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zur 

Geschichte des Königs Stephan von Polen. 
I. 

Von 

Ricli. Ilaiismanii. 

Eine der merkwürdigsten und wichtigsten deutschen 

Geschichtsquellen für das 16. Jahrhundert sind die mit dem 

Beginn desselben auftauchenden „Neuen Zeitungen". Ihre 

Entstehung und Entwickelung hängt aufs engste mit dem histo­

rischen Volksliede zusammen. Dieses, das bereits seit Jahr­

hunderten existirte, hatte in der Reformationszeit seine höchste 

Ausbildung erhalten. In Sprüchen, die gelesen, in Liedern, die 

gesungen wurden, ging es durch die Lande. Das Sehnen und 

Trachten, das Fürchten und Hoffen, die Freude und das Leid 

des Volkes tönte hier voll aus. 

Dann trat ein jäher Verfall ein. Die hohe Erregung der 

vorhergehenden Jahrzehnte machte, als mit dem augsburger 

Religionsfrieden ein Ausgleich der Gegensätze gefunden war, 

einer allgemeinen Abspannung Platz. Fragen, die die Masse des 

Volkes packten, wurden auf deutschem Boden zunächst nicht mehr 

gelöst, für dieses fiel damit der Anlass fort, seiner persönlichen 

Theilnahme an den politischen Vorgängen Ausdruck zu geben. 

Das historische Volkslied erschallte in der zweiten Hälfte des 

16. Jahrhunderts lange nich^ mehr so oft, halte nicht ent-
1 
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fernt seine frühere Bedeutung, ja es änderte seinen Cha­

rakter ^). 

Da man einmal an gereimte Erzählungen gewöhnt war, diese 

gesucht blieben, so griff man jetzt, wo würdigere Stoffe 

mangelten, zu Schilderungen von allerhand wunderbaren Natur-

- ereignissen, Ueberschwemmungen, Missgeburten, Kometen etc., 

oder aber zu geschichtlichen Ereignissen der Fremde. Die histo­

rischen Volkslieder sanken zu blossen Neuigkeitsberichten herab. 

Nur äusserlich wurde das frühere Gewand beibehalten, der Geist 

aber ist ein anderer geworden, diese Volkslieder sind nicht 

mehr der Ausdruck der allgemeinen Stimmung, sie wollen 

nicht mehr erheben, überzeugen, sondern nur noch belehren, 

unterhalten ^). Meist wurde ein Erzähler fingirt, der unter der 

Maske eines Boten, Postreiters etc. auftritt, und Kunde aus 

der Ferne bringt. 

Griff man zu ausserdeutschen Stoffen, so bot sich freilich 

des Interessanten die Fülle: in B'rankreich brachen die endlosen 

Hugenottenkriege aus, in den Niederlanden wogte der blutige 

Befreiungskampf gegen die spanisch katholische Uebermacht, 

das waren Fragen, die jüngst auch Deutschland durch Jahr­

zehnte bewegt hatten, und deren Lösung voraussichtlich auch 

hier von Einfluss werden musste; die Türkennoth war die 

ewige Plage des Reichs, die Türkensteuer die stete Forderung 

1) üeber diese politischen Dichtungen, siehe die tre£flichen Bemer­
kungen Liliencrons in den Einleitungen zu seinen historischen Volkslie­
dern der Deutscheu, besonders Bd. 3. und 4. Im letzteren pag. VII führt 
er aus, wie nach 1554 eigentlich nur die Händel Grumbachs und des 
EB. Gebhart v. Cöln Dichtungen alten Werthes entstehen Hessen, cfr. auch 
Goedeke Gmndriss zur Gesch. d. deutch. Liter. L §. 141. 

2) Eine-eigenthümliche Gattung sind die nicht seltenen Spottlieder, 
für die es allerdings hinreichenden Stoff in den kleinlichen Handeln jener Zeit 
gab. Mehrfach tauchen sie damals auch in Livland auf, sie sind vor allem 
das Product der Muse deutscher Landsknechte, die damals zahlreich nach 
Livland kamen. Manche sind erhalten cfr. Winkelmann Bibl. Livon. 5218, 
andere verloren, cfr. Renner, LivU Historien 234, wo zwei sehr boshafte 
auf den Adel erwähnt w erden. Es kam darüber in Reval zu Strassentumulten. 
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des Kaisers, was daher von den Kämpfen gegen die Ungläu­

bigen erzählt wurde, fand stets Zuhörer; endlich kamen die 

immer drohenderen Berichte, die immer dringenderen Klagen 

ob der heranrückenden Russengefahr; 

Deutschland, das ja von diesen Vorgängen nah berührt 

wurde, wo man Verbindungen nach allen Seiten leicht an­

knüpfen konnte, wo Berichte über politische Vorgänge einmal 

hergebracht waren '), wurde das Gebiet, wo solche Flugschriften, 

namentlich Nachrichten über die östliche Welt am meisten 

auftauchten. Vielfach tragen sie noch die alte gereimte Form, 

wie etwa Lieder über die Eroberung Polozks durch die Russen 

1563, von der „grausamen tyranney" der Moscowiter zu Reval 

1571 u. a. Thatsächlich sind sie aber meist nur versificirte 

Prosa. Und bald wird denn auch die passende Form die 

herrschende: immer zahlreicher tauchen Erzählungen in Prosa 

auf, bis sieendlich die gereimten verdrängt haben. Aus den Volks­

liedern sind „Zeitungen* geworden. Inhaltlich durchaus jenen 

ähnlich, haben sie nur ein anderes, einfacheres Kleid angenommen. 

Wie bei ihren Vorläufern ist auch bei ihnen Anonymität die Regel. 

Die ältesten bisher nachgewiesenen deutschen prosaischen 

Neuigkeitsberichte erschienen in den Jahren 1499, 1500 ina 

Druck. Bald traten sie in grösserer Menge auf und erhielten 

den Namen Zeitung, Neue Zeitung^). Aus dem Jahre 1505 

ist zuerst dieser Name belegt. Fast ausschliesslich wurde er 

für pi^osaische Erzählungen gebraucht. Zur grösseren Ent-

3) Es- mag gestattet sein, hier einen interessanten Beleg für die 
Verbreitung solcher Berichte anzuführen aus einem Brief des B. Johann 
V. Dorpat an den bekannten Fürsten Mich. Glinski in Moskau 1534 März 10: 
der Bischof dankt für Geschenke des Füx'sten, namentlich für ein Kameel, 
und bittet „wäre seine Liebe auch etzliche Bücher, darin kurzweilige lustige 
teutsche Geschichten und Histoi'ien verfasset, zu lesen begierig, und son­
derlich Ephemeridenihm das nur zu inelden. Hildebrand, Arbeitea 
für das livU Urkundenbuch im Jahre 1876/76. pg. 45. 

4) cfr. W e i g a n d, Deutsches Wörterbuch II. 1132: Zeitung für „Bericht 
von Begebenheiten der Gegenwart zur öffentlichen Kunde." — Ein treffliches 
bibliographisches Verzeichniss liefert Weiler, die ersten deutschen Zei­
tungen. Bibl. des litteraiischen Vereins Bd. CXI. Tübingen 1872. 

!• 
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Wickelung kamen diese Zeitungen aber erst seit dem Verfall 

des historischen Volksliedes, besonders seit 1566 wuchs mit 

der Ttirkengefahr auch ihre Zahl. 

Wenn gleich nicht in dem Umfange wie die mehr aus 

der Tiefe des Volksgemüthes hervorquellenden historischen 

Lieder, so sind doch auch sie ein Spiegel der Zeit. Ausser 

der Schilderung der Ereignisse enthalten sie häufig den unver­

holenen Ausdruck der Furcht, oder Freude über dasselbe, 

und jemehr sie darin die Stimmung der Zeit trafen, auf desto 

grössere Verbreitung, rascheren Absatz durften sie rechnen. 

Oft sind sie in eine erbauliche Form gebracht, beginnen mit 

Klagen über das Elend der Zeit und enden mit AuflForderungen 

zu Busse und Besserung. Nicht selten tragen sie Holzschnitte 

als Vignetten oder Illustrationen, die irgend eine drastische 

Scene der Erzählung darstellen. 

Was sie durch den Verlust der gereimten Form einge-

büsst, dürfte meist ausgeglichen sein durch die grössere Fülle 

und oft auch grössere Präcision der Nachrichten. Dadurch 

werden sie zu wichtigen historischen Quellen. Denn obgleich 

oft auch in ihnen, ähnlich wie in den spätem historischen Lie­

dern, Mirakelgeschichten erzählt wurden, das Hauptthema waren 

doch politische Neuigkeiten, besonders Kriegszüge, Schlachten 

u. dgl. Für uns heute kommt alles darauf an, woher diese 

Nachrichten stammten. 

In seinem Aufsatz; Venedig im sechszehnten Jahrhundert 

und im Anfang des siebzehnten, hat jüngst Ranke®) auf den 

Werth dieser Flugschriften für wichtige Fragen der südeuro­

päischen Geschichte hingewiesen. Er zeigt dass diese Zeitungen 

einen nicht unbedeutenden Einfluss auf die venetianische Ver­

fassung geübt haben, namentlich auf die Entstehung der be­

rüchtigten venetianischen Staatsinquisition. Er sagt vom 

Beginn der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts: „In dieser 

5}  Ranke ,  zur  Venez ian i schen  Gesch ich te .  1878 .  Sämmt l i che  Werke  
Bd. 42. pag. 91. 
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Epoche fingen geschriebene Zeitungen an, die Runde durch 

die Welt zu machen. Für diese Art von Mittheilung gab es 

keinen geeigneteren Platz als Venedig, wo so viele Fäden der 

Politik und des Handels zusammenliefen. Es waren besondere 

Schreibstuben oder Bureaiix dafür errichtet; die Verfasser 

wurden wohl bezahlt.'* 

Eine ähnliche Organisation kann ich für die deutschen 

Zeitungen über den Nordosten Europas nach dem mir zugäng­

lichen Material nicht nachweisen. Wie hier Zeitungen ent­

standen, mögen ein paar concrete Beispiele erläutern. 

Unter den vielen Mächten die in dem grossen livländisch-

russischen Kriege vermitteln wollten, versuchte dies kaum eine 

mit mehr Ernst als Dänemark. Von den dänischen Boten, die 

nach Moskau gingen, kehrte einer im December 1560 über Reval 

zurück. Im Rath befragte man ihn über die russischen Ver­

hältnisse, die Gesinnung des Zaren etc. Das Protocoll, das über 

seine Aussagen aufgenommen ward, und das sich noch heute 

im revaler Stadtarchiv befindet, sollte aber noch mehr thun, als 

nur den ehrbaren Rath von Reval über die Gefahr von Osten 

belehren, es. sollte dieselbe der ganzen Christenheit verkünden. 

Unter Mitwirkung des Stadtsecretairs, wie sich an dem revaler 

Protocoll erkennen lässt , ging es daher in nur wenig 

veränderter Form im folgenden Jahr 1561 als „Newe Zeytung" 

in Nürnberg in den Druck®), und für das Interesse, das diese 

fand, spricht, dass sie noch in demselben Jahre 1561 eine zweite 

Auflage erlebte. 

Ein anderer Druckort, aus dem mehrfach Zeitungen ver­

sandt wurden war Danzig, besonders polnische Nachrichten 

6) Newe Zeytung. So ein erbarer rath der Stadt Revel, von der bot-
schaft des königs aus Dennemarkt, mündlich gefragt und angehöret, wie 
alle Sachen letzt zwischen dem unchi'istlichen und blutdürstigen tyrannen, 
dem groszfürsten in Moscaw und den Tartern etc. ein gestalt oder gelegen-
he i t  hab .  Nürnberg .  Georg  Kreyd le in .  1661 .  zwe i  Ausgaben .  We l l er  
Ö46. Winkelmann 5241. Höhlbaum Beiträge zur Kunde Ehst-, 
Liv- und Kurlands. II, 115. Das Concept von der Hand des revalschen 
Stadtschreibers Laur. Schmidt bei Bienemann, Briefe und Urkunden 704. 
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waren bei der politischen Zugehörigkeit der Stadt zu Polen 

dort leicht zu haben. So erschien hier eine „Wahrhaftige 

Zeitung wie und wasserley gestalt die königliche mayestät zu 

Polen etc. unser allergnedigster herr die vestuDg Polotzko 

durch göttliche hülf erobert und eingenommen hat den 

30. Äugusti dieses lauß'enden 1579 iares. Gedruckt zu 

Dantzigk bißi Jacobo Rhodo»" Der Inhalt dieser Zeitung 

könnte für historisch werthvoll gelten, — allein ihr fehlt 

die Originalität, sie ist nichts anders als die Ueberset-

zung des vom König am 31. August aus dem Lager vor 

dem eben eroberten Polozk erlassenen Edictum regium 

de supplicationibus ob rem bene adversus Moscum gestam; in 

Folge dieses königlichen Befehls fanden Dankgebete statt, 

denen, wie wir hier sehen, der off'icielle Bericht eingefügt 

wurde. Ein solches, warscheinlich in Danzig selbst jedenfalls 

in einer protestantischen Kirche, da keine Heiligen erwähnt 

werden, gehaltenes Dankgebet, in seinem vollen Umfange bis auf 

das Amen am Schluss, wird als „Zeitung" in die Welt gesandt. 

Der erbauliche Zweck, den hier der Inhalt verfolgt, 

wird bei anderen Zeitungen bereits auf. dem Titelblatt aus­

gesprochen, so z. B. in der auch auf Livland bezüglichen, 

1561 erschienenen, wo zugleich eine Titel Vignette die Greul 

des Inhalts zu illustrireu sucht: „Sehr grewliche, .erschröckliche, 

vor unerhörte, wahrhaftige newe Zeytung, was für grausame 

tyranney der Moscoviter an den gefangenen hinweggefürten 

Christen aus Lyfland, beides an mannen und frawen, junck-

frawen und kleinen kindern begeht etc. Allen Christen zur 

Warnung und besserung ihres sündlichen lebens aus Lyfland 

geschriben und in druck verfertiget. Nürnberg bei Georg 

Kreydlein 1561." mit einem Titelholzschnitt auf welchem 

Russen mit Pfeilen auf nackte Weiber schiessen. — Es 

. ist diese Zeitung in demselben Jahr 1561 zweimal von 

7)  Wel l er  347 .  
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ihrem ursprünglichen Verleger Kreydlein in Nürnberg ausge­

geben und dann noch dreimal von. anderen Firmen nachgedruckt 

worden. Ein Zeichen für die Verbreitung! 

Wie schon diese Zeitungen beweisen, war Nürnberg ein 

Centrum für Veröffentlichungen dieser Art, namentlich Hess 

im letzten Viertel des 16. Jahrhunderts der nürnberger Drucker 

Leonhard Heussler zahlreiche Zeitungen erscheinen von denen 

sich ein grosser Tlieil auf die östliche Welt, Polen, Russland, 

Türkei etc. bezog. Offenbar hatte er Wege gefunden sich von 

dorther Nachrichten zu verschaffen. Denn es kann, wiejene beiden 

livländischen Zeitungen belegen, oder wie z. B. eine andere®), 

aus dem Jahre 1580 ausweist, wo ein Theil mit der Angabe 

versehen ist: „aus dem Lager bei Vilikielutki den 7. Septem-

bris Anno 1580, aus dem polnischen verdeutscht", es kann 

keinem Zweifel unterliegen, dass Correspondenzen direct zum 

Zweck der Veröffentlichung in Zeitungen bereits jener 

Zeit nicht unbekannt waren. Auch in andern oberdeutschen 

Reichsstädten Augsburg, Strassburg, Frankfurt, etc. wur­

den häufig politische Flugschriften veröffentlicht, sehr viel 

weniger dagegen in Norddeutschland ®). Das regere politische 

Leben pulsirte eben noch in den alten süddeutschen städtischen 

Communen. Der Vertrieb solcher Neuigkeitsberichte lohnte 

ofi'enbar auch pecuniär. 

Nachrichten über den unbekannten Osten waren sehr 

erwünscht. Wie nie früher wuchs mit der Wende des fünf­

zehnten zum sechzehnten Jahrhundert und im Laufe dieses das 

Erdrund, nicht nur nach West und Süd, sondern auch nach Ost* 

lieber die Grenzen des damaligen Europa hinaus fand Chancellor 

1553 den Seeweg nach Russland durch das weisse Meer. Die 

für Erweiterung der geographischen Kunde sehr empfängliche 

Zeit war begierig nach genauer Kenntniss über diese bisher 

Europa fast noch völlig unbekannte Welt, die vielen erscheinenden 

8)  Wel l er  534 .  
9) ibid. pag. 379 Register über die Drucker. 



8 R, Hausmann, Studien zur Geschichte des Königs Stephan. 

Schilderungen über Moscowitien wurden gern gelesen. Er­

zählungen jener Zeit enthalten zum Theil sehr gute Einzelheiten 

gerade über die östlichen Provinzen des Grossfürstenthums, 

durch welche die Wolga entlang und über das caspische Meer 

die Engländer bald den Weg zum vortheilhaften Handel nach 

Persien fanden. 

Ausser über die Naturbeschaffenheit jener entlegenen Ge­

biete wollte man weiter auch über die politischen Vorgänge 

daselbst möglichst viel erfahren. Und da war es die liv-

ländische Frage die in den Vordergrund trat. Die Vormauer 

der Christenheit, der deutsche Ordensstaat in Livland, brach 

zusammen. Fort und fort waren seit dem Einfall der Russen 

1558 die Bittgesuche um Hilfe aus Livland nach Deutschland 

gegangen, ergreifende Schilderungen der Noth, Erläuterungen 

der Gefahr, welche auch dem Westen drohe, wenn es dem Zaren 

gelänge, Herr der hafenbildenden Küste zu werden, waren 

zahlreich gefolgt. Erreicht war durch all das nichts worden, 

zu wirklicher thätiger Hilfe hatte man sich in Deutschland 

trotz weitläufiger Verhandlungen auf Reichs- und Fürstentagen 

nicht emporzuraffen vermocht,aber die Menge war doch 

begierig zu hören, wie an der Grenze der Christenheit die 

Völker auf einander schlugen. 

Dieses Interesse wurde nun ganz besonders entfacht, als 

der Krieg mit dem Erscheinen des polnischen Königs Stephan 

eine ganz andere Wendung erhielt. 

10) Adelung, Ki'itisch-literärische üebersicht der Reisenden in 
Russland. 1846. 

11) cfr. Ungeferlicher beriebt, wie weit sich moscowitischer und 
ganz reussischer lender in die lenge und breite . . . erstrecken thun. Aus 
den Jahren 1567—69. Von mir herausgegeben in Russ. Revue III, 270. 

12) Die^deutschen Archive sind voll der betreffenden Correspondenzen, 
die die Kläglichkeit der Reichsmaschine in ein grelles ,Licht setzen, cfr. 
meine kurzen Bemerkungen SB. d. gel. estn. Ges. 1876 pag. 158 und detail-
lirter jetzt bei Winkelmann Bibl. Liv. pag. 224ff. Auf Grund der dresd­
ner Archivalien Reim an n, das Verhalten des Reiches gegen Livland in 
den Jahren 1559—1561. Sybels Bist. Ztsch* 35, 346. 
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Zwei Jahrzehnte hatten tiun bereits seit 1558 Russen, 

Schweden, ^Polen und bald zahlreiche ungelöhnte Söldner-

schaaren und Gesindel naancherlei Art im steten Kampf gegen 

einander auf Kosten des Landes in Livland gehaust Zuföllig 

oder systematisch war bis auf einzelne wenige Reste ausgerottet, 

was eine jahrhundertlange Cultur zur reichen Entfaltung hatte 

gedeihen lassen. Eine Lösung des Conflicts zwischen den 

Gegnern war aber durch diesen langen Kampf mit nichten ge­

funden. Sieht man davon ab, welch eine Bedeutung dieser 

langwierige Krieg speciell für Livland hat, so gewährt derselbe, 

wie er sich nach der Auflösung der livländischen Conföderation 

1561 noch anderthalb Decennien fortzieht, in der That „bis 

zum Auftreten des strategisch-durchgebildeten, männlich-kühnen 

polnischen Wahlkönigs Stephan Bathori ein nur unterge­

ordnetes Interesse. Denn von beiden Seiten (Russen und 

Polen) wird er ohne Kunst und Einsicht, mit sich immer gleich­

bleibender Einförmigkeit in barbarischer Rohheit fortgeführt. 

Das erschöpfte Livland war vollends ausser Stande durch eigene 

Mittel und Kräfte eine Entscheidung herbeizuführen."^^) 

In ganz neuer Weise griff Stephan ein. üeber Ziel und 

Mittel war er sich klar, als er in den Krieg ging. Die Wieder­

eroberung des verlorenen Polozk, vor allem aber die Besetzung 

Livlands war die Hauptaufgabe, das forderte die Politik des 

Staates, dazu hatte sich Stephan in seiner Wahlcapitulation ^®) 

13) Von einer Verproviantimng der Heere war in jener Zeit wenig 
die Rede, sie lebten oft von Plünderung, so au elf das polnische Heei*. Eben­
sowenig kannte man ein organisirtes Lazaretwesen. Hüppe, Verfassung der 
Republik Polen. 1867- pag. 349. 

14) Härmann, Gesch. d. russ. Staats III. 227. 
15) Litt, pactorum et conventorum, vom erwählten König 1576 

Fbr. 8. bekräftigt, Punct 3: si ita Ordinibus Regni visum fuerit, polliceretur 
se confestim recuperaturum esse, quidquid Moschus occupavit, quod si 
veteranis suis copiis erit opus, illas minime recusaturum. Dogiel Cod. Dipl. 
Polon. Bd. VII. Die Dorpater Universitätsbibliothek ist in der glücklichen 
Lage eine Abschrift dieses wichtigen, nie pnblicirten Bandes zu besitzen. 
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verpflichtet, und er war entschlossen nicht früher vom Kriege 

zu lassen, als bis das erreicht sei. Aber auf dem alten 

Wege gelangte man nicht dahin. In erster Stelle ist es das 

Verdienst des Königs, dass andere eingeschlagen wurden. 

Es war ein anderes Heer, als jemals bisher in diesem 

Kriege aufgetreten war, das jetzt ins Feld geführt wurde: den 

Kern desselben bildeten, wie das schon die pacta conventa vor­

gesehen, Berufssoldaten, deutsche und ungarische Landsknechte, 

deren Tüchtigkeit Stephan in seinem langen Kriegsleben oft 

erprobt hatte, die dem Rufe des freigebigen und erfahrenen 

Kriegsherrn gern folgten, und sich wieder trefflich bewährten. 

Es war eine andere Ausrüstung, als bisher im polnischen Heere 

gewöhnlich war: der König hatle Pontons anfertigen lassen, vor 

allem aber hatte er seine ganze Aufmerksamkeit dem schweren 

Geschütz zugewandt, und führte in Folge dessen eine ansehn­

liche Artillerie ins Feld, ein Umstand der später von ent­

scheidender Bedeutung wurde. Es war eine andere Aufgabe 

als die, deren Lösung man in den vorhergehenden Decennien 

erstrebt hatte: der Krieg sollte nicht länger in dem zu Grunde ge­

richteten Livland fortspielen, er sollte sich nicht weiter in 

gewohnter Weise auf verwüsten, zerstören, Scharmützeln 

beschränken, sondern der Kampfplatz sollten die benachbarten 

reichen russischen Landschaften sein, nach bestimmtem fest 

einzuhaltendem Plan wollte man Herr derselben werden und 

dadurch, indem man die Rückzugslinie des Feindes bedrohte, 

diesen zwingen, das halberoberte Livland zu verlassen. Es 

war endlich eine anderer Feldherr, indem der König selbst 

die B'ührung des Heeres übernahm. 

Der Krieg war nicht zum wenigsten dadurch so lange 

verschleppt worden, dass Sigismund August nicht gern im 

Felde lag, eine Lässigkeit die eine so kriegerische Nation wie 

die polnische doppelt verletzen musste. Um so mehr drang man 

jetzt darauf, dass der neue König daö Heer führe, und der an 

Kampfgewühl gewöhnte, tapfre Fürst von Siebenbürgen 
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versprach gewiss gern in", seiner Capitulation, dass er selbst 

gegen den Feind ausrücken werde und dass er bereit sei, 

für das Wohl des Staates sein Leben hinzugeben *®). Wol 

ernannte der König einen Hetmann der Krone in dem Pa-

latin von Podolien Mielecki, aber die eigentliche Führung blieb 

doch in der Hand Stephans, er wurde die Seele des Krieges, 

riss durch sein Feuer die ritterliche Nation mit sich fort, 

zeigte durch rasche Erfolge, wie sehr er volles Vertrauen 

fordern dürfe. 

Nicht nur für die einheitliche Leitung des Krieges war es 

von höchstem Werth, dass der König an der Spitze des Heeres 

stand, sondern es kamen diesem damit auch die Kenntnisse 

eines der erfahrendsten Kriegsmänner jener Zeit zu gut. 

Stephan war besonders im Festungskrieg geschult. Nun spielte sich 

aber dieser dreijährige Krieg nur als Festungskrieg ab, während 

seiner ganzen Dauer sind die feindlichen Heere auch nicht ein mal 

im offnen Felde an einander gerathen *'). Die beiden einzigen 

grösseren Schlachten, die in dem zwanzigjährigen Ringen vor­

gekommen, 1564 an der üla, 1577 bei Mojahn waren schwere 

Niederlagen der Russen geworden. Stephan gegenüber noch­

mals ihr Glück zu versuchen, hatten sie keine Neigung, während 

des ganzen Krieges traten sie aus der sorgsam eingehaltenen 

Defensive nicht hervor, sie fühlten, dass sie im offnen 

Felde dem Feinde nicht gewachsen waren. Es war evident, 

ihre ungeübten Milizen unter unerfahrenen, nach dem 

16) Pacta, conv. 6: non per legatos, sed per semet ipsum cum hos-
tibus Regni bellum geret, paratus etiam pro salute Reipublicae vitam pro­
fundere. 

17) Nullam etiam.iustis viribus pugnandi potestatem unquam ab eo 
(Moscho) factam, non paucis mirum visum est, . . . an quod superiorum 
temporum fortüna edoctus, parum in acie suis se-committere posse statueret 
» . . non affirmarim, sagt Hei den stein Comm. de bello moscov. pag. 
419 in der Ausgabe von Marnius -und Aubrius Kerum Moscov. auctores 
varii. Francofurti 1600 in fol* Ich citire stets nach dieser Edition. 
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unheilvollen System der Mestnitschestwo bestellten Feldherrn 

konnten durch die grössere Zahl allein nicht ersetzen, was der 

Gegner an Uebung und Erfahrung voraushatte. 

Dagegen hatten sich die Russen im Festungskampf stets 

ausserordentlich bewährt, ihre Zähigkeit in der Vertheidigung ge­

schützter Orte hatte den Gegnern viel zu schaffen gemacht und 

ihnen Achtung abgezwungen. Und gerade um Festungen handelte 

es sich jetzt. Seiner Stärke bewusst hatte der Zar in dem durch 

Wasserläufe, Seen, Moore zerrissenen, schwer zugänglichen Ge­

biete nördlich und südlich der Düna zwischen Polozk, Pleskaii, 

Toropetz die Grenze durch eine grosse Anzahl Festen sichern 

lassen. Sie hatten bisher durchaus ihren Zweck erfüllt, die 

Polen hatten in dem langwierigen Grenzkriege während der 

letzten Jahre Sigismund Augusts die Russen hier nicht hinaus­

drängen können. Jetzt fielen diese Festungen in rascher Folge 

in die Hand des glücklichen Königs, ihre Holz- und Erd­

befestigungen vermochten der Tapferkeit und Kunst der An­

greifer, dem trefflich bedienten polnischen Artilleriefeuer durch­

aus nicht zu widerstehen, namentlich erwies sich ihnen eine 

Art glühender Geschosse, die SIephan selbst erfunden, sehr 

gefährlich. Nur wenige Festungen wie Polozk im ersten, Sa-

wolotschje im zweiten Feldzuge leisteten längeren Widerstand. 

An persönlicher Tapferkeit Hessen es die Vertheidiger auch 

jetzt nicht fehlen, grösserer Todesverachtung, höheren Leichen­

bergen als bei der Eroberung von Sokol 1579 meinten selbst 

ergraute Kriegsknechte in der Zeit ihres langen Dienstes nicht 

begegnet zu sein. Aber all das half den Russen nichts. Die 

Planmässigkeit im Angriff, die Feldtüchtigkeit des Heeres, die 

18) Den besten Einblick in diese traurige Zustände gewährt die 
Paspfl^Hafl RHBra für diese Jahre im CnH^HpcRiK c6opHHKi>. 6d. I. 1844. pag. 
66. ff, wo die Listen über die Beförderungen im Felde fortwährend unter­
brochen werden durch Klagen b oxenecTBe o chct^. 

19) Nur sehr wenige russische Festungen, wie Smolensk, Pleskau, 
Iwangorod hatten Steinmauern. 
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Energie in der Ausführung, das Geschick im Kampfe gaben 

Stephan ein ausserordentliches Uebergewicht über seinen Feind, 

der sich plötzlich einer Kampfesweise gegenüber sdh, wider die 

er völlig wehrlos war. Unaufhaltsam ging der König vorwärts, 

auch nicht eines einzigen grössern wirklichen Erfolges konnte sich 

^ der Zar rühmen. Allerdings dem Feinde entgegenzurücken, die ge­

fährdeten Festungen zu entsetzen, wagten die Russen nicht, es war 

eine unnütze Vorsicht, dass der Polenkönig durch grössere vorge­

schobene Posten die Wegein den Norden, wo der Zar mit seinem 

Heere stand, sicherte. Höchstens kam es zu kleinen Scharmützeln, 

zu einem ernstlichen Angriff gingen die Russen nie über. 

So ist, vor allem durch die Tüchtigkeit des Königs, in der 

an Kriegen reichen Geschichte des polnischen Volkes dieser 

unter Stephan geführte einer der glücklichsten. Durch ihn er­

warb derselbe den Ruhm eines grossen Feldherrn in einer 

Zeit, die an glänzenden Führern warlich nicht arm war. 

Dieser Ruhm ging weit über die Grenzen Polens hinaus. 

Es war etwas ganz Neues was man vernahm. Seit langen 

Jahren war man gewöhnt nur von der unbezwingbaren Macht 

des Moscowiters zu hören, wie er zu gleicher Zeit Kriege gegen 

Schweden, Polen, Tartaren führte, und doch nicht unterlag. 

Die Furcht vor ihm war so allgemein, dass sogar der be­

rühmte und dem Könige sehr gewogene, alte kriegserfahrene 

Grossvezir Mehmed Sokolli, als Stephan ihm sein Vorhaben mit­

theilen liess, gegen den Zaren in den Krieg zu ziehen, ant­

wortete:^®) er wünsche dem Könige den besten Erfolg, aber 

dieser wage viel, der Moscowiter sei sehr mächtig, wohl der 

stärkste B'lirst der Welt nächst seinem Herrn, dem Sultan. — Und 

die Osmanen standen damals auf dem Gipfel ihrer Macht, ganz 

Europa zitterte vor dem Grosstürken. 

20) Heidenstein 338: favere se conatibns eius dixit, faustaque ac 
felicia ei precari; magnam tarnen rem suscipi: magnas vires esse Möscovi-
ticas 5 neque secundum suum Principem ullum in orbe terrarum potentiorem 
eo Principem se existimare. 
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Jetzt brach der Polenkönig allein den Widerstand 

dieses schrecklichen Zaren, drang in glänzendem Siegeslauf in 

Russland ein. 

Von diesen Kriegsthaten des Königs wollte jedermann 

hören. Zahlreich gingen Berichte über diese Ereignisse in die 

Welt, und wenn wohl mancher hätte Bedenken erregen sollen, 

die Neugier war zu gross um wählerisch zu sein, sie haschte mehr 

nach dem Wunderbaren als sie nach dem Wahren forschte. 

Aber dem König war es nicht gleichgültig, was man sich 

über ihn und seine Erfolge erzählte. 

Wie thatkräftige Herrscher zumeist hatte auch Stephan 

ein lebhaftes Interesse für Geschichte. Er zog Personen in seine 

Dienste, von denen er gute historische Arbeiten erwarten durfte. 

So den italienischen Humanisten Joh. Mich. Brutto, der nach­

dem dr zuerst eine florentinische Geschichte geschrieben, ganz 

Westeuropa durchwandert hatte, bis er endlich an den Hof 

-Bathoris nach Siebenbürgen und Polen kam, eine Zeitlang im 

Schlosse zu Krakau wohnte und 1582 Materialien für die Ge­

schichte des Königs publicirte, — Ebenso stand dem Könige 

Gyulay nahe, ein ungarischer Edelmann, der auf italienischen 

Universitäten gebildet, anfänglich wie sein Patron Bekesch 

heftiger Gegner Stephans war, dann aber, als dieser König ward, 

mit Bekesch in Stephans Dienste überging und Kanzler von 

Siebenbürgen wurde. Von ihm stammt ein werthvoller Bericht 

über den zweiten Feldzug des Königs. 

21) cfr, über ihn die Angaben, die Ciampi, Bibliografia critica. 1.1834. 
pag .  45 .  f f .  nach  i ta l i en iachen  Mater ia l i en  macht ,  und  Mich .  Wiszn iewsk i ,  
Historya literatury PolskiM 7, 445. Reichere biogi-aphische Nachrichten über 
ihn, giebt Bayle, Diction. bist, et crit. I (1740) pag. 687, auf ihn stützen 
sich die Mittheilungen über den aevo suo commendatissimum in der Samm­
lung Janociana sive clarorum . . Poloniae auctorum misc. II (1779) XXI. 
p a g .  4 5 .  l i e b e r  d i e  v o n  B r u t t o  h e r a u s g e g e b e n e  d e  r e b u s  g e s t i s  S t e p h a n i  I . .  
narratio. Romae. 1582. siehe weiter unten. Brutto diente später Kaiser Rudolf. 

22) Commentarius rerum a Stephano . . . gestarum anno 1580. Clau­
diopolio 1581. — Auch Sarnicki schrieb auf Aufforderung Stephans seine 
polnische Geschichte. 
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Das sind, wie man sieht, Geschichtsschreiber aus den Hof­

kreisen, aus der nächsten Umgebung des Königs. Ein Einfluss 

desselben auf ihre Werke, mindestens eine Rücksichtsnahme 

der Verfasser auf ihren Herrn ist höchst wahrscheinlich. 

Allein die Unterstützung die der König der Geschichts­

schreibung jener Tage zu Theil werden liess, geht noch viel 

weiter. Wir besitzen darüber ein ebenso interessantes wie voll­

wichtiges Zeugniss. 

Zur Verherrlichung des Königs, vor allem zur Vermehrung 

seines Kriegsruhmes hat keiner soviel beigetragen als Heidenstein 

durch seine 1584 ausgegebenen Commentarii de bello Mosco-

vitico®®). Ihr officiöser Character ist nie verkannt worden. Dass 

der Verfasser der Herold des Ruhms seines Königs sein will, ergiebt 

die blosse Leetüre des Werkes. Auch das war leicht zu er­

sehen, dass Heidenstein trefflich unterrichtet war, seine offi-

cielle Stellung als königlicher Secretair, seine nahen persön­

lichen Beziehungen zum mächtigen Canzler Zamoiski mussten 

ihm mündliche Belehrung, schriftliche Berichte mancherlei Art 

zuführen. Die Art und Weise wie neben der Bedeutung des 

Königs die des Canzlers überall gefeiert wird, schien die Be­

hauptung der Gegner Zamoiski's, dieser, nicht Heidenstein, sei 

der Verfasser, zu stützen 

Das Werk wurde aufs heftigste angegriffen, es wurde 

Gegenstand der öffentlichen Verhandlungen auf den Reichs­

tagen, nachdem der Held der Commentarii das Auge geschlossen 

hatte. Die Stephan feindliche Partei der Sborowski stellte auf 

dem Convocationsreichstage vom Januar 1587 den Antrag, von 

staatswegen die drei Jahre früher erschienenen Commentarii 

de bello Moscovitico zu vernichten. Gegen die Forderungen 

der Sborowski erhob sich Zamoiski, und in seiner längeren 

23) cfr. über Heidenstein und seine Werke,".die werthvolle Unter­
suchung von Nehring, 0 historykach polskich szesnastego wieku. 18C^. 

24) Selbst Thuanus war dieser Ansicht. Nehring 27, 
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Rede findet sich der für die Kritik Heidensteins wichtige Satz : 

zum Ruhm des Volkes ist dieses Werk geschrieben „und auf 

Wunsch und Befehl des Königs ausgegeben. Er selbst hat es 

nicht nur revidirt, sondern auch corrigirt; bei dem Verfasser 

selbst befindet sich ein Exemplar, das an vielen Stellen Correc-

turen und "Bemerkungen von der eigenen Hand des Königs ent­

hält." Der Canzler betont, wie verfehlt es wäre, das Werk zu 

verfolgen, sei es werthlos, so werde es von selbst verschwinden 

Das Exemplar mit den Correcturen des Königs scheint unter­

gegangen zu sein, jedenfalls fehlt weitere Kunde über dasselbe, 

für dieJKritik der Commentarii ein sehr beklagenswerther Ver­

lust. Welch einen weitgehenden persönlichen Antheil aber der 

König genommen, um gerade in der ihm erwünschten Form die 

Schilderung seiner Thaten ausgehen zu lassen, beweist die 

Mittheilung Zamoiskis. 

Aber mehr als das Urtheil der Nachwelt wog bei einem 

polnischen Wahlkönige die Meinung der Mitwelt. Nicht erst 

durch Beeinflussung des Geschichtsschreibers, der für spätere 

Geschlechter Commentare schrieb, hat der König an der 

Darstellung der Ereignisse mitgewirkt, in viel unmittelbarerer 

Weise und direet vom Kriegsschauplatz aus hat er das gethan. 

Dass er dazu griff', ist aus seiner staatsrechtlichen Stellung zu 

erklären. Er war im höchsten Grade abhängig von der öffent­

lichen Meinung. 

In Betreff* der beiden wichtigsten Kriegsmittel nämlich. 

Mannschaft und Geld waren dem Könige völlig die Hände 

25) Die Rede bei Pauli, Pamiftniki do iycia i sprawy Zborowskich. 
1846. Da dieses Werk mir nicht zu Hand ist, citii-e ich nach Nehring 26: 
za wol^ i rozkazaniem Jego Kr. Mos'ci sci wydane. On je sam nietylko 
rewidowal, ale i poprawiat; jest egzemplarz u tego, co je pisat, z popra-
wieniem i pismem n^wiele miejscy r^ki wlasn^j samego Jego Kr. M. 

26) Der Antr^ der Sborowski fiel, doch kauften sie später die Exem­
plare der Commentarii auf und vernichteten sie. .Daher sind die Drucke von 
1584 bibliographische Seltenheiten. 
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gebunden. Die Grundlage des polnischen Heeres bildete die 

Landwehr, das allgemeine Aufgebot. Die Pflicht sich zu dem­

selben zu stellen hing am Boden, jeder, der ein adliches Land­

gut im Besitz hatte, musste dem Rufe folgen, selbst der König 

durfte nicht dispensiren, nur Älter und geistlicher Stand befreiten. 

Die Aufgebotenen erschienen immer zu Ross, ein reguläres Fuss­

volk hat es in Polen eigentlich gar nicht gegeben, Versuche, 

die gerade Stephan machte, der die Infanterie sehr hoch stellte, 

ein solches Fussvolk zu organisireii, haben keinen bedeutenden 

Erfolg gehabt. Für die Entwickelung des polnischen Heeres, 

ja des polnischen Staates ist dieser Mangel verhängnissvoll 

geworden. 

Die berittene Landwehr aufzubieten, war nun aber dem 

Könige nicht ohne weiteres gestattet. Im 16. Jahrhundert ist 

es Grundsatz, dass das nur in Folge eines Reichstagsbeschlusses 

geschehen darf. So war es auch ip den Conföderationsartikeln von 

1573 festgestellt die nach dem Tode Sigismund Augusts ab-

gefasst waren, und zu denen sich jeder Erwählte verpflichten 

muBste. Aber auch wenn das Aufgebot bereits im Felde stand, 

war der König keineswegs unbeschränkter Gebieter desselben» 

Es sollte „nicht länger als vierzehn Tage an dem zum Sammel­

punkt bestimmten Orte bleiben. Es sollte überhaupt nur bis. 

zum nächsten Reichstage verpflichtet sein zu dienen, niemals 

über ein Jahr. Wann es auseinandergehen sollte, sowie die 

Richtung des Feldzugs und die Art der Unternehmungen hing 

nicht vom König und seinen Führern, sondern vom Adel ab. 

Die Landwehr sollte nur innerhalb der Landesgrenzen zum 

Kriege verpflichtet sein; seit 1573 musste der König schwören, 

den Adel niemals durch seine Bitten zum Kriege ausser Landes 

bewegen zu wollen. Der Adel gestattet dagegen ausdrücklich, 

dass das Aufgebot die Grenze l\berschreiten dürfe, wenn es 

27) Volumia legum. II. Petersburg 1859 pg. 124: ani ruszenia pos-
politego bez uchwaiy Seymowey czynic. 

2 
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aus freien Stücken auf den Einfall käme; dann sollten-aber 

jedem Mann 5 Mark durch den König gezahlt werden" ^®). 

Man sieht wie dem Könige Stephan, der als er die Krone 

ergriffen, geschworen hatte, den Krieg gegen den Zaren mit 

voller Energie zu führen, die freie Verfügung über das Heer, 

sogar wenn es schon gegen den Feind ausgerückt war, nicht 

zustand. Und fast noch mehr als über das Heer mangelte ihm 

die Verfügung über die Finanzen des Staates. 

Von einer Regelmässigkeit in den Einnahmen des Staats 

war in Polen schon lange nicht mehr die Rede ' Bereits im 

14. Jahrhundert hatte König Ludwig das Besteuerungsrecht 

aufgegeben, die Landbesitzer, die eigentlichen .Vollbürger des 

Staates, waren sowohl persönlich wiei für ihren Besitz steuerfrei. 

Der Staat war ihnen gegenüber nur auf ihren guten Willen 

angewiesen, immer nur vorübergehend, als ausserordentliche 

V^^illigung, durfte der pobor, die directe Steuer des 15. und 

16. Jahrhunderts von der Hufe erhoben werden, und „immer 

nur bis zum nächsten Reichstage". Und doch bildete er die 

Haupteinnahme, um den Krieg zu führen. Freilich genügte er 

nie, der König musste stets zu seinen Privatmitteln greifen, 

Stephan namentlich hat dieselben in ganz ausserordentlicher 

Weise angestrengt. 

Die Bewilligungen aber an Mannschaft und Geld erfolgte 

ausschliesslich durch die Landbotenstube. Die Landboten hatten 

bereits die gesammte Competenz der Reichsversammlungen an 

sich gebracht; die Senatoren, die hohen Beamten der Republik, 

28) Huppe, Verfassung des Republik Polen. 1867. pg. 339 nach den 
Pacta conventa 1573, 1576. 

29) Ueber die polnische Finanzverwaltung siehe das trostlose Bild 
bei Hüppe 313 iF. Etwas bessere Ordnung herrschte nur in den beständigen 
Abgaben und'Zöllen, die von Städtern und Juden getragen wurden, und den 
Einnahmen von den königlichen Gütern, von welch letzteren übrigens die 
Quarte seit 1562 für das Heer verwandt werden musste, das die Südgrenze 
gegen die Tartaren schützte; doch lief gerade diese Steuer nie regelmässig 
ein, daher Quartansoldat gleich Lump, Straüchdieb. 
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waren nur Räthe der Krone, nicht Vertreter des Volkes, nur 

die nuntii terrestres repräsentirten den narod, von diesem waren 

sie auf den Landtagen der Woiwodschaften erwählt und mit 

Instructionen über die Vorschläge versehen, welche in den 

Ladebriefen enthalten waren, durch die ein neuer Reichstag 

zusammenberufen wurde» üeber diese Instructionen sollten die 

Landboten nicht hinausgehen. Als Vertreter der Sonderinteressen 

standen sie da gegenüber dem Vertreter des allgemeinen In­

teresses, dem König und seinen Räthen. Tauchten Fragen auf, 

für die ein Landbote keine Instructionen hatten, so stimmte er 

nicht mit, und die Folge war, dass seine Landschaft au den 

Reichstagsbeschluss über diesen Punct nicht gebunden war. 

Der König trat dann über denselben mit den Provinciallan'd-

tagen in directe Verhandlungen und suchte die Zustimmung der 

einzelnen Gebiete zu gewinnen» ^®) 

Diese Verfassung des polnischen Staates musste es dem 

König bei jedem neuen Unternehmen wünschenswerth erscheinen 

lassen, die Vollmachtgeber der bevollmächtigten Landboten 

seinen Plänen günstig zu stimmen. Auch der Reichstag von 

1578 , der den Krieg gegen Russland beschloss, hatte die 

Steuer nur auf zwei Jahre bewilligt Stephan war also 

gezwungen, für seinen zweiten Feldzug, zu dem er 1580 

ausziehen wollte, von neuem die Zustimmung des Reichstages 

zu gewinnen. 

Man muss diese Umstände im Auge behalten, um eine 

Erscheinung zu erklären, die in sehr auffälliger Weise dem 

Forscher, als etwas diesen Kriegen des Königs Stephan gegen 

Russland eigenthümliches entgegentritt: die zahlreichen Mani-

30) Als 1578 der pobor und eine Biercise bewilligt wurden, stimmten 
die Landboten von drei klein polnischen Landschaften nicht zu;> Stephan 
begab sich bald djarauf in dieselben, und setzte dort auf den Landtagen wenn 
auch nicht gleiche, so doch ähnliche Willigungen dnrch- Heidenstein 337* 

31) Vol. legum. II, 191 Uniwersal poborowy roku 1578: byt namo-
wiony pewny podatek y pobor na dwie lecie na woyn§ przeciw Moskiew-
skiemu y na obron; Ruskich kraiow. 

2» 
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feste oder Edicte, die der König wiederholt in diesem Kriege 

an all seine Unterthanen ergehen Hess. Die frühere polnische 

Geschichte kennt ähnliches nicht. 

Sobald der König auf dem Sammelplatz des Heeres ein­

getroffen war, publicirte er sein ausführliches Edictum regium 

Suirense ad milites, ex quo causae suscepti in magnum Moscoviae 

ducem belli cognoscentur, 1579 Juli 12. Das Original des 

Manifestes war in dem guten Latein abgefasst, das alle 

Schreiben Stephans auszeichnet, wurde aber dann auf Befehl des 

Königs ins Polnische, Ungarische und Deutsche übersetzt, um 

dem ganzen national sehr gemischten Heere verständlich zu 

sein. Als Polozk gefallen war, erging am Tage darauf ein 

Edictum regium de supplicationibus ob captam Polotiam 

1579 Aug. 31., ebenso im folgenden Jahre ein Edictum regium 

de supplicationibus nach der Eroberung von Welikie Luki 1580 

Sept. 5., beide mit Berichten wie diese glücklichen Erfolge er­

rungen seien, die, was man wohl betonen darf, unter der 

eigenen Führung des Königs gewonnen waren. Gegen Ende 

dieser beiden ersten FeldzUge erschienen dann die Ausschreiben 

zum Reichstage: Epistola qua ordines ad regni comitia convo-

cantur 1579 Sept. 26. und Stephani regis literae, quibus res a 

se in hello Moschico post captum Vielico Lucum gestas et con-

silia rerum deinceps gerendarum explicat et comitia Warso-

wiensia indicit 1580 Dec. 5. Beide Ladebriefe knüpfen an die 

vorausgegangenen Edicta de supplicationibus an und erzählen 

den weiteren glücklichen Verlauf der Feldzüge. 

32) Heidenstein 342. Stephan beherrschte Latein vortrefflich, Polnisch 
dagegen wahrscheinlich nicht. Wiszniewski Hist. lit. Polsk. 6, 123 sagt vom 
König umial si? nawet pi^knym stj'lem lacinskim wypisac, jak s'wiadczy 
jego (jesli nie Krzyszt. Warszewickiego) manifest ze Swiry 1579 12 Lipca 
wydany. Ob wirklich der König selbst das lange Schriftstück abgefasst, 
erscheint doch sehr fraglich, das war doch Canzeleiarbeit, und Latein 
herrschte damals noch durchaus in Polen allgemein, erst gegen Ende dieses 
16, Jahrhunderts beginnt es unter Sigismund, der schon als schwedischer 
Prinz polnisch gelernt hatte, verdrängt zu werden, cfr. den ausfühx-lichen 
Abschnitt über das Lateinische in Polen bei Wiszniewski 6, 119—174. 



R. Hausmanti, Stadieinzur Geschichte des Königs Stephan. 21 

Fassen wir diese fünf Edicte zusammen, so haben wir in ihnen 

eine wenn auch kurze, so doch vollständige, officielle Darstellung 

der Kriegsereignisse der beiden ersten Jahre. Dass für 1581 

ähnliche Schreiben nicht vorliegen, ist dann leicht erklärlich: 

günstiges war nicht zu melden die Feindseligkeiten concen-

trirten sich um die sehr beschwerliche Belagerung Pleskaus, 

diese aber dauerte noch fort, als der ersehnte Waffenstillstand 

von Sapolje im Januar 1582 unterzeichnet, wurde. Auch ein 

Reichstag trat 1581 nicht zusammen, zu einem Ladebrief war 

demnach auch keine Veranlassung. 

Man sieht, wie systematisch diese officielle Bericht­

erstattung erfolgte* Dass der König von Anfang an öffentliche 

Kundgebungen ins Auge gefasst hatte, erkennt man auch daraus, 

dass eine eigene Druckerei unter Valentin i^apczyiiski ihn ins 

Feld begleitete. Die Edicte von Polozk und Welikie Luki tragen 

demgemäss auch den typographischen Vermerk: Pölociae Wa-

lenty Lapczyiiski, und druk w Wielkich Lukach, tapczyiiski 

Auf diesem Wege konnte Stephan mit seiner officiellen 

jeder privaten Berichterstattung zuvorkommen. Die Edicte 

wurden, wie das Datum zeigt, unmittelbar nach der Eroberung 

der feindlichen Städte, Polozk, Welikie Luki erlassen. Und 

wenn auch, was sich aus den Zeitungen über den zweiten Feld­

zug nachweisen lässt, die Privatcorrespondenten mit ihren 

33) Doch sind auch damals durch die Regierung Berichte zu poli­
tischen Zwecken in Polen möglichst verbreitet worden: als ein Sturm der 
Polen auf Pleskau zurückgeschlagen wurde, die Belagerten aber trotzdem 
beim Zaren um Hilfe baten, und diese Briefe aufgefangen wurden, bemühte 
sich der Hetman Zamoiski, dass dieselben in Polen männiglich bekannt 
würden, um schlimmen Gerüchten über die erlittene Schlappe vorzubeugen. 
Heidenstein 400. 

34) cfr. Wiszniewski , Hist. lit- Polsk. 8, 45: w drugi6j po-
iowie epoki zygmuntowskidj . . . w obozach , gdzie krölowie i het-
mani miewali przenosne drnkamie; der Verfasser führt pag. 46 die beiden 
Edicte an: Edykta Stefana Batorego drukowane w obozow^j drukarni przez ^ 
Walentego i.apcyiiskiego. Auch Estreicher Polnische Biblographie pag. 59, 
60 nennt beide. 
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Briefen gleichfalls nicht säumten, so kamen die königlichen 

Briefe doch rascher unter die Presse, und dadurch, wenigstens 

für Polen, auch rascher in den Verkehr. Die Wähler waren 

über die Triumphe der königlichen Waffen unterrichtet, als sie 

' ihre Land boten für den Reichstag ernannten. 

Ausser diesen officiellen, dir.eet königlichen Edicten 

giebt es nun weiter eine zweite Gruppe von Berichten, die man 

füglich als officiöse bezeichnen darf. Aus den mir vorliegenden 

zähle ich drei hieher: 1. Berum post captam Polotiam contra 

Moscum gestarum narratio; 2. Hisloria rerum a Poloniae rege 

in Moscovia superiori anno fortiter et feliciter gestarum; 3. Com-

mentarius rerum a Stephano rege Poloniae in secunda expe-

ditione adversus magnum Moscorum duce gestarum. 

Von diesen drei Berichten bezieht sich der erste auf den 

Feldzug von 1579, die befiden folgenden behandeln den von 1580. 

Sie stehen den Edicten vielfach sehr nahe. Aeusserlich zwar 

unterscheiden sie sich dadurch, dass sie anonym erschienen sind. 

Dagegen sind sie, wie auch die Edicte lateinisch geschrieben, 

noch grösser aber ist die inneie Verwandtschaft. Ohne auf das 

Detail ihrer Erzählung und auf die Frage ihres Verhältnisses 

zu einander und zu den übrigen Darstellungen namentlich 

zu Heidenstein hier einzugehen, mag doch die Art ihrer 

Darstellung, ihr Gepräge im Allgemeinen gekennzeichnet werden. 

Wie die Ladebriefe erzählen sie die Geschichte des Krieges 

für einen längeren Zeitraum, während mehrerer Monate oder 

eines ganzen Feldzuges. Die Verfasser zeigen sich vortrefflich 

unterrichtet, ihre Mittheilungen sind reich und zuverlässig. Was 

aber diesen Quellen ihren ppecifischen Charakter giebt, ist die 

stete Rücksichtsnahme auf den König: nur diesem genehmes 

hören wir, ihm unbequemes dagegen wird übergangen, gewisse 

kleine Misserfolge werden verschwiegen. So spricht z. B. 

Commentarius nicht davon, dass der erste Sturm auf Welikie 

Luki zurückgeschlagen wurde, oder dass das Blutvergiessen 
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nicht sofort bei der Eroberung einer Festung sein Ende gefunden 

u. ä. In diesen Berichten tritt der König als det eigentliche 

Leiter des Krieges ganz besonders in den Vordergrund, mehr 

als in der doch auch von grösster Loyalität durchdrungenen 

Erzählung Heidensteins. 

Den Verfassern sind ferner Materialien aus der königlichen 

Canzelei zugänglich' gewesen: die Narratio liefert den Auszug 

eines wichtigen verlornen Briefes der russischen Bojaren vom 

•28. Sept. 1579; die Historia hat bei ihrer Darstellung der Ver­

handlungen mit den moskauschen Gesandten das zarische 

Schreiben vorgehabt, ihre Schilderung der Einnahme von 

Sawolotschje gründet sich auf einen Brief des Eroberers Za-

moiski an den König; der Coramentarius giebt ein Referat t\ber 

eine Zuschrift des krimschen Chans an Stephan. 

Der ofFiciöse Charakter der Narratio verläugnet sich weiter 

auch darin nicht, dass sie dort anhebt, wo das Edictum regium 

de supplicationibus ob captam Polotiam geendet hatte. Noch 

bemerkenswerther aber ist es, an welchem Zeitpunct die beiden 

ersten Berichte, Narratio und Historia ihre Erzählung abbrechen: 

•die erste nämlich geht bis zu dem Reichstage vom November 
1579, die zweite bis zu dem vom Januar 1581, ja beide weisen 

am Schluss auf die bevorstehenden grossen Verhandlungen 

hin. Die Narratio, nachdem sie von eingegangenen russischen 

Schreiben gesprochen, sagt: allatis lectisque utrisque litteris, 

rex omnem ejus deliberationem äd comitia referendam esse ju-

dicavit; die Historia berichtet über die Rückkehr des Königs 

aus dem Feldzuge von 1580 nach Wilna, woselbst legati tur-

cici et tartarici auditi, et comitiorum dies ad 22. Januarii diem 

Versaviam promulgatus, quo publicarum deliberationum caussa 

moscici legati quoque deducti sunt. War es bei den officiellen 

Edicten des Königs warscheinlich, dass dieselben auf die Wähler 

zum Reichstag Einfluss üben sollten, so scheint ein ähnlicher 

Zweck bei diesen Berichten angenommen werden zu dürfen, 

nur handelte es sich hier nicht um eine Beeinflussung der 
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Wähler, sondern der Gewählten, der Landboten, da diese Berichte 

offenbar innerhalb des Zeitraums zwischen den Reichstagen 

und den Provincialtagen, unmittelbar vor ersteren erschienen-

Noch heute sprechen diese Berichte den Leser sehr an, 

sowol durch verhältnissmässige Reinheit der Sprache als durch 

Reichthum und Beherrschung des Materials. In ruhiger, klarer 

Weise und mit scheinbar grosser Objectivität werden die Er­

eignisse erzählt, man erkennt in einzelnen Fällen leicht, dass 

der Verfasser aus einer grössern Fülle von Nachrichten aus­

wählen konnte, und dass er das sorgsam gethan, um ein 

möglichst abgerundetes Bild zu liefern. Man stellt sich unschwer 

vor, däss solche Schilderungen der Erfolge des Königs wol 

die Forderungen desselben, die er auf den Reichstagen erhob, 

um auf der eingeschlagenen Bahn energisch weiter zu gehen®*''), 

stützen und rechtfertigen konnten. 

Für die Beurtheilung dieser Berichte wäre es von grossem 

Werth, wenn sich trotz der ihnen allen eigenthtimlichen Ano­

nymität doch die Verfasser feststellen Hessen. Aber nur für 

den Commentarius scheint das möglich. Dieser stammt wie 

Wiszniewski^) angiebt, und wie schon oben bemerkt wurde, 

von dem humanistisch gut gebildeten, kriegserfahrenen Ungarn 

Gyulay, der aus einem heftigen Gegner ein Anhänger Stephans 

geworden war. Seine Stellung in Siebenbürgen erklärt auch 

das Erscheinen der Schrift in Klausenburg. — Für den Ver­

fasser der Historia ist Heid enstein gehalten worden®'), doch 

bestreitet Nehring®®) dessen Autorschaft. Ich gehe auf diese 

35) Der dritte im übrigen den beiden andern nah verwandte Bericht 
des Commentarius zeigt eine solche Bezugnahme auf den Reichstag nicht, 
ist auch wahrscheinlich erst nach dem Ja». 1581 ans Licht getreten, der äl­
teste Druck erschien in diesem Jahre in Claudiopoli (Klausenburg in Sieben­
bürgen). Die Notiz bei Estreicher pag- 60l>- über einen Druck von 1580 
oder gar 1579 halte ich für apokryph. 

- .36) 1. c. 8,84. 
37) ibid 7,447. 
38) pag. 66. 
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Controverse hier nicht ein, und wage auch nicht einen Autor 

für die Narratio zu nennen^®). Dass aber auch diese beiden 

Relationen von Verfassern stammen, die dem Könige sehr er­

geben waren, dürfte nach dem Angeführten keinem Zweifel 

unterliegen. 

Diesen im Namen oder Interesse des Königs abgefassten 

Edicten und Berichten eine weite Verbreitung zu geben, war 

man von Polen aus lebhaft bemüht. So tauchten dieselben 

z. B. in Rom vielfach auf. Zwischen der Curie und dem Kö­

nige Stephan herrschten die engsten Beziehungen, in Roni 

hoffte man viel von dem kirchlichen Eifer des Königs für das 

dem Protestantismus sich in bedenklichster Weise zuneigende 

Polen ^®), und in der That hat nur die rücksichtslose Unterstützung, 

die Stephan der katholischen Propaganda zu Theil werden 

Hess, die Gegenreformation in Polen so früh zum Siege ge­

führt. Dafür war der Papst zu allen Gegendiensten erbötig 

und hat die Verhandlungen mit Moskau in der That wesentlich 

gefördert. Die Correspondenz zwischen Rom und Polen war 

sehr lebhaft^'), Berichte aus Polen in Rom sehr erwünscht. 

Das wusste auch der Nuntius Caligari, und das beweg ihn 

das Manifest des Königs vom 12. Juli 1579, über die Gründe 

39) Wenn Wiszniewskl 8,88 sagt: Stanisiaw Reszka opatj^drze-
jowski wydat w Rzymie opis wyprawy moskiewskiej Stefana Batorego, und 
nun einen Druck der Narratio von 1582, Romae ap. haer. Ant. Blasii an­
führt, so ist daraus noch nicht die Autorschaft des genannten im übrigen 
schriftstellerisch sehr fruchtbaren Abtes für diese Narratio zu folgern. Es 
war dieser römische keineswegs der erste Druck der Narratio, sie war schon 
1580 in Cöln und wahrscheinlich 1579 in Warschau erschienen, Cfr. Est­
reicher 186. 

40) Hüppe, Verfassung der Republik Polen 1J8: „im Jahre .f572 
befanden sich nur zwei Katholiken unter den Räthen des Königs". 

41; Cfr. über dieselbe die reichen Mittheilungen bei Theiner, Ann. 
eccles. Tom. III. 1856. Wie ad. a. 1579 § 67 berichtet wird, sandte 1679 
Dec. 5. Gregor XIII, nebst einem GlückwuKSch über die Eroberung von Po-
lozk dem König durch dessen Orator üchanski Schwert und Lanze, die der 
Papst in der Christnacht geweiht und die dem Könige von einem Bischof in 
feierlicher Messe übergeben werden sollten. 
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die diesen zum Kriege gezwungen, der Curie einzusenden 

damit man dort, damit namentlich auch der heilige Vater selbst 

volle Einsicht in diese Verhältnisse erlangen könne. 

In anderer Weise war für denselben Zweck die polnische 

Gesandtschaft in Rom thätig. Der königliche Orator Peter 

Dunin Wolski, B. v. Plozk^'), verschaffte sich alle drei Edicte 

des Königs von 1579, sowie die beiden officiösen Berichte 

Narratio und Commentarius, und liess sie durch den damals 

in Rom weilenden Brutto hier zum Druck befördern ^). Ja 

es erschien in demselben Jahre in Rom noch eine zweite 

Brochüre, in welcher der Abt Stau. Reszka das Edictum ad 

milites und Narratio veröffentlichte. Schon zwei Jahre früher 

hatte in Cöln der Buchhändler Maternus Cholinus gleichfalls ein 

Bändchen mit drei dieser Schriften verlegt, ob mit Unter­

stützung der polnischen Regierung ist nicht zu erkennen, er­

wünscht musste dieser jedenfalls eine Publication sein, die nur 

Schriftstücke enthielt, welche von der Regierung selbst aus­

gegangen waren. 

Schon diese zwei Gruppen'zeitgenössischer Berichte, die 

officiellen des Königs, die -officiösen seiner Anhänger beweisen, 

wie ernstlich Stephan bemüht war, die Kunde von den Kriegs­

ereignissen nur in der ihm passend erscheinenden Form in 

42) ibid. Mantissa docuinentovum pag. 661, Caligari an des Cardinal 
von Como 1579 Oct. 30« si publicherä on manifesto con espressione di tutte 
le cause, che hanno indotta Sua Maestä a questa guerra, del (juale manifesto 
mando copia a Vostra Signoria Illustrissima, et se la Santitä di Nostro 
Signore si degnerä di leggerlo, intenderä molte belle cose della natura del 
Gran Duca di Moscoria. 

43) Creditiv für ihn ad Cardinalem Sirletum j579 "jun. 29. aus Wilna, 
unmittelbar vor dem Aufbruch des Königs zum Heer, in der werthvollen 
Sammlung (Rykaczew^ski) Relacye nuncyuszöw apostolskich o Polsce. 1864. 
Bd. I. 307» 

44) cfr. pag 14. 
45) Ueber diese Brochüre Wiszn. 8, 88. 
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weitere Kreise gelangen zu lassen. Wenn er selbst aber dafür ge­

sorgt, dass diese Nachrichten in die Welt gehen sollten, so war es 

nun auch seine Ansicht, dass mit ihnen die Nachfrage nach 

Mittheilurrgen vom Kriegsschauplatz gedeckt, berechtigten 

Wünschen Genüge geschehen sein sollte. Weitere Veröffent­

lichungen wünschte er nicht, ja er war entschlossen, solche 

wenn nöthig mit Gewalt zu unterdrücken. Ohne seine Erlaubniss, 

ohne seine Aufsicht sollte wie überhaupt über Polen, so auch 

über diesen Krieg nichts veröffentlicht werden, sowohl inner­

halb wie ausserhalb der Grenzen der Republik* 

Stephan konnte eine selbstständige von der seinen ab­

weichende Meinung nur schwer ertragen. Es. ist das ein Zug, 

der durch seine ganze Regierung hindurch zu erkennen ist. 

Seine Verhandlungen mit den Ständen des Reichs, vor allem 

aber seine kirchenpolitische Thätigkeit lassen den strengen 

Autokraten im Könige immer und immer wieder hervortreten. 

So heftiger Widerstand der katholischen Propaganda vielfach 

entgegengestellt^ wurde, namentlich im eben erst gewonnenen, 

rein protestantischen Livland, das sich auf sein beschworenes 

Recht stützen durfte, es war vergebens, der König war 

einmal ihr Patron und duldete wie überhaupt so auch hier 

keinen Widerspruch. 

Diesem seinem Grundsatz gemäss ging nun Stephan 

auch gegen die ihm unbequem werdende Presse vor. Unter 

den vielen willkürlichen Censurgesetzen, welche jene Zeit 

kennt ̂ ), ist eins der strengsten dasjenige, welches der König 

von Polen am 7. Februar 1380 an alle seine Unterthaneri, 

besonders an die Magistrate von Krakau, Posen, Wilna und 

andere Städte, wo sich Druckereien befänden, erliess» 

46) Kirchliche Büchercensur taucht bereits 1486 auf, für gottesdienst­
liche Bücher sanctionirt 1546 in Conc. Trident. sess- IV. Staatliche Be-
fttixomungen für Deutschland duröh Reichsabscheide 1524, 1529, 1530. 
cfr. Mejer in Herzogs Encycl. s. v* Büchercensur-
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„Da zu unserer Kenntniss gelangt ist, sagt der König 

dass Schriften im Druck erschienen sind, in welchen nicht nur 

die frühern Ereignisse, sondern auch was jetzt geschieht, un­

vollständig und was noch schlimmer ist, nicht wahrheitsgeftreu 

beschrieben worden; und indem wir erwägen, dass solche 

Werke der Würde des Königreichs zu nahe treten, so erachten 

wir es für nothwendig diesem Missbrauch zu steuern und die 

Willkür der Autoren ähnlicher Schriften zu zügeln. Wir be­

stimmen daher, dass wer es ohne unser Wissen und ohne 

unsere Erlaubniss wagt, sei es im Lande, sei es ausserhalb der 

Grenzen, irgend welche Schriften drucken zu lassen, die die 

frühern oder gegenwärtigen Schicksale dieses Volkes oder über­

haupt die Angelegenheiten der Republik betreffen , oder wer 

Gegenstände malen oder stechen lässt, die die Interessen der Re­

publik berühren, dass, selbst wenn auch nichts tadelnswerthes sich 

dort -fände, eine solche Person der durch das magdeburgische 

Recht vorgeschriebenen Strafe für Pasquille unterliegen und aus 

diesem Grunde von unserm Instigator gerichtlich belangt werden 

'soll. Wir schreiben vor, dass die Obrigkeiten genannter Städte 

diese unsere Verordnung zur Kenntniss der Drucker bringen 

mögen, damit diese sich nicht ferner mitUnkenntniss entschuldigen." 

Dieses harte Censurgesetz ist in mehrfacher Beziehung 

beachtenswerth und auch für unsere Untersuchung von nicht 

geringer Bedeutung. Zunächst sind in der Adresse der Ver­

ordnung genau die Orte genannt, welclie auch die Biblio­

graphie jener Jahre als die Hauptstätten des Druckes in Polen 

aufweist: vor allem Krakau, wo die Buchdruckerkunst bereits 

länger als ein Jahrhundert blühte und wo es eine beträchtliche 

Anzahl Officinen gab^®), nächst ihm kamen Wilna und Posen 

47) Edw. Raczynski, Pami^tnild do historyi Stefana kröla polskiego 
1830,pag.97. 

48) Nach Wiszn. 3, 79 wäre 1465 durch Zainer der Buchdruck nach 
Krakau gekommen, Estreicher führt als ältesten einen krakauer Druck von 
1474 an, er kennt bis 1536 etwa 1500 polnische Drucke, grösstentheils 
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in Betracht, auch Lemberg wird bereits genannt, wogegen 

Warschau erst 1578 eine Druckerei erhalten zu haben scheint^®). 

Trotzdem dass also die Buchdruckerkunst sich in Polen schon 

beträchtlich entwickelt hatte, sind Werke politischen Inhalts in 

tlen diesem königlichen Ausschreiben folgenden Jahren in Polen 

selten gedruckt worden, sobald man die officiellen Publicationen 

ausscheidet wie Edict krola 1580, Stephani literae 1581, Con-

stytucye od 1550—1581, alle drei in Wilna erschienen, und 

weiter die Werke höfischer Schriftsteller wie Kochanowski, 

Warsz ewicki, Nidecki, Görski u. a. nicht in Betracht zieht. 

Ja selbst diesen letztern verwandte Autoren Hessen mehrfach 

im Auslande, vorzüglich in Rom drucken. Die umfang­

reiche , inhaltlich wie formell so merkwürdige Kronika 

Polska, Litewska von Stryjkowski erschien 1582 nicht in 

Polen sondern in Königsberg. Die politisch unabhängigen, 

speciell die zahlreichen anonymen Schriften über die polnische 

Zeitgeschichte wurden damals fast sämmtlich in der Fremde, 

besonders in Deutschland ausgegeben. 

Dieses Uebergewicht des Auslands machte es dem 

König wünschenswerth auch die- dortige Presse zu zügeln, 

auch dort sollte ohne sein Wissen und Wollen nichts im 

Druck ans Licht treten, was sich auf Polen bezog. Da 

nun der Erlass nicht" nur von Werken über die ältere Ge­

schichte Polens spricht, sondern direct auch auf Schriften 

krakauer. Die berühmtesten krakauer Drucker waren Scharfenberg, Sieben­
ey eher, Lazarius, es gab zur Zeit Stephans wenigstens sechs Druckereien 
in Krakau. I'ie grösste Zahl der ältesten polnischen Drucke ist übrigens 
nicht in der Republik sondern im Auslande besonders in Spanien erschienen. 

49} In diese Vei'hältnisse giebt jetzt einen genauen Einblick Estreicher. 
Wenn jüngst die PocciÄCKaa 6fl6jdorpa»ifl 1879, XpoHHKa .3 die Nachricht 
brachte, im laufenden Jahre 1879 solle in Warschau das SOOjöhrige Jubiläum 
gefeiert werden, dass dort die erste Buchdruckerei eröffnet worden, so ist 
doch auf Estr. pag. 58 und 114 zu verweisen, wo zwei warschauer Drucke 
von 1578 angeführt worden, ein Werk von Kochanowski und ein Aasschrei­
ben des Königs Stephan. 
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über die neusten Ereignisse Bezug nimmt®®), also auf jüngst er­

schienene Drucke, so liegt es wohl sehr nah, diesen Befehl des 

Königs mit der damaligen ausländischen Tagesliteratur, den 

Flugschriften in Verbindung zu setzen und unter diesen wiederum 

mit der Gattung, die zahlreich die Kriege des Königs behandelt, 

den deutschen Zeitungen. 

Mit Eifer bemächtigten sich diese des dankbaren Stoffes, 

der wie gezeigt wurde das Interesse des Westens erregen 

niusste und erregt hat. Obgleich der erste Zug des Königs in 

den Herbst 1579 fiel, erschien, wie gleichfalls bereits erwähnt 

wurde, doch noch in diesem Jahre in Danzig über den Haupt­

erfolg, die Eroberung von Polozk, eine „Wahrhaftige Zeitung," 

der im folgenden Jahre 1580 eine andere „Pollnische Zeitung, ^ 

eine summarische und wahrhafte beschreibung" des ganzen 

ersten Feldzuges folgte; eine weitere brachte ein Schreiben der 

russischen Bojaren an die litthauschen Pane zur Kenntniss ihrer 

Leser, ein anderer Druck, ganz in der gewöhnlichen Art der 

Zeitungen, wenn auch ohne diesen Namen enthält den „Ab­

sagbrief" den der polnische König dem Zaren zugesandt habe. 

Noch mehr deutsche Zeitungen wurden über den zweiten Feld­

zug ausgegeben. Für das Interesse, das sie erweckten, für 

ihre Verbreitung spricht dann der häufige Wiederabdruck: so 

erlebte z. B. eine dieser deutschen Zeitungen über einen grossen 

Sieg, den der König über die Russen 1581 gewonnen haben 

soll, in diesem und dem folgenden Jahre vier Auflagen®^). 

Auf die Production und Verbreitung der Zeitungen in 

Deutschland, auch derjenigen die speciell Polen behandeln, hat 

also der Befehl des Königa eine erkennbare Wirkung nicht 

geübt. Es wäre nun nicht ohne Werth festzustellen, ob da­

gegen solches etwa in Polen selbst eingetreten. 

50) Z druku wychodza pisma, w ktorych nietolko dawnieyszse zdarzenia, 
lecz i to CO teraz sie dzieie . . • lest opisane. 

51) cfr. pag. 14, 
52) Weiler 540. 
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Allerdings gelangten die Zeitungen geradein Deutschland 

zu besonders reicher Entwicklung, aber ganz fehlen sie doch auch 

den Literaturen anderer Völker nicht, auch bei den östlichen 

Nachbaren Deutschlands, bei den Westslaven finden sie sich» 

Zahlreich sind die tschechischen Zeitungen, Nowiny genannt, 

von denen Jung mann in seiner tschechischen Literaturge­

schichte®^) eine beträchtliche Anzahl aufführt, die sich auf 

den Osten, Polen und Russland beziehen, und die, wie 

eine Vergleichung mit dem reichen Verzeichniss bei Well er 

beweist, häufig Uebersetzungen deutscher Zeitungen waren 

Auch in Polen waren solche Nowinj nicht unbekannt. 

Bereits Wiszniewski in seiner trefflichen polnischen Literatur­

geschichte weist darauf hin, dass „in der zweiten Hälfte 

der Epoche der Sigismunde in Krakau und in den Lagern, wo 

Könige und Hetmane ihre transportablen ßuchdruckereien 

bei sich hatten, dann und wann Nowiny, Relationen, Be­

schreibungen erschienen." Freilich so zahlreich wie die tsche­

chischen sind sie nicht, und zu einer völlig sichern Lösung 

der uns vorliegenden Frage ist das Material nicht so reich, 

wie man es wünscht. 

Die älteste bekannte polnische Zeitung ist eine von 1557, 

die polnische Uebersetzung einer deutschen Zeitung ®'), die 

sehr beliebt war, wir besitzen sie in drei Drucken, und die 

53) Ganz dem Deutschen entsprehend sowohl Zeitung wie Neuigkeit 

54) Historie literatury cesk^. 1849. 
55) So ist Jungmann pag. 151 Nr. 406 a. a. 1580 der tschechische Text 

des deutschen Absagebrieles Stephans an Iwan; Nr. 405 a. a. 1579 höchst 
warscheinlich gleich der mehrfach erwähnten Zeitung aus Danzig von 1579 
über die Eroberung von Polozk; Nr, 404 a. a. 1578 könnte verwandt sein 
mit Weller 468 a. a. 1577. Zur Vergleichung lagen mir nur die tsche­
chischen Titel vor, nicht die Zeitungen selbst, nach denen ich mich 
auch in Prag vergebens erkundigte, 

56) 8,45. 
57) Weller 211 — Wiszn. 1, ältere kennt auch Estreicher nicht. 
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über Verhandlungen zwischen Kaiser und Papst, sowie über die 

Schlacht von St. Quentin handelt; eine zweite von 1563 in Prag 

gedruckt berichtet über den russischen Einfall in Litthauen, und 

geht vielleicht auf eine deutsche®®) zurück; eine weitere, wol 

originalpolnische spricht über das Project der litthauisch-polni-

schen Union. —Ueberden Krieg Stephansjedoch ist bis jetzt, trotz 

der sorgfältigen Forschungen von Wiszniewski, Jungmann, 

Estreicher nur eine einzige polnische Zeitung sicher nachweisbar®®). 

Es ist das ein immerhin auffallendes Ergebniss, wenn 

man bedenkt, dass die deutschen Zeitungen höchst eigenthüm-

liche Nachrichten enthalten, die sich in anderen gedruckten 

Quellen nicht finden, und die gewiss auch in Polen Interesse 

erregt hätten, sobald sie dort jedermann zugänglich gemacht 

worden wären. Es scheint doch erlaubt hier einen Zusammen­

hang mit dem Verbot des Königs anzunehmen. 

Steht nun auch, wie angedeutet wurde, der Befehl 

Stephans mit dem Grundsatz desselben in Einklang, fremde, 

abweichende Meinungen zu unterdrücken, so wirkte doch zum 

Erlass dieser Vorschrift auch noch ein specieller Grund mit, 

auf den der König selbst in seinem Briefe hinweist. Er sagt, 

dass in jenen Schriften sowol frühere Ereignisse als auch das, 

was jetzt geschieht „unvollständig und was noch schlimmer nicht 

wahrheitsgetreu beschrieben worden'^ wodurch die Würde 

58) Weiler 263, oder 265. 
59) Nowiny prawdziwe i gruntowne jako kröl Polski przeciw Mos-

kwie zaez^t. 1580, Warscheinlich aus Danzig, wo das einzige bisher nach­
gewiesene Exemplar vorhanden ist. Estreicher 17;5. Leider konnte ich über 
dasselbe keine genaiuere Kunde erhalten. — Die zweite kurze Angabe Est-
reichers ad a. 1580 Nowiny z Moskwy 1580, Gdarisk. ist wohl mit der ersten 
identisch; wenn nicht, so wäre hier noch eine zweite polnische Zeitung für 
diesen Krieg zu constatiren. — Die officiellen königlichen Manifeste wurden 
auch in der Landesspi'ache verbreitet, von dem Edictura ad milites 1579 
Juli 12. sagt es Heidenstein, doch ist ein polnischer Druck bisher nicht auf­
getaucht, nur vom Edict. de suppl. ob capt. Wel. Luk. haben sich einige 
Exemplare erhalten, cfr. Estreicher pag. 60 b. 

60) Niedokladnie a co gorzey nieprawdziwie iest opisane. 
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Allerdings gelangten die Zeitungen gerade in Deutschland 

zu besonders reicher Entwicklung, aber ganz fehlen sie doch auch 

den Literaturen anderer Völker nicht, auch bei den östlichen 

Nachbaren Deutschlands, bei den Westslaven finden sie sich. 

Zahlreich sind die tschechischen Zeitungen, Nowiny®^) genannt, 

von denen Jangmann in seiner tschechischen Literaturge­

schichte^) eine beträchtliche Anzahl aufiführt, die sich auf 

den Osten, Polen und Russland beziehen, und die, wie 

eine Vergleich ung mit dem reichen Verzeichniss bei Well er 

beweist, häufig Uebersetzungen deutscher Zeitungen waren®®). 

Auch in Polen waren solche Nowiny nicht unbekannt. 

Bereits Wiszniewski in seiner trefflichen polnischen Literatur­

geschichte®®) weist darauf hin, dass „in der zweiten Hälfte 

der Epoche der Sigismunde in Krakau und in den Lagern, wo 

Könige und Hetmane ihre transportablen Buchdruckereien 

bei sich hatten, dann und wann Nowiny, Relationen, Be­

schreibungen erschienen." Freilich so zahlreich wie die tsche­

chischen sind sie nicht, und für eine völlig sichere Lösung 

der uns vorliegenden Frage will das Material nicht ganz 
ausreichen. 

Die älteste bekannte polnische Zeitung ist eine von 1557, 

die polnische Uebersetzung einer deutschen Zeitung®'), die 

sehr beliebt war, wir besitzen sie in drei Drucken, und die 

53) Ganz dem Deutschen entsprechend sowol Zeitung wie Neuigkeit. 

54) Historie literatury Cesk6. 1849. 

55) So ist Jungmann pag. 151 Nr. 406 a. a. 1580 der tschechische Text 
des deutschen Absagebriefes Stephans an Iwan; Nr. 405 a. a. 1579 höchst 
warscbeinlich gleich, der mehrfach erwähnten Zeitung aus Danzig von 1579 
über die Eroberung von Polozk; Nr. 4X)4 a. a. 1578 könnte verwandt sein 
mit Weller 468 a. a. 1577. Zur Vergleich ung lagen mir freilich nur die 
tschechischen Titel vor, nicht die Zeitungen selbst, nach denen ich mich 
auch in Prag vergebens erkundigte. 

56) 8,45. 
57) Weiler 211 = Wiszn. 1, ältere kennt auch Estrcicher nicht. 
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Über Verhandlungen zwischen Kaiser und Papst, sowie über die 

Schlacht von St. Qaentin handelt; eine zweite von 1563, in Prag 

gedruckt, berichtet über den russischen Einfall in Litthauen, und 

geht vielleicht auf eine deutsche^®) zurück; eine weitere, wol 

originalpolnische spricht über das Project der litthauisch-polni-

schen Union, — Ueber den Krieg Stephans jedoch ist bis jetzt, 

trotz der sorgfältigen Forschungen von Wiszniewski, Jung­

mann , Estreicher nur eine einzige polnische Zeitung sicher 
nachweisbar®®). 

Ein immerhin auffallendes Ergebniss, wenn man bedenkt, 

dass die deutschen Zeitungen höchst eigenthümliche Nachrichten 

enthalten, die sich in anderen gedruckten Quellen nicht finden, 

und die gewiss auch in Polen Interesse erregt hätten, sobald 

sie dort jedermann zugänglich gemacht worden wären. Es 

scheint doch erlaubt hier einen Zusammenhang mit jenem 

Verbot des Königs anzunehmen, dass jeder, der ohne seine 

Erlaubniss Schriften über Polen oder dessen Geschichte druckt, 

„der durch das magdeburgische Recht vorgeschriebenen Strafe 

für Pasquille unterliegen, und aus diesem Grunde von unserm 

Instigator gerichtlich belangt werden soll". ®®), Es fragt sich, 

worin bestand die hier angedrohte Strafe, war sie so gross. 

58) Weller 263, oder 265. 
59) Nowiny prawdziwe 1 gruntowne jako kr61 Polski przeciw Mos-

kwie zacz^l. 1580. Warscheinlich aus Danzig, wo das einzige bisher nach­
gewiesene Exemplar vorhanden ist. Estreicher 175. Leider konnte ich über 
dasselbe keine genauere Kunde erhalten. — Die zweite kurze Angabe Est-
reichers ad a. 1580 Nowiny z Moskwy 1580, Gdaiisk. ist wol mit der ersten 
identisch; wenn nicht, so wäre hier noch eine zweite polnische Zeitung für 
diesen Krieg zu constatiren. — Die officiellen königlichen Manifeste wurden 
auch in der Landessprache verbreitet, von dem Edictum ad militis 1579 
Juli 12. sagt es Heidenstein, doch ist ein polnischer Druck bisher nicht auf­
getaucht, nur vom Edict. de suppl. ob capt. Wel. Luk. haben sich einige 
Exemplare erhalten, cfr. Estreicher pag. 60 b. 

60) Taki podpadac ma karze prawem magdeburgskiem za paszkwile 
przepisaney, i z tego powoda od instygatora naszego do s^döw byc po-
ci^gnionym. 
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dass es warscheinlich wird, dieses Verbot habe einen bedeu­

tenden Einfluss ausgeübt? 

Ich gestehe, hierauf nicht mit der Sicherheit antworten 

zu können, die jeden weitern Zweifel ausschliesst. Die ältern 

Quellen®') für die Fortbildung des magdeburger Rechts und 

seine Verbreitung nach Osten enthalten keine Bestimmungen 

über Veröffentlichung von Pasquillen, nur in der „Blume des 

magdeburger Rechts" findet sich Partie. II. 5 c. 6: »Von 

Schreibern. Welch Schreiber schantbrif schribet um gelt odir 

umsust . . . den sol man daz houbit abslahin." Doch könnte 

es bedenklich erscheinen, diese Bestimmung für die vorliegende 

Frage auszubeuten, denn die Arbeit des liegnitzer Stadtschrei­

bers Wurm stammt aus dem 14. Jahrhundert, ist stark doctri-

nair und schwerlich sehr verbreitet gewesen, da jetzt nur eine 

Handschrift existirt ®^). 

Was die in Polen selbst im Laufe des 16. Jahrhunderts 

erschienenen Ausgaben des s. g. magdeburger Weichbildes 

betrifft, so liegen solche sowol lateinisch wie polnisch vor. 

Die älteste officielle Textedition ist die des Kanzlers J. Laski von 

1506 ®^). Ueber ihre Entstehung sagt der vorausgesandte Brief 

des Königs Alexander®^), man hätte diese juris civilis consti-

tutiones nusquam correctas et in suis sententiis integras gefun-

61) Tzschoppe und Stenzel, Schlesisch-lausitzische Urkunden-Samm­
lung zur Geschichte der Verbreitung deutscher Rechte. 1832; das magd.-bresl. 
Schöffenrecht ed. Laband 1863; die magdeburger Fragen ed. Behrend 1865. 

62) ed, Böhlau 1868. 

63) cfr. Homeyer, Rechtsbücher des Mittelalters 23. 

64) Commune Polon. regni Privilegium. Nach Höppe 32 die einzige 
Gesetzsammlung, welche der polnische Staat erzeugt hat, wogegen ich doch 
auf die gleichfalls officielle Sammlung Przytuski, Leges seu statuta ac pri-
vilegia regni Polon. omnia 155.3 verweise, über welche auch Chyträus 
Chron. Saxon. lib. 18 pag. 627 (Edit. 1593) ausführlich handelt. 

65) fol. 175. Mir lag von dem seltenen Werk ein reich illuminirter 
Pergamenldruck vor, welcher der peversburger Bibliothek gehört. Er ist 
mit dem daranhängenden Siegel König Alexanders bekräftigt. 

3* 
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den, auf seinen königlichen Befehl erscheinen sie jetzt vigilan-

tissime de eorum theutonici stili originalibus libris per eum 

ipsum cancellarium castigatas eraendatas et novis rubricis di-

stincte titulatas. Ob der Kanzler den Normaltext benutzte, 

welchen König Kasimir im Reichsarchiv deponirt hatte, Laski 

behauptet für seine ganze Arbeit sich vor allem auf die testi-

monia in erariis publicis gestützt zu haben, ist nicht sicher®®)* 

Eine zweite officielle lateinische Edition des Weichbildes mit 

Hinzufügung der Glosse fertigte 1535 der krakauer Secretair 

Nie. Jaskier an ®'). 

In diesen officiellen lateinischen Editionen, die in Polen 

selbst im 16. Jahrhundert äns Licht getreten sind, sucht man 

nun vergebens nach Bestimmungen über Pamphlete, Libelle o. ä., 

es findet sich daselbst nichts über Verbalinjurien, weder im 

Text noch in der Glosse, und ähnlich wird es sich wol ver­

halten in der mir unbekannten polnischen Edition von Groicki®®), 

da auch das in Lemberg 1581 erschienene Werk des könig­

lichen Secretairs Paul Sczerbicz®®) nichts anders als eine pol­

nische üebersetzung des glossirten Weichbildes aufweist. 

Wenn der König, trotzdem dass eine betretfende Vorschrift 

über Abfassung oder Verbreitung von Pamphleten sowol im 

Weichbild als in der Glosse fehlt, sich doch auf das magde-

burger Recht beruft, so wird man nothwendig über die vorlie­

genden Codificationen hinausgedrängt, und wird den Ausdruck 

magdeburger Recht in einem weitern Sinne fassen müssen. 

Und in der That beschränkte sich derselbe nicht auf das Weich-

66) Ueber die Handschriften Laski's cfr. Homeyer 30 and Biener, 
Comm. de orig. leg germ. 1795. II, 287. 

67) Neuer Abdruck Zanaosk 1602, und jetzt bei Daniels, sächs. 
Weichbildrecht 1857. cfr. auch die Vorrede zu seinem Landrecht pag. XIV* 

68) Artykuly prawa magdeburskiego nowe drukowane, 1558. cfr. 
Estreicher 148, Hüppe 381. 

69) Jus municipale, to iest Prawo miejskie Maydeburskie, 1610 in 
Posen durch Wolrab, 1646 in Warschau durch Ehlert neu aufgelegt. 
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bild : „magdeburger Recht war eine überlieferte feste Form städti­

scher Ordnung und städtischen Lebens, ... die Polen vermochten 

die Begriffe Stadt und magdeburger E-echt niemals von einander 

zu trennen." Wenn selbst ausführliche Redactionen des 

Stadtrechts wie etwa das systematische Schöffenrecht nicht für 

alle Rechtsverhältnisse des städtischen Lebens genügen konnten, 

um wie viel weniger das nur 140 Capitel umfassende Weich­

bild ; daher wurden nebenbei Gewohnheiten, Willküren, Prae-

judicate etc. beachtet Auch auf Landrecht mochte Rück­

sicht genommen werden, wenn das Stadtrecht eine Lücke hatte, 

und jenes mochte um so eher angezogen werden, wenn es aus 

der gemeinsamen deutsch-sächsischen Wurzel stammte. Gleich 

dem Weichbild hatte auch der Sachsenspiegel in Polen reiche 

Verbreitung, wie überhaupt „ein grosser Theil des polnischen 

Givilrechts, das Criminalrecht und die Processordnung fast 

ganz, den norddeutschen G-ewohnheiten und Gebräuchen nach­

gebildet waren."Weichbild und Sachsenspiegel wurden 

1581 von Sczerbicz zusammen publicirt; der Verfasser wollte 

keine gelehrte Arbeit liefern, sondern dem einfachen Mann 

dienen '^), daher wurde der Inhalt beider Rechtsbücher nach 

den Materien alphabetisch geordnet. Es beweist das, wie für 

den praktischen Gebrauch beide als eins galten. Hier nun 

heisst es : wer verläumderische Schriften verfassen, oder auf­

gefundene veröffentlichen sollte, soll enthauptet werden. 

70) Roepell, üeber die Verbreifung des magdeb. Stadtrcchts im Ge­
biete des alten polnischen Reichs. Abh. der hist.-phil. Ges. in Breslau 
I, 244, 280. 

71) Cfr. Hüppe 191. 
72) Id. 83. 

73) Der Nachdruck von 1610 stand mir zu Gebot. _ V 
74) Es heisst Przedinowa do c7,ytelnika: ia to nie juristom uCzo-

nj'm . . . a le prostemu Polakowi przelozyt. 
75) Pag. 176 unter dem Titel karanie: Oslawne listy kfoby pisaf, 

albo nälezione obiawiaJ, ma byc s'c'i^t. 
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Sczerbicz hat bei seiner Arbeit ausser dem Text auch die 

Glosse des Sachsenspiegels ausgenutzt, und so geht auch diese 

Bestimmung auf die Glosse lib. II. art. XVI zurück, welche 

sagt"^®): „Wer schmehebriefe anschleget, oder sie findet und 

ferner ausbreitet, den sol man auch enthaupten." Die Quelle 

dieser Bestimmung ist wie zumeist für die Glosse das römische 

Recht"), welches vorschreibt: 8i quis famosum libellum . . 

repeterit, aut corrumpat . . aut nulli confiteatur inventum. Si 

vero . . vim earum [chartularum] manifestaverit: sciat se quasi 

auctorem huiusmodi delicti capitali sententiae subjugandum. 

Nach all dem halte ich es für höchst wahrscheinlich, dass 

die in dem für den practischen juristischen Gebrauch ausgear­

beiteten Handbuch von Sczerbicz angedrohte Todesstrafe auch 

nach Stadtrecht galt. Das jus gladii hatten die polnischen 

Stadtgemeinden'®). Wenn auch die ganze Strenge des Gesetzes 

selten eintreten mochte, unbekannt war sie nicht, und ein so 

energischer Fürst wie Stephan mochte am wenigsten Anstand 

nehmen, von ihr Gebrauch zu machen: in dem im Anfange des 

17. Jahrhunderts erschienenen juristischen Werke von Lipski'®) 

wird denn auch in der That erwähnt, dass 1576 ein krakauer 

Bürger durch königlichen Spruch wegen eines Pamphlets zum 

76) Ausgabe Zobel 1614. p. 767. 
77) Cod. lib. 9. tit. 36 de famosis libellis. 

78) Hüppe 179. 
79) And.r. Lipski, Practicarum observationum centuria px'ima. 

Rigae 1602, Sein Material ist geschöpft ex ipsis fontibus iuris civilis 
et saxonici und aufgenommen, quae usu et consuetudinibus observata 
moribusque ac stylo iudiciorura recepta sunt. Hier heisst es pag. 381 
Observ. 81 über die strenge Strafe des römischen Rechts: quod tarnen iuxta 
communem DD. opinionem ita restringendum est, si videlicet in libello 
famoso grave seu enorme aliquod cuipiam obiiciatur facinus, in quo vitae 
hononsque ipsius salus versetur; eo casu author huiuscemodi libelli poena 
talionis affici debet: prout in causa Dembinski Checinensis praefecti, a 
Johanne Weisz dicto Schelmicki cive Cracovien. infami scripto laesi, i)iae 
memoriae Stephanum Regem anno Dni 1576 feria secunda ante festum s. 
Margarethae virginis [= Juli 9.] sententiam tulisse et capitis eundem 
condemnasse, liquido constat 
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Tode verurtheilt wurde* — Es mag bemerkt werden, dass hie-

von das deutsche Recht der Zeit nicht sehr abwich; die Caro­

lina 110 droht dem „bosshaftig lesterer^ die Strafe der Talion: 

„mit der peen, in welche er den unschuldigen geschmechten 

durch sein böse unwarhaftige lesterschrift hat bringen wöllen", 

ein Grundsatz, der bereits in den ältern süddeutschen Rechten 

herrscht®®). Die Carolina war aber in Polen nicht unbekannt; 

Groicki fertigte wie von dem magdeburger Recht, so auch von 

der Carolina eine polnische Uebersetzung an ®^). 

Ist die Annahme richtig, dass Stephan durch dieses Edict 

eire ohne königliche Genehmigung erfolgende Publication hi­

storischer Schriften mit der Todesstrafe bedroht, so liefert 

dieser Brief einen nicht unwichtigen Beitrag zur Charakteristik 

des Königs. Sein Mangel an Rechtsgefühl, seine immer und 

iramer wieder durchbrechende Neigung zu Willkür und Eigen­

mächtigkeit erscheinen hier in grellem Licht: unter die Bestim­

mung über ein mit der schwersten Strafe bedrohtes Verbrechen 

wird durch den Befehl des Königs eine Handliing gestellt, die 

an sich mit der zu ahndenden nichts gemein hat. Dass ein 

solcher Befehl nicht ohne Folgen bleiben konnte, ist selbst­

verständlich. 

Steht auch das Gebot Stephans mit dem Grundsatz 

desselben in Einklang, fremde abweichende Meinungen zw 

80) Cfr. Köstlin, Zeltschr. f. deutsches Recht XV (1865) 413. 

81) Hoppe 384, Estreicher 148. — Wie in dem eigentlichen magde­
burger Stadtrechte eine Vorschrift in Betreff der Pamphlete fehlt, so auch 
in dem ihm nahverwandten, in einigen polnischen besonders masovischen 
Städten verbreiteten culmischen Recht, cfr. Leman, das alte culmische 
Recht 1838. Die polnische Uebersetzung Prawo Chetiuinslde. Warsz. 1646 
enthält lib. 5, 24 und 41 nur Vorschiiften über Schmähwortc die mit Geld 
gebüsst werden sollen. Erst die neue Bearbeitung von Hanow 1767 hat 
Buch 5 Thl. 2. 20, Seinen Artikel „von schriftlichen Schmähungen'', der aber 
nicht original, sondern der Carolina entlehnt ist, und wie die Anmerkung 
sagt «in Praxi nicht immer beobachtet wird> 
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iinlerdrücken, so wirkte doch zum Erlass dieser Vorschrift 

anch DOch ein specieller Grund mit, auf den der König selbst 

in seinem Briefe hinweist. Er sagt, dass in jenen Schriften 

„nicht nur frühere Ereignisse, sondern auch das, was jetzt ge­

schieht, unvollständig und, was noch schlimmer, nicht wahr­

heitsgetreu beschrieben sind"®^), wodurch die Würde des 

Königreichs verletzt werde» Wie weit passt nun dieser Vor­

wurf auf die Flugschriften, gegen welche, wie wir warschein-

lich zu machen suchten, dieser königliche Befehl ganz speciell 

gerichtet gewesen sei? 

Es ist eine nicht geringe Stütze dieser Annahme, dass 

unter diesen Flugsschriften eine Gattung existirt, die leicht zu 

einem Verbot Anlass geben konnte. Es sind nämlich Zeitun­

gen in die Welt gegangen, die man wol passend als Lügen­

zeitungen bezeichnen darf: frei erfundene Berichte über be­

kannte historische Ereignisse oder gar Erzählungen über 

erfundene, völlig unhistorische Thatsachen. Beides lässt sich 

aus dieser Zeit nachweisen 

Bereits in der Edition der livländischen Historien von 

Johann Renner®^), habe ich darzulegen gesucht, dass der 

82) Nietolko dawnieyszse zdarzenia, leez i to co teraz sie dzieie 
niedokladnie a co gorzey nieprawdziwie iest opisane. 

83) Nicht sicher zu entscheiden wage ich die Frage über Weller 
268: „Warhafte Contrafactur und gewisse Zeitung, welcher niassen die 
königliche wirden in Poln, die stat und das schloss Polotzko in Littawen 
gelegen, sampt andern heusern, die der Moscowiter vor der zeit der korn 
(1. krön) unbillich abgedrungen, wiedernniben belegert und eingenommen. 
Auch was sich in solchem zug verloffen hat. Am Ende: Zu Nürm-
berg, bei Georgen Mack illuministen beim Sonnebadt/' o. T. (1564). 
Imp. Folioblatt m. Holzschnitt. (Lager, Beschiessung und kleine Angriffe.) 
— Es fehlt das Jahr, Weller der treffliche Kenner dieser Literaturgattnng er­
gänzt 1564, man sieht aber nicht mit welchem Recht. Giebt die Zeitung 
dazu Anlnss, so wäre hier auch ein Lügenbild constatirt, denn Polozk wird 
1563 von den Russen besetzt und erst 1679 von Stephan zurückerobert. 
Vielleicht ist es aber möglich den Druck nach 1579 zu setzen. Illuminator 
Mack beim Sonnenbad kommt noch 1577 vor, Weller 471» 

81} Göttingen t876. pag. 3194. 
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dort enthaltene ausführliche Bericht »van einer groten schlacht 

in Ruslandt^ die am 3. Octob» 1581 König Stephan gewonnen 

haben soll, und in welcher 30000 Russen das Leben verloren 

hätten, nichts anders ist als ein Abdruck der 1581 in Marburg 

gedruckten „Newen Zeytung von der grossen schlacht und 

Scharmützel, so königliche majestat zu Poln gegen dem erbfeind 

dem Moscowiter . • gehalten hat, welche victoria sich zuge­

tragen hat den 3* Octobris 1581", dass aber eine solche Schlacht 

nie geschlagen worden ist, wir es hier mit einer reinen Er­

findung zu thun haben ®®). 

Aehnliche Lügenzeitungen sind in diesem Kriege mehr­

fach ausgegangen, und das Verbot des Königs hat das nicht 

gehindert. Nicht Ruhmsucht, sondern nur Nothwehr war es, 

wenn eine Zeitung aus dem Jahre 1582®®) die Zuverlässigkeit 

85) Das steht fest, cfr. Renner 386. Anm. 2 und 394 
Anm. 4. Verlegt man die Schlacht ins Jahr 1581, wie die Zeitung und 
Renner, so war der König bereits seit August vor Pleskan, denkt man an 
1580, und dahin weisst die Beziehung auf Welikie Luki, von wo der König 
am 24. September aufgebrochen sei, und wo er factisch im September 1580 
war, so weilte Stephan auch noch den 3. Oct. 1580 bei der eroberten Stadt. 
Dass in dem ganzen dreijährigen Kriege überhaupt keine grössere Schlacht 
vorgekommen, wurde schon oben pag. 11 betont. — Sucht man nach irgend 
welchen Anhaltspuncten für die Entstehung dieser „Ente," so dürfte, da es 
sich zugleich um einen Kampf zu Schilf auf dem Wasser Inbis handeln soll, 
am ehesten an das Scharmützel zu denken sein, in welchem im Herbst 
1581 die Polen mehrere russische Schiflfe, die aus Gdow die Welikaja hin­
auf Pleskau Unterstützung bringen sollten, im Fluss absperrten. In seiner 
Erzählung hierüber erwähnt Heidenslein 401 auch einen Reiterführer 
Stephan Bilavius, und ein solcher findet sich auch in dem reichen J^aeBHtiK'b 
nocA'bAHHro noxo^^a CTe«aBa Baropia na Pocdio hsa. E0flJi0Bii?i> CHE. (lJi67), 
ja es wird seiner gerade am 3. Oct. gedacht, wo ein kleiner Trupp Russen 
durch seine Wachen in die Stadt geschlüpft wäre» Den Namen Bilaw hat 
n u n  a u c h  d i e  Z e i t u n g  u n d  R e n n e r  3 9 4 ,  a b e r  f ü r  e i n  , s t e d e k e n " .  S c h i e m a n n  
Russ. Revue 1876, 373 meint Billaw durch Pillau erklären zu können. 
Aber mit Curland hat der ganze Krieg doch nichts zu thun. — Für die Er-
kenntniss des historisch Thatsächlichen ist natürlich, da die Schlacht nicht 
vorgekommen, die Entstehung des Lügenberichts gleichgültig. 

86) Zeitung von der ietzund dritter vorgenommener ki'iegsrüstung 
des polnischen Königs Stephani gegen dem Moscowiter» 1582. Weller 560 
zwei Ausgaben. Ich konnte eine Ab^hrift aus Wölfeubüttel benutzen. 
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ihrer Mittheilungen ausdrücklich versichert: „dis seind gar 

gewise zeitiingen und nicht gedieht, wie etwa bis hero von 

etlichen losen leuten vil dinge seind ausgebreytet worden". 

Die Unziiverlässigkeit vieler Mittheilungen, die Absichtlichkeit 

der Entstellung in den Flugschriften waren notorische, jeder-

man bekannte Thatsache. 

Die Frage liegt nah, ob für das Verbot des Königs etwa 

eine ähnliche Lügenzeitung als Anlass nachweisbar ist. Da 

der Brief einen solchen nicht direct nennt, und es nur eine 

Annahme ist, dass derselbe ganz besonders gegen die Flug­

schriften gerichtet war, so kann natürlich auf diese Frage nur 

mit einer Vermuthung geantwortet werden. 

Es hat sich, wenn auch nur in wenigen Exemplaren ®'') 

eine Flugschrift erhalten, ganz in der Weise der Zeitungen 

nur ohne diesen Namen, warschcinlich weil man sie mit einem 

anderen, präciseren ausstatten zu können meinte: „Absagbrief 

königlicher mayestat in Polln etc. dem moscovittischen ab­

scheulichen tyrannischen feind durch einon fürnemen vom adel 

Lopacinski genant von hochermelter kön. may. vor seinem 

auszug mit blosem säbel jüngst überschickt. Neben sonderer 

Vermeidung der grausamen unmenschlichen tyranney so der 

Moscovitter bisshero an den armen Christen auch an frauen 

und jungtrauen über natürlicher weiss begangen." Gedruckt 

zu Nürnberg durch Leonhard Heusslcr. 1580. — Das erste 

Blatt zeigt unter dem Titel einen blossen Säbel mit dran-

hängendem Brief, die Rückseite stellt die Scene dar, wo Lo­

pacinski, an seiner linken Seite der entblösste Säbel, dem 

Zaren den Brief überreicht. 
Weifer unten wird der Beweis geführt werden, dass diese 

87) Die Bibliothek des Gr. Dziatynski in K6rnik im Posenschen und 
die öffentliche Bibl. in Petersburg (Catal. A, 90) haben Exemplare, Win-
kelraann Bibl Livl. 5531 führt ein weiteres aus einem antiq. Katalog von 
Friedländer an. Mir lag das petersburger Exemplar vor. 
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Flugschrift ein Pamphlet ist. Allerdings hatte der König im 

J u n i  1 5 7 9 ,  b e v o r  e r  a u s  W i l n a  i n s  F e l d  r ü c k t e ,  d u r c h  L o p a -

cinski denn Zaren einen Fehdebrief®®) gesandt, der in aus­

führlicher und sachlicher Weise die Gründe darlegte, die 

Stephan zum Kriege gezwungen. Der Zar hatte jedoch das 

Schreiben gar nicht aus Lopacinskis Händen entgegen­

genommen, sondern Bevollmächtigte geschickt, denen es der 

Bote überliefern musste. 

Gegenüber diesem durchaus in den gebräuchlichen Formen 

geschriebenen Briefe, der sich gerade durch Ruhe und Reich­

haltigkeit auszeichnet, ist nun der deutsche Absagebrief voll der 

heftigsten, schnödesten Beleidigungen, die hier vom Könige dem 

Zaren entgegengeschleudert werden, enthält dagegen sachlich 

ganz ausserordentlich wenig. Abgesehen davon, dass die 

Mittheilung, welche die Illustration noch veranschaulichen 

sollte, der Bote habe persönlich mit entblösstem Säbel den 

Brief dem Zarien übergeben, falsch war, musste der Inhalt des 

Schreibens, wenn er zur Kunde Stephans kam, denselben um-

sömehr verletzen, als dieses Libell für Westeuropa bestimmt 

war, und man dort mit den Formen des diplomatischen Ver­

kehrs im Osten nicht so vertraut war, um sofort den wahren 

Character des Absagebriefes zu erkennen. Von diesem lässt 

sich in der That das behaupten, was der König den jüngst 

im Druck erschienenen Schriften vorwirft, die ihn zu seinem 

strengen Censurverbot veranlasst, dass „solche Werke der 

Würde des Königreiches zu nahe treten.'^®®). 

88) Abgedruckt als Nr. 22 in dem officiellen Copialbande Kanra 
nocojibcraa MerpHKit seji. rhhs. JiHTOBCKaro. Bd. II. 1843 von XIorGÄHH-b 
und ^y6eHCRiä herausgegeben. Ein sehr abfälliges ürtheil über die Krara 
nocojibCRas fällt Kapnosi», Hot. 6op6u Mock. rocy^apcTBa et nojii>CKO*jrHTOB-
ckhm-b 1462—1508. 1867. II. IV, 12, sowol über die hpesbuhaöho flypnaa pe-
AaRiilifl, als auch über die Inhaltslosigkeit der Schreiben. Im letztem Punkt 
kann ich nicht ganz zustimmen, wenn auch die CTaTeÄHHH cnHCSH im mosk. 
Archiv höhern Werth haben mögen. 

89) Takowe dzieJa uwlaczaia godnosc tego krolewstwa. 
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So darf die Annahme eine gewisse Warscheinlichkeifc 

beanspruchen, dieser Absagebrief sei der Anlass zu dem Be­

fehl des Königs vom 7. Febr. 1580 gewesen. Freilich zeigt 

der nürnberger Druck dieses damals erst wenige Wochen 

alte Jahr, aber er wird wol auch aus dem Beginn dessel­

ben sein, da er ja eine Urkunde des vorhergehenden ver­

öffentlichen will, und das Verbot des Königs wird gewiss sofort 

erfolgt sein, sobald die ihm missfallenden Flugschriften zu sei­

ner Kenntniss gelangt waren. Und dass man am polnischen 

Hofe sorgfältig auf die Brochüren achtete, welche über die öst­

lichen Verhältnisse im Westen erschienen, und es nicht ver­

schmähte, sie gelegentlich politisch auszubeuten, beweist ein 

Vorgang des folgenden Jahres 1581: auf einen langen Brief 

des Zaren voll harter Vorwürfe sandte der König ein ausführ­

liches Rechtfertigungsschreiben®®) und fügte, damit Iwan er­

fahre, wie in der Ferne das öffentliche Urtheil über ihn laute, 

einige Bücher hinzu, die in Deutschland ausgegeben waren und 

das Wüthen des Zaren schilderten®^). 

Der strenge Befehl des Königs ist für Polen selbst ent­

scheidend geworden. Es sind während der Regierungszeit 

Stephans innerhalb der Grenzen der Republik keine historischen 

Schriften veröffentlicht worden, deren officieller oder officiöser®^) 

Charakter nicht offen zu Tage tritt. Die Geschichtsschreibung 

in Polen lag völlig unter dem Bann der Regierung. Anders 

war es natürlich im Auslände. Gerade in dem Jahre, in des-

90) Die beiden Schreiben; Iwan an Stephan 1581 Juni 29. in Kh. 

noconcsaa II. Nr. 68 auf 17 Seiten, die Antwort des Königs 1581 Aug. 2. 
im CGopHiucb MyxaHOBa (1866) Nr 212 auf 34 Seiten. 

91) Heidenstein 392: neve nimis sibi placeret, quaeque aliorum de 
se hominum iudicia essent, cognosceret, libros de immanitate eius passim 
per Germaniam editos una ei mittit. 

92) Hierher sind natürlich auch die zahlreichen panegyrischen Schrif­
ten zu rechnen, welche die Thaten des Königs oder des Kanzlers verherr­
lichen sollten. 
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sen Beginn der Befehl des Königs die einheimische Bericht­

erstattung fesselte, erschien auf dem deutschen Markt die 

grösste Zahl von Drucken über die Thaten Stephans. 

II. 
Es liegt in der Natur der Sache, und im vorliegenden 

Fall haben, wie sich später zeigen wird, noch besondere Um­

stände diesen Verlauf beschleunigt, dass Flugblätter rasch ver­

schwinden und bald vergessen werden. Das ist auch bei den 

uns interessirenden eingetreten, aber doch nicht so schleunig, 

dass sie nicht in der nächsten Zeit auf weitere Darstellungen 

dieses Krieges noch eingewirkt hätten. Vorzugsweise ist das 

durch die vom Könige oder dessen Umgebung ausgegangenen 

geschehen. Hierüber ist nun genauer zu handeln, es sind die 

Grenzen dieses Einflusses festzustellen und zugleich ist darauf 

zu achten, ob etwa noch andere ähnliche aus den Hofkreisen 

herstammende Materialien von der Geschichtsschreibung der 

Zeit verwandt worden sind. 

Um diese Verhältnisse zu erkennen, prüfen wir einzeln 

die frühesten zusammenfassenden Erzählungen über den gan­

zen Krieg oder doch über grössere Theile desselben. Es wird 

diese historiographische Analyse zeigen, wie gross der Vorrath 

an wirklich brauchbaren selbstständigen Nachrichten in den 

sowohl in als ausser Polen geschriebenen Werken jener Zeit 

ist, und uns zugleich Einblicke in die Geschichtsschreibung der 

zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts überhaupt gewähren. 

1. Die erste umfassende Chronik, die diesen Krieg be­

handelt ist das Werk des Stryjkowski, Kronika Polska, 

Litewska, Königsberg 1582 ®^). Der Verfasser hatte ein 

93) 791 Seiten in 4®. Ausführlich handelt Wiszniewski in seiner 
Historya liter. polsk. VII, 467 — 492 über Leben und Werke dieses 
Historikers. 
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buntes, vielbewegtes Leben hinter sich, bevor er dieses sein 

umfangreichstes Werk schrieb. Er war Soldat gewesen, 

hatte grosse Reisen bis tief in die Türkei hinein gemacht, 

hatte Russland und Schweden besucht, kannte Livland und 

Curland aus eigener Anschauung. Für die uns interessirende 

Frage ist es wichtig, dass er eine Zeit lang in Witebsk 

stationirt war, und in den Gebieten der mittleren Düna, bei 

Tschasniki, Ula, Sussa in die langwierigen dortigen Grenz­

fehden selbst eingegrifien hatte, also die Landschaften wo sich 

später der Krieg abspielte, sehr genau kannte und als früherer 

Theilnehmer für den Fortgang desselben sich lebhaft inter-

essiren musste. Er war bereits vielfach literärisch thätig 

gewesen, bevor er als Kanonikus von Samogitien 1582 sein 

Hauptwerk, die Frucht achtjähriger Arbeit, seine Chronik 

erscheinen liess und zwar in Königsberg, was wol zu be­

achten ist. 

Es ist hier nicht der Ort auf dieses in seiner Art sehr 

merkwürdige Werk des weitern einzugehen, für dessen Er­

läuterung noch sehr wenig geschehen ist und wo nur eine 

sehr schneidige Kritik im Stande sein wird, die aus älteren 

Chroniken geschöpften für die frühere Geschichte Litthauens 

werthvollen Nachrichten aus der rächen Spreu willkür­

licher Zuthaten des Verfassers auszuscheiden. Uns beschäftigen 

hier nur die letzten Abschnitte des Werkes, wo von Seite 781 

ab der Krieg seit 1577 geschildert wird. Was zunächst über 

den furchtbaren Einfall gesagt wird, den Iwan selbst in diesem 

Jahre nach Livland ausführte, ist wenn auch nicht sehr aus­

führlich, so doch richtig und selbständig, namentlich zeigt sich 

nicht, woran man vielleicht denken könnte, eine Abhängigkeit 

von der einige Jahre früher erschienenen Chronik des Rüssow; 

ebenso selbständig ist die Erzählung über die Niederlage, 

94) Wleszniewski giebt darüber zahlreiche gute Angaben, aber die 
Forschung muss hier noch viel mehr ins Detail gehen. 
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welche die vereinten Polen und Schweden im Herbst^®) 1578 

den Russen beibrachten, ja wir erfahren hier einige Einzel­

heiten, die sich bei Russow nicht finden®®). 

Ganz anders steht es mit fast sämmtlichen Nachrichten 

über den ersten Feldzug des Krieges. Was®') über die Ver­

handlungen berichtet wird, die dem Kriege vorausgingen, über 

die polnische Gesandtschaft unter Kriski und Sapieha, über 

den Brief, den der Bote Haraburda nach Moskau bringt, über 

die Gründe, warum die Verhandlungen mit den nach Krakau 

gekommenen russischen Gesandten scheitern, — alles das ist 

unselbständig, hat Stryjkowski, zum Theil wörtlich ®®), dem 

k ö n i g l i c h e n  E d i c t u m  S u i r e n s e  d .  d .  1 5 7 9  J u l i  1 2 .  e n t l e h n t ,  n u r  

dass dieses viel ausführlicher ist, viel klarer und präciser die 

Gegensätze der russischen und polnischen Forderungen fasst®®). 

Ebenso wie für die Vorgeschichte des Krieges stammen die 

Nachrichten über die erste Phase desselben im Jahre 1579 

95) Am 21» October, Stryjkowski setzt sie pag. 782 fälschlich in 
den Winter. 

96) Die Geschütze seien nach Wilna, die Gefangeneu nach Grodno 
gebracht; in Folge dieser Schlacht sei der polnische Jäger Haraburda in • 
Moskau milder behandelt und bald entlassen worden. 

97j pag. 781 ff. 

98) So sagt z. B. der König, der Zar habe Haraburda, intemuntium 
nostrum, posteaquara admisisset audissetque, a se longe removerit, et in 
modum captivi diu invitura retinuerit; Stryjkowski übersetzt das: goncd 
krolewskiego ledwo wysluchawszy, daleko od siebie odestal, y priwie zä 
wifznia chowat. Das Edict gedruckt 1582 bei Pistorius. Rer, polonicarum 
tom, III, 118. und 1864 CRykaczewski) Relacye nuncyuszöw apostolskich I, 307. 

99J Nicht werthlos ist der eine Zusatz, den bereits Stryjkowski zu 
seiner Vorlage macht: die russischen Gesandten wollen ihre Werbung nicht 
früher vorbringen azby ku nim Krol pierwey powstal, a zi^wszy czapk?, 
o zdrowiu Carza przeslawnego pytat. Der König wies es ab, die Gesandten 
kehrten heim. Dass er sich einer regelmässigen Forderung der Etiquette 
nicht gefügt, verdeckt der König, wenn er über diese Scene in seinem 
Edict nur sagt: nisi nos ante, quae a nobis süperbe atque ad derogandum 
dignitate nosti'ae in quodam genere habendi sibi^ honoris flagitarent, prae-
stitissemus. üebereinstimmend mit Stryjkowski erzählten den Vorgang 
später Heidenstein 337, Soiikowski, Commentarius 1(0. 
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aus anderen Quellen. Die Angaben über die Eroberung 

der drei kleinen Festen Kosiana, Krasna und Sitna, vor allem 

aber die Schilderung, wie Polozk belagert und gewonnen wird, 

ist nur ein Auszug aus dem officiellen königlichen Edictum de 

supplicationibus ob captam Polociam, und ebenso ist die weitere 

Erzählung über die Kriegsereignisse im September und October 

dieses Jahres eine Verkürzung des officiösen Narratio rerum post 

captam Polociam contra Moscum gestarum die dieser Ableitung 

gegenüber nicht nur den Vorzug der Originalität hat, sondern 

auch in der Darstellung ausführlicher, lebendiger, anschaulicher 

ist. Wie mechanisch Stryjkowski ausgeschrieben hat, beweist 

dass nachdem er die Eroberung von Kosiana, Sitna und Krasna 

bereits pag. 783 nach dem Edictum erzählt, er dieselbe auf 

der folgenden Seite, wo er zu seiner zweiten Vorlage übergeht, 

nochmals berichtet, nur weil die Narratio ihre Darstellung 

gleichfalls mit der Erzählung dieser Ereignisse beginnt. 

Allerdings fehlen selbständige Zusätze *"0 nicht völlig, und 

sie liegen ja nah bei einem Verfasser, der persönliches Interesse 

an den Vorgängen hatte, völlig gleichzeitig und in dem Lande 

schrieb an dessen nicht ferner Grenze der Krieg sich abspielte. 

Namentlich enthalten diese Zusätze mancherlei Personalnotizen 

über litthausche Grosse, wie Stryjkowski genealogischen Fragen 

stets grosses Interesse zuwendet^®®), so wird z. B. hier mitten 

in der Erzählung des Krieges dessen gedacht, dass in diesem 

100) Beide gedruckt Pistor. III, 115 und 123; Rykacz. 317 und 324. 

101) Als solcher ist nicht anzusehen, wenn das im Edict stehende 
cum copiis onanibus nostris wiedergegeben wird durch W^growie y lud 
pieszy Kdnclerzd . . täkze litewscy Hayducy y Kozacy, der Autor amplifi-
cirt nur indem er die Theile des Heeres aufzählt; dieselbe Phrase wird auf 
derselben Seite noch zweimal in ähnlicher Weise gebraucht. Analog wird 
pag. 790 von polnischer Tapferkeit, litthauscher Standhaftigkeit, ungarischem 
Muth gesprochen. 

102) Sein in Versen abgefasstes, 1577 publicirtes Werk Zwierciadlo 
kroniki litewskiey enthielt Generalogien litthauscher Pane. 
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Jahre 1579 mehrere Magnaten mit Tode abgegangen seien 

Beachtenswerth sind dann weiter einige Angaben über die 

Eroberung der Festen Sussa und Neschtscherda; hier erfahren 

wir mehrere sonst nicht überlieferte Thatsachen, beide Städte 

wurden durch den jüngst in sein Amt eingeführten bisherigen 

Titularwojewoden von Polozk Nie. Dorohostaiski gewonnen, 

es ist möglich, dass Stryjkowski zu diesem persönliche Bezie-

hungen hatte '®^). Was er sonst unabhängig von seinen 

beiden Quellen über die Verhandlungen des Königs mit den 

litthauschen Magnaten, über die Kriegserklärung durch den 

Courier Lopatinski, über den Kriegsplan, die Reise Stephans 

zur Heerschau nach Swir, über die Führer der einzelnen Heeres-

theile sagt, ist kurz und ungenügend. Unwillkürlich wun­

dert man sich, dass ein inmitten der Ereignisse lebender Autor 

sich mit so magern Angaben begnügte. 

Kurz die ganze Schilderung Stryjkowskis über den ersten 

Feldzug Stephans befriedigt durchaus nicht. 

Anders steht es mit der Beschreibung des zweiten Feld­

zugs. Nicht ganz hat er die Benutzung der officiellen und 

officiösen Darstellungen, die auch für die Ereignisse von 1580 

vorlagen, von der Hand gewiesen: über den wichtigsten 

Erfolg, der unter der eignen Leitung des Königs errungen wurde, 

die Erobrung von Welikie Luki, berichtet er nach dem Rund­

s c h r e i b e n ,  d a s  d e r  K ö n i g  d a r ü b e r  e r l i e s s .  A b e r  a u c h  n u r  

dieses ist bei ihm als Quelle nachweisbar, im übrigen hat er 

gute und selbständige^®®} Nachrichten. 

Namentlich zeichnet diesen Abschnitt wieder die treffliche 

103) Pag. 782, 784. Auch einige bei Sokol gefallene Polen werden 
genannt. 

104) Vielleicht geht auf diese Quelle anch der Zusatz zurück, dass 
Polozk in der zwanzigsten Stunde des 30. August erobert worden. 

lOü) Etwa dui'ch die pag. 785 erwähnten schönen Truppen aus 
Samogitien, die der König om 29. Juli in Witebsk vorfindet; anderes mag 

4 
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Orts- und Personenkenntniss aus die Züge des Königs sind 

genau verzeichnet, dass er über Minsk und Borissow von 

Wilna nach Tschasniki zog und von hier nach Witebsk 

ging; sehr werthvoll sind die detaillirten Angaben 

über die Grösse und Zusammensetzung des Heeres» worüber 

die andern Quellen wenig bieten, im Ganzen hatte der König 

danach über 44800 Mann zu seiner Verfügung, von denen fast 

die Hälfte Reiter waren, die Aufzählung der einzelnen Truppen­

körper ist so genau, dass wol an ein schriftliches Verzeichniss 

als Quelle gedacht werden muss; auch über die Gefangenen und 

Getödteten finden sich mehrere specielle Mittheilungen. Die 

Nachrichten über die Verhandlungen mit den russischen Ge­

sandten im Lager vor Welikie Luki sind gut, wenngleich sie 

nichts neues bringen. — Kurz über den ersten Theil des Feld­

zuges, soweit der König bis in den September hinein selbst 

den Krieg leitete, kann man der Darstellung des Stryjkowski 

eine Reihe brauchbarer Nachrichten entnehmen; von den spätem 

Ereignissen dagegen, besonders der Belagerung von Sawo-

lotschje hat er nur wenig Kenntnisse, er schloss sein Werk 

wol früher, als er bessere erlangte ^®®). 

üeberblickt man somit die ziemlich umfangreiche Dar-

der Verfasser von den, wie er 790 sagt, auch nach Samogitien in die 
Winterquartiere verlegten pohlischen Geschwader, in seinem Wohnort 
Miedniki gehört haben. Die Mittheilung, dass der B, v, Samogitien Melchior 
am 29. Mai in der Kirche zu Wilna dem Könige die geweihten päpstlichen 
Geschenke, ein Schwerdt und eine Mütze überreichte, wird von jenem Gönner 
des Chronisten, dem Bischof, selbst herstammen, cfr, oben pag. 25. Das 
Edict gedruckt Pistor. III, 126. 

106) Vorliebe für Dorohostaiski den Wojewoden von Polozk tritt auch 
hier hervor, pag. 787 und 789 wird seiner Thätigkeit vor Newel gedacht. 
Nach Commentarius fällt die Entscheidung erst, als Bornemissa mit den 
Ungarn zu Hilfe kommt. Stryjkowski erwähnt dessen nicht. 

101) pag. 787. 

108) Mit den kurzen Angaben über den Fall von Sawolotschje und 
der Nachricht, dass der Reichstag vom Jan. 1581 die Kriegssteuer auf zwei 
Jahre bewilligt, schliesst nämlich die Ohrouik. 
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Stellung, die Strjjkowski von diesem Kriege entwirft, so ist 

eine starke Beeinflussung des Chronisten durch höfische Dar­

stellungen unverkennbar : der erste Feldzug ist fast ausschliess­

lich nach solchen geschildert, und auch für die Beschreibung 

des zvireiten sind sie benutzt. 

2. Was das Hauptwerk über diesen Krieg, die Commen-

tarii de bello moscovitico von Reinhold Heiden stein betrifft, 

so ist oben darauf hingewiesen, wie sehr gerade diese Dar­

stellung das Gepräge erhalten hat, das der König bei den 

Beschreibungen dieses Krieges für wüuschenswerth hielt, 

indem Stephan selbst die Arbeit seines Secretairs durchsah 

und verbesserte« Dass wir es also hier mit einer Schilderung 

zu thun haben, die unter höfischem Einfluss stand, ist un­

zweifelhaft, nur können wir die Mitarbeit des Königs nicht 

mehr im einzelnen nachweisen. Um so mehr drängt sich 

die Frage auf, wie weit haben officielle oder officiöse Quellen 

dem Autor vorgelegen? 

Heidensteins Werk zeichnet sich nicht nur durch oft sehr 

detaillirte Schilderungen der Kriegsereignisse aus, sondern nicht 

minder durch eine im Ganzen sehr reiche und zumeist auch 

zuverlässige Kenntniss der diplomatischen Beziehungen der 

beiden Kriegsmächte. Es ist characteristisch für die russisch­

polnischen Verhältnisse jener Zeit, dass trotz und während des 

Krieges der schriftliche Verkehr zwischen beiden Feinden fort­

dauert, sowol direct zwischen den Fürsten als auch zwischen den 

Rathgebern beider Kronen, den königlichen Panen und den zari­

schen Bojaren. Seit der Zeit Sigismund Augusts war es Gebrauch 

109) Nehring geht in seiner sehr beachtenswerthen Untersuchung 
O zyciu i pismach Reinholda Heidensteina, Poznan 1862. pag. 63 ff. bereits auf 
diese Frage ein, ohne sie jedoch zu erschöpfen, ilim lag es mehr an einer 
literarhistorisclicn Characteristik und Würdigung des Autors aLs an einer 
Quellenanalyse der historischen Werke Heidensteins. Auch stand mir ein 
reichei'es Material an Flugschriften zu Gebot als Nehring. 

4» 
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geworden dass bevor die Herren der Reiche ihren Noten­

austausch begannen, die beiderseitigen Magnaten einander 

schrieben , bald um sichere Geleltsbriefe für die Gesandten zu 

erhalten, bald um die andere Partei zu ermahnen, im Sinne 

des Friedens auf ihren Herrscher zu wirken u. ä. Wir sind 

über diese Verhandlungen gut unterrichtet, da das Copialbuch 

der Canzelei des Grossfürstenthums Litthauen ^'^), in welches 

die Abschriften der empfangenen und abgesandten Briefe ein­

g e t r a g e n  w u r d e n ,  e r h a l t e n  u n d  v e r ö f f e n t l i c h t  i s t .  E s  i s t  n u n  

unzweifelhaft, dass Heidenstein dieses Copialbuch bei seiner 

Arbeit vorgehabt, seine reichen Mittheilungen über die Ge­

sandten und Couriere, die während des ganzen Krieges das 

ITriedenswerk zu Stande bringen sollen, und über den Inhalt 

ihrer Schreiben, wiederholt finden sich umfangreiche Auszüge 

aus denselben, entstammen dieser Quelle. 

Um diese Abhängigkeit, die bisher nicht beachtet worden 

ist zu beweisen, gehe ich das erste und dritte Buch 

des Heidensteinschen Werkes durch, in welchen vor allen 

dieser Correspondenz mit Moskau gedacht wird, und zähle 

sämmtliche Schreiben auf, die die Comriientarii erwähnen. 

Das erste bei Heidenstein , er beginnt mit dieser Mitlheilung 

sein Werk, enthält die Nachricht Stephans, dass er den pol­

nischen Thron bestiegen, und ist derselbe Brief mit welchem 

auch das Copialbuch 1 anhebt ; die Antwort Iwans Heiden-

110) Heidenstein 362. Belege dafür bietet das Copialbuch der Re-
giernng Sigismund Angaats. 

I f l )  K n u r a  n o c o j i b C R a i t  M e r p H R H  B e j .  R B H a i e c T B a  d Ü H T O B C R a r o ,  c f r .  p a g .  
41. Ganz vollständig scheint dieser Copialband doch nicht zu sein: im 
CÖopHHR-b MyxaHOBa findet sich ein Schreiben, das zu dieser Correspondenz 
gehört, cfr. Anm. 90, und in Kh. ooc. fehlt. 

1|2) Nehring 61 ff, führt einige Beispiele an, dass Heidenstein offi-
cielle Documente benutzt; es ist ihm entgangen, dass uns in der KHHra 
nocojiBCRafl die Hauptquelle erhalten ist, ans welcher Heidensteins Kenntniss 
der diplomatischen Verhandlungen zwischen Stephan und Iwan stammt. 

113) Heidenstein nennt 326 den einen Gesandten Stephan»« Grudsen-
scius, nach dem Copialbuch 1 und 6 jedoch heisst derselbe Juri. 
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stein 327 = Cop. 9; Iwan fordert, Stephan soll Livland auf­

geben Heid. 328 = Cop. 16; die beiden von einander ab­

weichenden Urkunden über den dreijährigen Waffenstillstand 

Heid. 331 = Cop. 17, 18; Stephan weist durch Haraburda 

diesen Frieden zurück Heid. 332 = Cop. 19; Lopatinski bringt 

die Kriegserklärung nach Moskau Heid, 340 = Cop. 22. — 

Ganz besonders rege war der Briefwechsel während des zwei­

ten Feldzuges, im Jahre 1580, wo Iwan von der Noth getrieben, 

sich zu der weitgehenden Concession verstand, seinerseits eine 

grosse Botschaft an den König zu senden, welche uifi 

Frieden nachsuchen soll, jedoch verlangt, der König soll die­

selbe auf litthauschem Boden abwarten, vor ihrem Eintreffen 

nicht die russische Grenze überschreiten. Diese Correspondenz 

verfolgt Heidenstein in seinem dritten Buch, das dem Feldzüge 

von 1580 gewidmet ist. Die Bojaren ersuchen die Paoe, den 

König zum Frieden geneigt zu machen Heid. 361 = Cop. 34; 

Antwort der Pane Heid. 362 = Cop. 35; Courier des Zaren 

Heid. 362 = Cop. 31; Antwort Heid. 362 = Cop. 33; Sen­

dung des mobkauschen Boten Naschtschokin Heid. 362= Cop. 36; 

Antwort des Königs Heid. 362 = Cop. 40; Courier (Schischma-

rew) des Zaren Heid. 364 ^ Cop. 43; Antwort des Königs i 

Heid. 364 = Cop, 44; neuer Brief"®) Heid. 365 = C;9pi»4]^'^ 

114) So ist offenbar die Stelle einzuordnen bei Heidenstein 362: 
Haud multo post Mosens ipse cum eiusdem argumenti literis aliura ad Regem 
nuncium mittit. Dimittitur is cum eodem response, quod prior a senatori-
bus ante acceperat. Mittit nihilominus denuo aulicum suum Joannem Nas-
ciokinum cum iisdem postulatis. — Die Reihenfolge ist diese: der Zar 
sandte 1580. Jan. 6 den Boten Blagoi mit zwei Briefen au den König 
~ Cop. 31, 32; Stephan entliess ihn mit einem Schreiben Grodno März 16' 
= Cop. 33. Dagegen ist das Schreiben der Bojare aus dem Februar, wird 
also auch erst nach dem Courier Blagoi beim König eingetroffen sein. Das 
haud multo post bei Heidenstein scheint nicht correct. Sehr praecis ist die 
Angabe Cop. 53 pag. 94: A KaKt k HaMt npnexajTB nami» flBopeHHHi» . . 
Riarofi c TBoeio rpavoTOK), h lui k To6e nocjiajiH TorBHaci» ne HSHeniRaBmE 
^Bopeanna csoero . . HaiqoKiiHa. 

116) Dieser Brief ist offenbar identisch mit dem, welchen Heid. 368 
erwähnt, der demüthig geschrieben gewesen und mit christlichen Ermah-
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Antwort Heid. 365 = Cop. 47; Brief des Zaren an seinen 

Courier Heid, 365 = Cop. 45; zarisches Schreiben, der König 

möge doch wenigstens noch drei Tage an der Grenze auf die 

Gesandten warten Heid. 368 = Cop, 48; Werbung der 

grossen moskauschen Gesandtschaft ina Lager vor Luki Heid, 

371 -= Cop. 53; wie die russischen Gesandten besendet auch 

der König durch seinen Boten (Losowitzki) den Zaren Heid. 

372 = Cop. 54; Antwort Iwans durch den königlichen Boten 
Heid. 377 = Cop. 57. 

Man erkennt, wie gross die üebereinstimmung Heiden­

steins mit dem Copialbuch ist, wie eng er sich der officiellen 

Quelle angeschlossen, die er übrigens trotz der vielen Schreiben, 

die er erwähnt, noch nicht einmal völlig erschöpft, denn nicht alle 

Depeschen, die sie enthält, hat er aufgeführt, auch sind, wie 

man sieht, seine Angaben nicht immer ganz correct. 

Hat ihm diese reiche Correspondenz, die beste Quelle 

über die diplomatischen Verhandlungen, die in der Zeit selbst 

keineswegs jederman zugänglich war, sondern nur in der 

königlichen Canzelei erlangt werden konnte, zu Gebot gestan­

den, so wird es auch als sehr warscheinlich gelten, dass ihm 

die für die Oeffentlichkeit bestimmten königlichen Briefe^'®) 

nicht verborgen bleiben konnten. Und in der That finden 

wir, dass der Verfasser der Commentarii sie nicht nur kennt, 

sondern meist auch nennt. 

Aber in ihrer Benutzung verfolgt er andere Grundsätze 

als bei jener politischen Correspondenz, Er berichtet uns 

dass der König im Lager von Swir ein Ausschreiben erlassen, 

in welchem er die Gründe zum Kriege auseinander gesetzt, 

nungen geschlossen habe, was auf Cop. 46 passt. Einen neuen Brief, der 
mit dem Heid. 368 angeführten identisch wäre, gibt Kh, noc. nicht. Die 
Fülle der Briefe hat waischeinlich den Ausschreiber verwirrt. 

116) cfr. oben pag. 20. 
117) pag. 342. 
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und dass dieses Edict, damit es dein ganzen Heere verständlich 

werde, aus dem lateinischen ins polnische, deutsche und 

ungarische übersetzt worden. Genaueres aber sagt er nicht 

über den Brief, er gibt nicht etwa einen' Auszug aus demsel­

ben, ja wo er über dieselben Vorgänge spricht "®), die der 

König als Gründe zum Kriege anführt, ist er kaum minder 

ausführlich als das Manifest, aber er bleibt selbständig. Das 

Manifest ist nicht seine Quelle. 

Aehnlich ist Heidensteins Verhältniss zu den beiden andern 

Manifesten des Königs aus diesem Jahre. Er erwähnt das 

Schreiben von Polozk, aber auf dessen Inhalt, wo eine recht 

ausführliche Darstellung der bisherigen Kriegsereignisse geboten 

wird, geht er nicht weiter ein Er durfte wol meinen, ein 

volles Bild liefern zu können auch ohne die kürzeren Angaben 

des Briefes seines königlichen Herrn. Und doch hat dieses 

Rundschreiben Stephans mehrfach werthvolle Nachrichten, die 

dem ausführlicheren Werke Heidensteins fehlen: so dass es 

zwei Tage, bevor Radziwill Polozk erreichte, den Russen noch 

gelang, frische Truppen in die Festung zu werfen; dass der 

König am 11. August hier eintraf; dass die Polen beim ersten 

Angriff am 29. August mit empfindlichen Verlusten zurück-

118) pag. 332 über die Sendung Haraburdas, 337 über die erfolg­
losen Verhandlungen mit den russischen Gesandten in Krakau. 

119) pag. 351: supplicationes ob rem prospere gestam . . in castris 
habitae fuerunt. In Poloniam etiam de iisdem habendis edicta roissa. 

120) Anderer Ansicht ist Nehring 63: er ist überzeugt, dass Heiden­
stein 341 dieses Edict benutzt habe ijeden drugiemu za zrödto sluzyl" 
Heidensteins Bericht über den Kriegsrath in Swir gehe auf dieses Edict 
zurück. Allein formale Congruenz zeigen die beiden von Nehring in Pa. 
rallele gestellten Abschnitte nicht, das Edict betont vor allem die Bedeutung 
von Polozk für Litthauen, speciell Wilna, Heidenstein dagegen fürLlvland; 
überhaupt während dieser in Swir den Plan für den ganzen Krieg ent­
wickelt werden lässt, gibt das Edict aus nahliegenden Gründen nur die 
Motive für den Angriff auf Polozk. Die Nachrichten Heidensteins in den 
spätem Abschnitten der Commentarii lassen seine Darstellung des Kriegs-
r&ths in Swir überhaupt in einem eigenthümlichen Lichte erscheinen. 
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geschlagen wurden; dass die russische Besatzung 6000 Mann 

betrug; dass ausser dem Erzbischof noch fünf'^^) namentlich 

genannte Wojewoden gefangen wurden etc. Ja es ffhU sogar 

nicht, an gewissen Gegensätzen zwischen beiden Darstellun­

gen Kurz jede derselben behält neben der andern ihren 

selbständigen nicht unbedeutenden Werth; ist doch das Mani­

fest schon dadurch wichtig, dass es unmittelbar nach der Erobe­

rung von Polozk, am Tage darauf, abgefasst ist. 

Und ebenso wie zu dem vorigen Schreiben stellt sich 

Heidenstein zu dem Ladebrief, durch welchen Stephan am 26. 

September den Reichstag zum 22. November nach Warschau 

beruft. Heidenstein kennt und erwähnt das Ausschreiben, 

aber von seinem Inhalt hat er nichts '^0 aufgenommen, aller­

dings über die hier nur kurz erwähnten Kriegsereignisse, die 

Eroberung der drei Burgen Turowl, Sokol und Sussa standen 

ihm viel bessere ausführlichere Nachrichten zu Gebot, 

was dagegen sachgemäss der königliche Brief eingehend behan­

delt, die Gründe '^®), welche den König zur Berufung des 

Reichstages veranlassen und die Propositionen, die er dort 

machen lassen will, berührt die Darstellung des Krieges kaum 

Beide Quellen stehen frei neben einander. 

121) Heid, nennt nur zwei. 

122) Der König verschweigt die Eigenmächtigkeit der Ungarn am 
29. Augast, verdeckt die starken nationalen Gegensätze im Heer, — so gut 
und glatt, wie er es darstellt, gingen die Sachen nicht. 

123) pag. 355: Rex cum aliis necessariis de causis, maxime vero ut 
bellum persequeretur, comitia habenda sibi intelligeret, eaque iam in ante 
diem vicesimam tertiam Novembris Varsaviam indixisset. — cfr. auch 357 
literis de Comitiis allatis. Der Ladebrief gedruckt Rj'kaczewski 320. 

124) Aus dem Satze des Edicts se per aversam portam i. . palatio 
deserto, fuga eripuerit und der einer ähnlichen Wendung Heid. 352, wird 
man, da es termini technicl sind, Abhängigkeit nicht folgern dürfen. 

125) Der Krieg, die Mitgift der Königin, die preussischen Angelegen­
heiten etc. 

126) Ausführlich ist dagegen Heidenstein über die Verhandlungen 
dos Reichstages, die Rede Zamoiskis etc., er hat offenbar schriftliche Quellen 
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Für den zweiten Feldzug, von 1580, liegt zunächst ein 

königliches Schreiben vom 5. Sept. vor, über die Erobrung 

der starken russischen Festung Welikie Luki. Auch hier wird 

ein kurzer Ueberblick der bisherigen Vorgänge auf dem Kriegs­

schauplatz gegeben, bevor das letzte Hauptereigniss geschildert 

wird. Da ist es nun zunächst auffallend, dass Heidenstein 

dieses Schreibens in seiner Erzählung nicht gedenkt, trotzdem 

kann nicht bezweifelt werden, dass er es gekannt hat, denn 

gerade hier finden sich in den Commentarii Abschnitte, die 

grosse Verwandtschaft mit dem unmittelbar nach der Erobrung 

von Luki abgcfassten Bericht zeigen Allerdings ist die 

vorgehabt, 360 bezieht er sich auf ofäcielle Acten: Leges in comitiis 
hisce . . . a delectis ex utroque ordine conscriptae quaedam, non tarnen 
perlatae fuerunt. Ueber die. Zuverlässigkeit der Reden Heidensteins cfr. 
Nehring 68. 

127) Edictum. (Ed. 1581). 

de belli administratione et quo po-
tissimum arma in hostem inferremus 
ad conciliura nostrum retulimus 

cum arces duas hostiles, Vielescium 
unam in Dunae ripa . . . atque al-
teram Vsviatum, quae ad amnem 
cognominem in Dunam fluvium illa-
bentem et propius Lukum versus fe-
rentem sita est . . . accepissemus et 
caeteroquin Studium nobis esset Du­
nam flumen magis magisque ab hoste 
in potestatem nostram vindicare. 
quae in castra ... ab Magno Moscho-
viae Duce legati . . . venissent, .« . 
verum cum • . . postularent, ut nos 
iu Lithnaniam cum exercitu referre-
mus, negarentque nisi id ante omnia 
fecissemus, se .. . quidquam de ista 
legationis causa dicere posse: nos 
repudiata postulationis indignitate... 
Johannem de Samoysczie... iussimus 

Auf diese Verwandtschaft weist auch Nehring 64 hin. 

61 d en stei n. 

363: de belli administrandi ratione 
ac quo potissimum hac ezpeditione 
cum exercitu se converteret ad con-
silium retulit. 
365: castra hostilia duo, Velisium 
ad Dunam flumen, Vsviata ad am­
nem cognominem sita ad Lukos hae-
renti a tergo in hostis potestate relin-
quenda regi non viderentur, eoque 
magis quod iam ante Dunam omnem 
potestatis suae facere cupiverat. 

371: legati Moscovitici ... in castra 
venerunt, . . . eadeno, quae ante di-
xerant, iterarunt, negarunt posse se 
uUa de re sgere, nisi prius rex uni-
versam exercilum intra fiiies redu-
xisset. Rex legatione tarn absurda 
repudiata . . . Samoscio « . » mandat 



56 R. Hausmann, Stadien zar Geschichte des Königs Stephan. 

Darstellung bei HeidcDstein weit eingehender, so werden bei 

ihm die Ereignisse der einzelnen Tage der Belagerungswoche, 

die verschiedenen Sttirme und Minirungsarbeiten etc. einzeln 

aufgezählt, während der Brief sie in einem einzigen Satz 

zusammenfasst; ähnlich verhält es sich mit den Nachrichten 

über die verschiednen Audienzen, die der König den russischen 

Gesandten gewährt, hier konnte sich Heidenstein aus dem ihm 

zu Gebot stehenden officiellen Copialbuch der königlichen 

Canzelei genau belehren. Um so beachtenswerther ist es, dass 

er trotz der reichen Kenntniss es nicht verschmähte, dem 

kürzern officiellen königlichen Bericht einzelne Züge zu 

entnehmen* 

Das letzte der officiellen Schreiben des Königs, durch 

welches er am 5. December dieses Jahres den Reichstag zum 

Januar des folgenden beruft, gibt wieder einen kurzen Ueber-

blick des Krieges der letzten Zeit, seit der Eroberung von 

Welikie Luki. Zeigt sich auch in der Ordnung der Thatsachen, 

in der Kürze der Erzählung über die Eroberung von Newel, 

über die Gefahr, welche die russischen Besatzungen in Toro-

petz und Sawolofschje für Welikie Luki bildeten, über die 

sichere Lage von Sawolotschje etc. eine gewisse Aehnlichkeit 

zwischen dem Berichte und Heidenstein so ist diese doch nicht 

grösser, als sie bei zwei Darstellern leicht eintreten wird, wenn 

beide einen verwandten Character haben, über denselben Gegen­

stand berichten und desselben völlig Herr sind. Dass der 

königliche Brief Quelle für Heidenstein gewesen, ist nicht zu 

erkennen, dieser ist, so namentlich über die Belagerung von 

Sawolotschje viel ausführlicher als jener, man wird dem könig­

lichen Schreiben kaum einen Zug zur Ergänzung für die Dar­

stellung des Commentarii entnehmen können. Dass es ihrem 

128 pag. 377; Aasdrücke wie Savolocia lacu undiqae circamfasa, die 
sich in beiden Darstellungen finden, können allein nichts beweisen. Abdruck 
in der seltenen Flugschrift Stephani Pol. regis literae. 1581, und bis auf 
das erste fortgelassene Drittel bei Chyträus, Chr. Sa^on, [1593] 730. 
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Verfasser bekannt gewesen, wird nicht bezweifelt werden 

können, wenn er es auch ebensowenig wie das vorhergehende, 

das Schreiben von Welikie Luki, erwähnt, obgleich er^^') 

des Aufenthalts des Königs in Grodno, von wo aus der Lade­

brief datirt ist, gedenkt und dass Stephan dort die Vorlagen 

für den nahen Reichstag in Erwägung gezogen habe. 

Gehen wir weiter über zu den ausführlichen officiösen 

Berichten^®®), um zu erkennen, wie weit diese von Heideri-

stein, mit dessen Werk sie ja ihrem Charakter nach viel ver­

wandtes besitzen, gekannt und benutzt worden sind, so ergibt 

sich folgendes Resultat. 

Für den Krieg von 1579 liegt vor die Rerum post captam 

Pülotiam narratio. Sie behandelt wie der Titel sagt, nur den 

zweiten Theil des Feldzuges "') und ist nur Kriegsgeschichte. 

Von all dem, was Heidenstein noch sonst über allgemeine 

Angelegenheiten des Reichs, über VerfassungsVerhältnisse des­

selben etc. berichtet, findet sich hier nichts. Sie hebt an mit 

dem Fall von Polozk und schliesst mit dem Ausblick auf den 

Reichstag. Für ihren Stoff, die Ereignisse im Felde, ist sie 

reich an guten eigenthümlichen Nachrichten, übertrifft wieder­

holt ihren Nebenbuhler Heidenstein, so in Betreff der Erobe­

rung und Verbrennung von Turowl, Sokol, Sussa. Beide 

Quellen berühren sich fort und fort, stimmen in den Haupt­

sachen fast durchgehend überein, weichen dagegen in Einzel­

heiten wiederholt von einander ab, kurz ergänzen sich in sehr 

erwünschter Weise. Ihre Selbständigkeit aber bewahrt jede 

129) pag. 383. 

130) cfr. oben pag. 22* 

131) Also denselben, welcher auch in dem Ladebrief von 1579 kurz 
dargestellt wird. Die Narratio kennt und citirt (Edition in Rykaczewski 
I, 330) diesen Brief, und bat ihm auch 325 über die Lags von Sussa 
einige Wendungen entnommen, im übrigen ist sie viel inhaltsreicher als da§ 
königliche Manifest. 
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neben der andern. Nur iu einem Abschnitt zeigte sich die 

grösste Verwandtschaft, in der Schilderung der Ereignisse am 

Dnepr, wo Constantin Herzog von Ostrog einen Plünderungs­

zug durch Sewerien bis Tschernigow unternimmt und bald 

andere seinem Beispiel folgen. Hier stimmeu die Narratio und 

Heidenstein fast- wörtlich tiberein , da jedoch jeder einige 

eigenthümliche Zusätze hat, die dem andern fehlen so er­

gibt sich, dass hier beiden eine gemeinsame Quelle vor­

gelegen, die sie ausgeschrieben, vielleicht ein Bericht, der dem 

König über diesen Streifzug eingesandt worden ist. — Der 

Rest der Narratio über die Heimkehr des Königs, die Noth-

wendigkeit eines Reichstages, die Verhandlungen mit den 

Russen ist dann wieder selbständig neben Heidenstein. 

Viel mehr als für den ersten Feldzug hat sich aber 

dessen Darstellung über den zweiten einem dieser offi-

132) Allerdings finden sich auch in den übrigen sonst von einander 
unabhängigen Theilen ein Paar sprachliche Congruenzen nämlich: 

Narratio. Heidenstein. 
326: per aversam portam se propere 
omnes eiiciunt ac fuga evadunt 
327: desperata salute... cataractam e 
tnrri portae imminentem. , dejiciunt 

352 : per aversam portam se eiiciunt, 
fugaque Castrum deserunt 
354: desperata salute cataractam quae 
ex superiori loco portae imminebat 
demittunt 

aber da es sich hier zum Theil um termini technici handelt, da dieses die 
einzigen Parallelen iu dem umfangreichen Abschnitt sind, und da sonst eine 
viel engere Anlehnung beider Verfasser an Vorlagen sich zeigt, — so schei­
nen mir diese zwei Stellen nicht zu genügen, um auf eine gemeinsame Quelle 
schliessen zu dürfen. Die Phrase, se per aversam portam.. . fuga eripue-
rit, hat bereits der Ladebrief von 1579, cfr. pag. 58, nicht aber den zwei­
ten Satz. 

1.33) Narratio 329, Zeile 11—33 = Heidenstein 355, Zeile 31—54. 
134) So nur Heidenstein 31—38 über die Vorbereitungen des Const. 

v. Ostrog, wogegen nur die Narratio erzöhlt, dass Tartaren mit diesem 
gezogen, dass die Stadt Tschernigow und die Vorstädte von Smolensk ver­
brannt worden. 

135) Die aber warscheinlich mehr als nur diesen kurzen Abschnitt 
enthalten, worauf der in beiden Ableitungen sich findende characteristische 
Anfang jam ante hinweist. 
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ciösen Berichte angeschlossen. Nehring hat zuerst dieses Ver-

hältniss erkannt, er hat wiederholt^®®) darauf hingewiesen, 

dass die Historia rerum a Poloniae rege in Moscovia superiori 

anno fortiter et feliciter gestarum in weitestem Umfang durch 

Heidenstein für die Darstellung des Krieges von 1580 ausge­

nutzt worden ist ^'''). Obgleich Heidensteins Mittheilungen 

eingehender "®) sind, greift er immer wieder zu diesem 

Bericht, entnimmt ihm wörtlich eine grosse Zahl bald kür­

zerer, bald längerer Stöcke Doch erschöpft er ihn keines­

wegs, auch neben dem reicheren Genossen behält die Historia 

für den ganzen Feldzug, namentlich die Eroberung von Luki, 

Newel, Oserischtsche, die Gefechte bei Toropetz ihren Werth 

besonders durch ihre Zeitangaben. Ob diese auffallende, bei 

Heidenstein nie mehr in gleichem Umfange wiederkehrende 

Erscheinung, dass ein so grosser Theil seiner Erzählung auf 

eine andere Quelle zurückgeht, etwa mit der Frage zusammen-

1.36) Er handelt darüber bereits 1856 in seiner Dissertation, dann 
wieder o historykach 1, 66. Abdruck der Historia bei Chytrüus Chron» 
Saxon. 721. 

137) Wenn Nehring 67 aber sagt, die Benutzung sei so sklavisch, dass 
sogar Fehler hinübergegangen wären, so ist das ein Irrthum. Heidenstein 
belichtet nicht, dass der König am 13. Sept. nach Uswiata gekommen sei, 
sondern wie seine Vorlage, schreibt er 369: Lithuanorum agmen 18 Cal. 
Sept. ad Usviatam pervenit.* Rex decem ab ea millibus passuum consedit, 
also am 15. August, was durchaus in das Itinerar des Königs passt. 

138) Sie sind zum Theil so detaillirt, dass Nehring 56 vermuthet, sie 
stammten aus Briefen Zamoiskis oder aus dem Tagebuch des Lagers. 

139) Die Benutzung läast sich bei Heidenstein von pag. 368 —380 
verfolgen. 

140) üeber das letzte bedeutende Ereigniss des Feldzuges, die Erobe­
rung Von Sawolotschje durch Zamoiski ist die Historia kurz. Dass ihre 
Nachrichten offenbar aus dem von ihr sowol wie Heidenstein erwähnten 
Brief des Canzlers an den König, herstammen, ist bereits oben pag. 23 
angeführt; aus diesem Schreiben hat woi auch Heidenstein 379 und 380 die 
wenigen Stellen über den ersten verunglückten Angriff entnommen, die in 
seiner sehr detaillirten Schilderting dieser Belagrung mit der Historia über­
einstimmen. Es sind das die letzten nachweisbaren Congruenzen beider 
Quellen. 
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hängt, wer der Verfasser der Historia war*"), ob diese viel­

leicht von Heidenstein selbst herstammt, er also nicht andere 

abgeschrieben, sondern nur sich selbst ausgeschrieben, — ist 

eine Frage, auf deren Lösung bei der speciellen Untersuchung 

des Inhalts der Historia einzugehen sein wird. Hier genügt 

das Resultat, dass die Commentarti Heidensteins diesem 

längern officiösen Bericht sehr viel entnommen haben. 

Ausser der Historia besitzen wir über den zweiten Feld­

zug noch eine zweite Darstellung, deren Ursprung gleichfalls 

in die Hofkreise zurückgeht: Commentarius rerum a Stephane 

rege Poloniae in secunda expeditione adversus magnum Mosco-

rum ducem gestarum. Der Verfasser derselben war, wie 

oben bemerkt, der Ungare Gyulay, der dem Könige per­

sönlich nah stand. Die Schrift ist warscheinlich in Elausen-

burg zuerst ans Licht getreten, und nimmt besonders Rück* 

sieht auf die Thaten der Ungarn in diesem Feldzuge. Sie 

stimmt in ihrem ersten Viertel mit der Historia wört­

lich überein, nur einige wenige kurze Zusätze hat letztere mehr. 

Dann aber mit der Schilderung des beschwerlichen Zuges nach 

Welikie Luki wird sie selbständig und bewahrt sich nun diesen 

Character bis ans Ende, wo sie auch mit einer kurzen Erzäh­

lung über die Eroberung von Sawolotschje und diplomatische 

Verhandlungen in Wilna schliesst. Im Ganzen ist sie reich 

und gut unterrichtet. —Diese Flugschrift nun hat Heiden­

stein nicht benutzt, sie ist keine Quelle seiner Darstellung 

141) cfr. hierüber oben pag. 24 und Nehiüng 66. 

142) cfr. oben pag. 14. Hingewiesen mag werden auf die Stelle in 
Chyträi Epistolae (1614) pag. 706: Christophorus Bathori, cuius soror La-
dislao Eerezinio Giulae praefecto nupta fuit 1566. Genaueres konnte Chy-
träus nicht erfahren. — Der grösste Theil des Commentarius gedruckt Ry-
kacz. 331, doch fehlt hier das Ende. Mir lag der Druck Romae 158*2 vor. 
cfr. pag. 26. 

14.3) Einige rhetorische Einschiebsel, wie die Rede Zamoiskis an das 
Heer vor Sawolotschje, sind leicht auszuscheiden. 
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geworden, sie ist selbständig neben ihm. Bei ihrem absoluten 

Werth ist das für die Forschung natürlich von doppelter Be­

deutung. 

Das Ergebniss dieser Untersuchung über die Commentarii 

Heidensteins ist also, dass derselbe officielle und officiöse 

Quellen gekannt und benutzt hat.' In umfangreichster Weise 

ist die officielle politische Correspondenz ausgebeutet und durch 

deren Benutzung der Werth der Commentarii ausserordentlich 

gehoben, sowie der eine offlciöse Bericht, die Historia. 

Aber auch die königlichen Manifeste hat Heidenstein 

gekannt, und wenigstens bezüglich des einen finden sich ge­

wisse Anlehnungen, ebenso ist in Betreff eines zweiten offi-

ciösen Berichtes, die Quelle, die derselbe einem Theil seiner 

Darstellung zu Grunde gelegt, auch von Heidenstein heran­

gezogen worden. Aber im Ganzen hat Heidenstein doch keines­

wegs sämmtliche höfische Quellen verarbeitet, nicht einmal alle, 

die er genannt hat. Und doch hätte er ihnen manches für seinen 

Zweck werthvolle entnehmen können: der erste Brief Ober die 

Gründe zum Kriege enthält Züge, die seiner Darstellung fehlen ; 

es fällt weiter auf, denn sein Werk will mehr sein und ist 

mehr, als der Titel Commentarii de bello moscovitico sagt, 

es fällt auf, dass er, der so ausführlich über die Ver­

handlungen der Reichstage, die dort gehaltenen Reden etc. 

berichtet, auf die königlichen Propositiouen nicht genauer 

eingeht, die Ladebriefe bieten hier gutes Material, das er 

nicht verwerthet hat; und selbst für die Kriegsgeschichte gibt 

das Edict von Polozk Nachrichten, die ihm fehlen und die 

brauchbar sind. Hätte er diesen Manifesten auch nur die dort 

enthaltenen chronologischen Daten entnommen, die Commen­

tarii hätten bereits dadurch wesentlich gewonnen. — Noch 

mehr hätte er seine Darstellung der Ereignisse im Felde aus 

den officiösen Berichten, der Narratio für den ersten, dem 

Commentarius t\ir den zweiten Feldzug bereichern können. 
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ob sie ihm freilich zu Gesicht gekommen, ist nicht 

sicher 

Dass Heidenstein jene von ihm gekannten und doch bei 

Seite gelassenen Quellen nicht ihres ofüciellen Characters wegen 

zurückwies, ist selbstverständlich. Er hielt offenbar sein grosses 

Material für hinreichend, um auf diese kleinen Beiträge ver­

zichten zu können. Nicht ganz zum Vortheil seiner Arbeit, 

aber zur Freude einer späteren Kritik, der diese Unabhängig­

keit verschiedener gleichzeitiger Berichte über dieselben Ereig­

nisse von hohem Werth ist. 

3. Eine weitere Darstellung dieses Krieges, die freilich 

viel später, erst 1647 im Druck erschienen ist, deren Verfasser 

aber nicht nur Zeitgenosse, sondern zum Theil auch Augen­

zeuge der Kriegszüge des Königs Stephan war, findet sich in 

Joan.Dem. Solikowski's Commentarius brevis rerum Polonica-

rum. Ueber den Verfasser, sein Leben und seine Werke hat 

Nehring ausführlich gehandelt. In seiner Jugend Schüler 

und Verehrer Melanchthons wurde Solikowski bald nachdem 

er in die Heimath zurückgekehrt und zu der wichtigen Stel­

lung eines Königlichen Secretairs erhoben worden war, ein 

fanatischer Vertheidiger des Katholicismus, ein leidenschaftli­

cher Verehrer der Jesuiten, ein entschiedener Gegner der 

Protestanten. In der Geschichte der Gegenreformation in Polen, 

Livland , Preussen spielt er eine hervorragende Rolle. So 

vielfach er diplomatisch verwandt wurde, ein nüchternes, rein 

144) Es ist zu viel, wenn Nehring 66 meint, Heidenstein hätte nicht 
nur die Broschüren und Flugschriften gekannt, welche er erwähnt, sondern 
selten wäre ihm etwas entgangen, alles habe er mehr oder weniger benutzt. 
Nie tylko jednak znane mu byly broszury i pisma ulotne, ktöre wspomina, 
ale twierdzic mozna, ze rzadko co uszlo jego bacznosci: ze wszystkiego 
mni^j lub wi§c6j korzysta. 

145) 0 historykach polskich szesnastego wiek«. Cz?sc' trzecia: 0 
zyciu i pismach Jana Dymilra Solikowskiego. 1860. 
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politisches ürtheil hat er nie gewonnen, schon der junge könig­

liche Secretair sieht die Dinge so an, als wäre er bereits der 

spätere hohe Kirchenfürst. 

Dieser Geist der Parteilichkeit, des Fanatismus durchweht 

auch sein Werk. Was er uns bietet sind Memoiren über per­

sönliche Erlebnisse, durch und durch subjectiv und daher nur 

mit grosser Vorsicht zu benutzen, so namentlich seine Ur-

theile über Personen und Verhältnisse. Es kommt dazu, dass 

das Werk erst gegen Ende des Jahrhunderts abgefasst 

worden ist und wie es scheint nur nach Erinnerungen, daher 

sich wiederholt Gedächtnissfehler eingeschlichen haben. 

Nur wo er selbsterlebtes erzählt, ist er zu beachten, aber 

Zuverlässigkeit im Detail findet man auch dort nicht. Den 

ersten Feldzug hat er im Gefolge des Königs mitgemacht, er 

berichtet darüber ausführlich, aber seine Erzählung strotzt 

von Fehlern: der Feldzugsplan wäre nach ihm nicht in 

Swir^^®), sondern viel früher, warscheiolich in Grodno fest­

gestellt; dass Zamoiski dort den Ausschlag gegeben, wider­

streitet bessern Berichten; nicht Ende Juli, sondern am 6. 

August ging der König über die Düna; nicht am 20», son­

dern am August rückte Stephan vor Polozk; das sehn­

süchtig erwartete gute Wetter trat nicht am 28., sondern am 

29.^®^) August ein; die Burg, deren Eroberung der König in 

Disna erfuhr, hiess nicht Grodeca, sondern Kosiana, u. ä. 

Nicht also die Nachrichten über den Fortgang des Krieges 

geben diesem Bericht seinen Werth, sondern was ihm einige 

Bedeutung verleiht, sind Mittheilungen über gewisse innere 

Vorgänge im polnischen Lager, über gewisse Parteigegensätze 

146) Jedoch vor 1597, wie Nehring 92 zeigt. 
147) Was er über den 2. und 3. Feldzug sagt, ist wenig und werthlos. 
148) Dass Stephan mediis Junii nach Swir gekommen, ist doch wol 

nur ein Druckfehler für mediis Julii. 
149) Theiner Ann. eccles. § 62» 
150) Edict. de suppl. 
151) ibid. und Heidenstein. 

5 
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in dem national so sehr gemischten Heere. Wie immer be­

kennt der Autor auch hier offen seine Zu- und Abneigung: er 

ist durchaus Pole, seine Sympathien gehören dem Kronhetman 

Mielecki, der in unbilliger Weise vom König, Zamoiski und 

dem Führer der ungarischen Truppen Bekesch zurückgesetzt 

sei^®^). Was in andern Berichten, so Heidenstein, nur angedeutet 

wird, scheut sich Solikowski nicht, hier entschieden auszuspre­

chen. Das Factum selbst ist nicht zu leugnen, aber der par­

teiische Berichterstatter ist ein schlechter Anwalt, es fragt sich, 

ob er die Farben nicht zu stark aufgetragen hat. 

Ausführliche Mittheilung macht dann Solikowski noch 

über die kirchenpolitischen Fragen, an deren Lösung er selbst 

betheiligt war, über das vom König sofort nach der Eroberung 

.von Polozk dort errichtete Jesuitencollegium, vor allem aber 

über die im Beginn des Feldzuges von Stephan trotz hefti­

gen Widerstandes des litthauschen Grosscauzlers Radziwill, der 

litthauschen Senatoren und des Untercanzlers Wolowicz durch­

gesetzte Bestätigung und Besiegelung der Privilegien für die 

vom Bischof Valerian von Wilna hieselbst errichtete und gleich­

falls den Jesuiten übergebene Academie. Solikowski entwarf 

auf Befehl des Königs die Privilegien 

152) efr. hierüber Nehring pag. 99. Solikowski hasst die Ungarn, welche 
der König bevorzuge," Comm. 119,121. üeber das Verhältniss des Hetmans 
zum Könige 122: Rege nescio quid Semper in Mielecio desiderante, et cuivis 
potins alteri quam ipsi favente. 

153) Dass sie hieher gehören, wird auch dadurch bewiesen, dass 
Wotowicz als Untercanzler fungirt, erst im Herbst 1579 wird er Grosscanzier. 
Heidenstein 3oG. — In Betreff der Frage, ob Stephan polnisch verstand, cfr. 
oben pag. 20, ist die Bemerkung bei Solikowski 125 wichtig: Wotowicz cum 
venisset et linguae latinae ignarus esset, dixit illi rex per Jasienium [secre-
tarium lithuanum], ut privilegfa sigillaret. 

154) Mit Recht weisst Nehring 105 darauf hin, dass es ein arger 
chronologischer Fehler ist, hiemit die erst 1681 stattfindenden Verhand­
lungen mit Riga in Zusammenhang zu bringen. Diese Verhandlungen der 
rigaschen Boten mit den königlichen Gesandten Solikowski iind Agrippa 
sind nach rigaschen Archivalien abgedruckt bei Büttner: üeber die beiden 
abweichenden Darstellungen des rigaschen Kalenderstreites 1868, pag. 10. 
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Bei einem Autor, der nur selbsterlebtes berichtet, ist eine 

Abhängigkeit von andern Quellen kaum möglich. Und so 

zeigt sich auch nichts hievon» Die Gründe zum Kriege, welche 

das Edict von Swir behandelt, erwähnt Solikowski kaum, 

und auch die viel ausführlicheren Schreiben, das von Polozk 

und der Ladebrief sind nicht benutzt. Wir haben hier also 

eine Darstellung des Krieges, die sich nicht von den höfischen 

Kreisen beeinflusst zeigt, ja die sich sogar bis zu einem leisen 

Tadel des Königs versteigt. Allein, und das muss betont 

werden, Solikowski hat dieses Werk lange nach den ge­

schilderten Ereignissen geschrieben, zu einer Zeit, wo die­

selben bereits nur noch ein geschichtliches, nicht mehr ein 

politisches Interesse hatten, wo König Stephan selbst schon 

lange aus dem Leben geschieden, wo die Auffassung und 

Darstellung Heidensteins bereits die herrschende war, wo der 

Tagesliteratur so viele Jahre nach ihrem Entstehen niemand 

mehr gedachte. Und bis diese Memoiren publicirt wurden, ver­

ging dann noch ein weiteres halbes Jahrhundert. 

4. Unter den deutschen Geschichtsschreibern ist der 

erste, welcher den Krieg des Königs Stephan behandelt Johann 

Renner in seinen „Livländische Historien"'®'). Für den 

zweiten grössern Theil seines Werkes, Buch 4-9 hat sich der 

Verfasser die Aufgabe gestellt, den Untergang des livländischen 

Ordensstaates zu erzählen Als ihn seit 1678 sein bisheri­

ger Führer Küssow in Stich Hess, Renner aber doch seinen 

Bericht bis zu dem jüngstgeschlossenen Frieden von Sapolje 

155) Es reicht bis in die ersten Jahre der Regierang Sigismund III. 
156) Die Familie Heidenstvin war im 15. Jahrh. nach Polen gekom­

men, und wurde 1585 naturalisirt. Nehring 1. 
157) Herausgegeben von Hausmann und Höhlbaum. Göttingen 187C. 
158) cfr. das Vorwort der Ausgabe, welches diese Fragen ausführ­

lich erörtert. 

159) Renner stirbt etwa 1583. 

5* 
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fortführen wollte, der endlich die Entscheidung über Livland 

brachte, griff er zu zeitgenössischen Flugschriften. Was er 

Seite 380—396 darüber bietet „wo de koning van Palen einen 

schweren krich jegen den Moscowiter angefangen heft, dar mit 

he Liflandt uth der groten tyrannie redden mochte"j ist für 

den ersten und dritten Feldzug sehr mager, beschränkt sich 

für diese auf die kurzen Bemerkungen, dass 1579 Polozk er­

obert, 1581 Pleskau- belagert worden sei, hierüber hat 

weiteres Material nicht vorgelegen. Dagegen sind die 

Mittheilungen über den Krieg von 1580 ausführlich und zum 

Theil sehr werthvoll, so über die Verhandlungen mit den russi­

schen Gesandten, über die Grösse und Zusammensetzung des 

Heeres, ganz besonders aber über die Ereignisse im Felde: 

die Eroberung von Welisch durch Zamoiski wird hier mit einer 

Genauigkeit beschrieben, wie sonst nirgend, es sind vollständig 

tagebuchförmige Aufzeichnungen vom 2—12. August, und in 

derselben Weise eingehend und chronologisch präcis sind die 

Mittheilungen vom 26. August bis 7. September über die Er­

oberung von Welikle Luki. Es stellen sich diese Nachrichten 

an Reichhaltigkeit der Erzählung Heidensteins ebenbürtig an 

die Seite und übertreffen sie noch an Schärfe in den Zeit­

angaben. Zum Schluss folgt dann eine Beschreibung „van einer 

groten schlacht in Ruslandt", in welcher die Polen am Wasser 

Inbis einen glänzenden Sieg am 3. Oct. gewonnen hätten. 

Die Quellen Renners sind, wie ich schon in der Edition 

nachgewiesen habe, Zeitungen gewesen, welche er jedoch 

seiner übrigen Erzählung mehr angehängt als in dieselbe ver­

arbeitet hat. Er hat sie wörtlich abgeschrieben, nur dass er 

sie, «m sie dem Text seines ganzen Werkes zu assimiliren, aus 

dem hochdeutschen ins niederdeutsche übertrug. Und zwar stimmt 

er überein mit: Warhaffte und gründlicheZeitung, welcher massen 

die Kön. May. zu Poln etc. bewogen den Krieg kegen dem Erb­

feind dem Moskowiter vorzunemen. Dantzigk. 1580. 4®. und 

für die Schlacht am Inbis lag ihm vor: Newe zejtung von 
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der grossen Schlacht und Scharmützel, so königliche Majestat 

za Poln gegen dem Erbfeind dem Moscowiter . . . gehalten. 

Marburg 1581. 4®. — Die erste Zeitung umfasst freilich nur die Er­

eignisse bis zum 12« August, woher Renner die sehr ähnliche treff­

liche Schilderung für die Zeit vom 26. August bis 7. Sept. ent­

lehnt, habe ich bisher nicht feststellen können Höchst 

warscheinlich war es auch eine solche Zeitung, die sich nur 

unserer Kenntniss noch entzieht, vielleicht sich auch gar nicht 

mehr erhalten hat. Verwandte Darstellungen haben wir mehr­

fach, jedoch eine die sich mit Renner deckt, ist mir nicht 

bekannt geworden. — Dass dagegen seine zweite Quelle werth­

los ist, er einer Lügenzeitung Glauben geschenkt, ist bereits 

oben betont. 

5. Eine Geschichte des ganzen Krieges, aller drei Feld­

züge lieferte 1585 Paul Oderborn in seiner Joannis Basilidis 

magni Moscoviae ducis vita tribus libris conscripta. [Wite-

bergae] 1585 Der Verfasser stammte aus Pommern, stu-

dirte bis 1579 in Rostock und wurde darauf Prediger in 

Kowno Hier ist die vita Joannis geschrieben. Oderborn 

besass Interesse für historische Stoffe, wie in so vielen seiner 

Schüler, wird auch in ihm der berühmte rostocker Theologe 

Chyträus dasselbe entfacht haben 

160) Nicht unmöglich ist es, dass Renner eine ausführlichere Redac-
tion dieser Zeitung besass, die dann bereits die Fortsetzung bis in den 
September, sowie die jetzt pag. 381 selbständig erscheinenden Nachrichten 
über den Bestand des Heeres enthielt. Zusammensetzungen mehrerer 
kleiner zu einer grössern Zeitung sind nicht selten, cfr. was ich Renner 
386 Anmerk. 2 gesagt habe. 

161) cfr. pag. 39» 
102) Die Vorrede an Herzog Heinrich Julias von Braunschweig ist 

datirt 1584 Dec. 1. Schon dieser Abfassungstermin spricht dafür, dass Oder­
horn das in demselben Jahr erschienene Werk Heidensteins nicht benutzt hat. 

163) Recke und Napiersky Schriftstellcrlexikon. III, 3?9 nach Gade-
busch. Livl. Eibl. II, 298. 

164) Hierüber erhält man reichen Aufschluss aus Davidis Chyträi 
theologi ac historici eminentissimi . . epistolae. Nunc demum in lucem 
editae a Davide Chyträo authoris flUo. Hanoviae* 1614. — 1284 pag. in 8'\ 
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Dass ein Mann, der mit Lebhaftigkeit historische Studien 

trieb, der ausserdem nahe persönliche Beziehungen zum könig­

lichen Hofe und angesehenen Beamten des Reiches hatte 

in seinem Wohnorte Kowno, welcher von dem Kriegsgetümmel 

fortwährend berührt wurde, reiche Nachrichten über die Feld­

züge erlangen konnte, ist selbstverständlich. Mit nicht ganz 

geringen Erwartungen tritt riian an die ziemlich ausführliche*®®) 

Schilderung. 

Und wieder stösst man zum grössten Theil auf höfische 

Berichte. Die umfangreiche Darstellung des Feldzuges von 

1579 ist nur eine Compilation aus dem königlichen Manifest 

von Polozk und der Narratio '®®), die übrigens viel kürzere 

Erzählung über den Krieg von 1580'®®) ist zum grossen 

Theil wörtlich ausgeschrieben aus dem Manifest von We-

likie Luki. Was der Verfasser diesem Material hinzufügt, ist ent­

weder Product seiner Phantasie '") wie die recht abgeschmack­

ten Reden, die er den Zaren an seine Grossen, den russischen 

Canzler an das Volk von Moskau halten lässt, oder es sind 

zum Theil verdächtige Nachrichten, wie dass Gregorius Oschy-

cus an eine Insurrection Litthauens gedacht habe 

165) Chytr. Ep. 1028 beklagt er lebhaft den Tod des königlichen 
Secretairs Tidemannus Giese. Nach der Dedicalionsepistel der vita dankt 
Oderborn multa docente generoso Stanislao Nininsco regiae camerae Caunen-
sis quaestore-

166) Dieser Abschnitt umfasst etwa den sechsten Theil der ganzen 
vita, in der Originalausgabe von 1585 gegen 60 Seiten O5—Si. Ich citire 
nach dem Abdruck in Rer. Moscovitic. auctores. Francofurti, 1600. fol. 

167) pag. 295 ff. 
168) Das Edict von Swir hat er nicht gekannt; es ist von 1579 

Juli 12, Oderborn aber sagt 296: rex initio veris Suiro ad oppugnandam 
Polociam profectus est. 

169) pag. 300 ff. 
170) Ein paar Phrasen stammen aus dem zweiten Ladebrief: ut Ture-

pecium ab uno sie Zavolocia ab altero latere Velicoluco Imminebat 
171) Eine Ausnahme wäre allenfalls die Mittheilung 299 über den 

Tod des aus Schlesien stammenden Reiterführers Marlin Rebsaeus vor Sokol. 
172) cfr. dagegen Heidenstein 362. 
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Grösseres Interesse als diese bekannten andern Quellen 

entlehnten Theile bieten der Anfang und das Ende des odern-

bornschen Berichts, über die Gründe zum Kriege und über den 

Ausgang desselben. 

Auffallend breit ist die Motivirung des Krieges gehal­

ten. Um den Zaren für all seine vielen Scheusslichkeiten zu 

strafen, beschliesst Stephan den Krieg, den böse Warzeichen 

aller Art ankünden. Den Fehdebrief überbringt Lopacinski in 

Begleitung mehrerer polnischer Jünglinge. Schon unterwegs 

erlebt er mancherlei Fährlichkeiten, als er auch in Moskau 

trotz aller Warnungen den entblössten Säbel nicht ablegt, 

erregt das das grösste Aufsehen. Der Autor schildert dann 

eingehend die Audienz, bei welcher der Andrang so gross ist, 

dass über hundert Personen erdrückt worden, ein neues böses 

Omen, Lopacinski überreicht den in russischer Sprache geschrie­

benen, mit einer Goldbulle ausgestatteten B^ehdebrief und den 

entblössten Säbel, das Symbol der drohenden Rache* Der 

Zar ist erstaunt über die Kühnheit des unerschrockenen polni­

schen Boten. 

In dem Schreiben fordert Stephan, der Zar möge allen 

den Polen zugefügten Schaden ersetzen, sonst werde der König 

den Namen des gottlosen Fürsten aus dem Gedächtniss der 

Menschen vertilgen; auf seinen Befehl übergebe Lopacinski den 

Säbel, das Zeichen des Krieges. Der König warf dann dem 

G-rossfürsten die entsetzlichen Greuelthaten vor, welche die 

russischen Feldherrn in Livland mit Verachtung alles Heiligen 

und Gerechten begangen, vor allem aber beschwor er ihn 

die Polen und Litthauen zugefügten ünbillen zu sühnen und 

Livland zurückzugeben. 
Das sind sehr eigenthümliche Nachrichten. Schon die 

wiederholte Betonung der bösen Zeichen macht den Bericht 

verdächtig; was über die speciellen Erlebnisse des Boten in 

173) p»g. 293-29&. 
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Moskau erzählt wird, taucht nur hier auf, wir sind jedoch 

über das Ceremoniel beim Empfange der fremden Gesandt­

schaften in Moskau hinreichend unterrichtet"^), um sagen zu 

können, dass ähnliches gar nicht vorgekommen sein kann. 

Um so mehr fragt man, woher stammen diese Nachrichten, 

besonders die über den Inhalt des Briefes? 

Entschieden nicht aus dem im officiellen litthauschen 

Copialbuch enthaltenen streng sachlichen, gut redigirten könig" 

liehen Schreiben. Dagegen spricht vieles für Verwandtschaft 

mit dem bereits erwähnten deutschen „Absagebriefe". 

Die von diesem als Grund zum Kriege so stark betonten 

zahlreichen Grausamkeiten des Zaren finden auch bei Oder­

born wiederholt einen sehr drastischen Ausdruck; hier wie 

dort sagt der König, und das ist zu betonen, da es sich um 

eine Angabe handelt, welche die übrigen Quellen nicht kennen, 

er habe seinen Boten Lopacinski beauftragt, einen entblössten 

Säbel dem Zaren als Zeichen seiner Feindschaft zu über­

geben; in beiden Fällen erklärt sich weiter Stephan bereit, 

vom Kriege abzustehn, sobald Iwan zurückerstatte, was er 

von Polen sich angeeignet und sobald er auf Livland ver­

zichte, Freilich scheint Oderborn noch einige Zusätze zu 

bieten, die sich im Absagebriefe nicht finden, vor allem die 

Angabe, „nichts werde dem Könige angenehmer sein, als . . , 

die Uebereinstimmung der Gemüther durch ein heiliges Bünd-

niss beider Völker zu bekräftigen" ^'®). Aber bei der Vorliebe 

Oderborns für willkürliche Zusätzewird man auch hier 

174) cfp. Adelung, Sig. v. Herbersteiu 1818, pag. 183. Gut stimmt 
damit Daniel Printz, Moscovia cap. III: qua ratione legati exeipiantur et 
habeantur. Scr. rer. Livon, II, 715. 

175) cfr. pag. 40. 
176) Nihil sibi gratius fore adfirmans, quam . . . animorum consen-

sionem foedere sacrosanctointer utrumque populum icto confirmari. Oderb. 295. 
177) Zu solchen rechne ich auch die Sätze, in denen der König droht, 

den Namen des gottlosen Iwan aus dem Gedächtniss der Menschen zu ver­
tilgen; in welchen er erklärt, er führe den Krieg nicht so sehr aus Hass 
gegen die Mosköwiter als aus Liebe zur Republik. 
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nur einen intensiveren Ausdruck für den auch im Absage­

brief wiederholt ausgesprochenen Wunsch nach Frieden sehen 

dürfen» 
So scheint mir eine grosse Warscheinlichkeit dafür zu 

sprechen, dass auch in dem ausführlichen Abschnitt über die 

Motive zum Kriege Oderborn nicht selbständig ist, sondern den 

gefälschten Absagebrief benutzte. Es hätte demnach dieser, 

trotz seines apokryphen Characters nicht nur Verbreitung, son­

dern auch Zutrauen gefunden sogar bei Personen, bei welchen 

man eine gute Kenntniss der Ereignisse erwarten dürfte. 

Aeusserlich recht umfangreich "®) und auch stofflich beach-

tenswerth sind endlich die Mittheilnngen Oderborns über den 

letzten polnischen Feldzug von 1581 Ueber die Rüstun­

gen, Ober die Thätigkeit von Zamoiski, Fahrensbach etc., über 

die diplomatischen Verhandlungen im Lager vor Pleskau stehen 

hier gute Nachrichten, Vor allem aber zeichnet sich dieser 

Bericht durch eine sehr detaillirte Beschreibung des siegreichen 

Streifzuges aus, welchen Christof Radziwill von Orscha und 

Mohilew aus bis tief nach Russland hinein unternahm. Es ist 

das ein Abschnitt, der sich von der übrigen oft so phrasen­

haften Schilderung der vita durch Reichhaltigkeit und Sach­

lichkeit vortheilhaft abhebt*®®). Um so wichtiger ist es, dass 

wir hier einmal ausnahmsweise vom Autor selbst erfahren, 

welches seine Quelle war: er habe hierüber bereits früher in 

einer besondern Schrift ausführlicher berichtet^®')« Zug 

178) pag. 303 -306. 

179) lieber denselben auch Oderborn an Cbyträns, Ep. 1024, doch ist 
der Bericht in der vita ausführlicher. 

180) Ein Vergleich mit der Darstellung bei Heidenstein 403 zeigt, 
dass Oderborn mehrfach übertreibt. 

181) pag. 307: sicuti ea de re in peculiari guodam volumine seorsim 
plura aliqnando annotavimus. Bereits Gadebusch Livl. Bibl. II, 301, weist 
auf diese Notiz hin, hat aber auch die Schrift nicht entdecken könpen. 
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Radziwills ist wiederholt gesondert behandelt worden allein 

eine unter Oderborns Namen erschienene Schrift über diesen 

Gegenstand ist bisher nicht bekannt geworden. Aber das ist 

nicht absolut entscheidend und bei einem so directen Hinweis, 

wie im vorliegenden Falle, wird die Annahme nicht bean­

standet werden können, dass eine Flugschrift über diesen Zug 

Radziwills von Oderborn veröffentlicht worden ist. 

So ergibt die Untersuchung der vita Joannis von Oder­

born, dass auch dieser für selbständige Mittheilungen so über­

aus günstig gestellte Autor doch den zeitgenössischen nament­

lich den höfischen Flugschriften einen sehr grossen Einfluss 

auf seine Darstellung eingeräumt, zumeist nur sie ausge­

schrieben hat. Ja es ist warscheinlich, dass er selbst eine 

Flugschrift ausgehen Hess. 

6. Von den gleichzeitigen westeuropäischen Historikern, 

welche auch den Verhältnissen des Ostens ihre Aufmerksam­

keit schenken, steht an erster Stelle Chyträus. Dass sein 

grosses Chronicon Saxoniae auch über Polen mancherlei Nach­

richten brachte, war bekannt, genügend untersucht sind aber 

diese Angaben nicht, und fast ganz unbeachtet ist bisher ein 

zweiter Weg geblieben, den Chyträus eingeschlagen, sich und 

seinen Zeitgenossen Kunde über die Vorgänge in Polen zu 

verschaffen. 

Es wurde schon oben^®^) betont, wie eifrig die polnische 

Regierung selbst war, die ihr genehmen Darstellungen des 

Krieges möglichst weit zu verbreiten. Aber ausser jenen 

182) Namentlich von dem berühmten zeitgenössischen polnischen 
Dichter Kochanowski: Jezda do Moskwy Kryszt. Radziwitla. Krakow 1583. 
Und wol denselben Gegenstand behandelt desselben Verfassers Schrift: 
Wtargnienie do Moskwy. J58(. s. 1. e. a. cfr. Estreicher 160. Die Rich­
tigkeit der Nachricht über eine von diesem unter gleichem Titel angeführte 
Schrift über einen Zug Radziwills von 1568 bezweifle ich. 

J83, pag. 25. 
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durch die Gesandtschaft in Rom vermittelten tauchen noch 

zahlreiche andere Editionen auf, bei denen ein Einfluss der 

Regierung nicht nachweisbar ist. Woher stammten diese, 

brachte sie nur die Speculation unbekannter Buchhändler 

auf den Markt, oder haben hier noch andere Hebel mit­

gewirkt ? 

Auf diese für uns wichtige Frage föllt neues Licht durch 

die Thätigkeit des Chjträus: er ist einer der eifrigsten Heraus­

geber der auf Polen bezüglichen B'lugschriften. Damit erhält 

er für unsere Untersuchung ein hervorragendes Interesse, und 

es wird angezeigt sein, die Forschung hier über die auf den 

Krieg Stephans sich beziehende Abschnitte der Saxonia hinaus 

auch auf diese Flugschriften auszudehnen, zumal die jüngste 

ausführliche Biographie des Chytraeus von Krabbe ihn vor 

allem als Theologen betrachtet, seine Bedeutung als Geschichts­

schreiber über Gebühr zurücktreten lässt, aber vielleicht ,,be­

deutender denn als Theologe hat Chytraeus als Historiker ge­
wirkt.« 18®). 

Ich wende mich zunächst der zweiten der aufgeworfenen 

Fragen zu, welche Stellung nimmt Chyträus zu den Flug­

schriften der Zeit ein, namentlich zu den auf Polen bezüg­

lichen? 

Ueber die Art der Arbeit des David Chyträus, wie er 

sich sein grosses Material beschafft und wie er es verwandt, 

gibt uns die reiche, wenn auch nicht vollständige Sammlung 

184) David Chyträus. Rostock 1870. Aasfnhrlicher ist über die 
historiogi'aphische Thätigkeit des Chyträus das ältere Werk von Schütz 1728, 
besonders Band III, 446 ß- vor allem auf Grund der gedruckten Briefe. 
Krabbe 354, 358 erwähnt, dass im Archiv zu Schwerin 7 Fascikel liegen 
über „Chyträus gechichtliche Quellenforschung," es ist zu bedanern, dass 
aus denselben nicht weitere Mittheilungen gemacht sind. Mir standen auch 
nur die gedruckten Briefe zu Gebot. 

185) Geiger in der Kritik über Krabbe Gött. g. Anz. 1870, pag. 1893. 
Bereits Schütz IV, 25; non abnuerim, si in hoc studü ^enere [sc. historia] 
mszime excelloisse ezistimetar. 
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seiner Briefe vielfach Aufschiuss, die sein gleichnamiger Sohn 
1614 edirt hat»»«). 

Es war eine im XVI. Jahrhundert sehr verbreitete Sitte, 

dass die Gelehrten sich gegenseitig Neuigkeitsberichte zusand­

ten. Namentlich Melanchthon that das vielfach, gerade an 

Chyträus lässt er wiederholt „in seiner Weise Blätter" abge­

hen und dieser schloss sich dem Vorbilde des hochgeehrten 

Lehrers an, der auch in ihm wie in so vielen seiner Schüler 

die Liebe zur Historie geweckt hatte: fort und fort erwähnt 

Chyträus in seinen Briefen der pagellae, die er „in gebräuch­

licher Weise" beifügt, von welchen er überzeugt ist, dass sie 

,,wol verdienen gelesen zu werden", die ,,er in den Druck 

gegeben, damit er etwas habe, was er den Freunden zusenden 

könne" 

Die Zahl dieser in den Briefen gedachten Flugschriften ist 

nicht gering^®®). Eine lohnende Aufgabe wäre es, eine Unter­

suchung über sie alle auszudehnen, nur dürfte es nicht leicht 

sein, ihrer sämmtlich habhaft zu werden, da sie in der Zeit 

nach allen Seiten verschickt, sich heute wol nirgend mehr 

alle zusammen finden Ich führe nur einige hier an und 

gedenke ausführlich nur derjenigen, die sich auf Polen bezie-

186) Die Edition ist leider sehr mangelhaft, es sind nur die latei­
nischen, nicht auch die deutschen Briefe, die Texte sind schlecht, die Briefe 
ganz willkürlich durch einander geworfen, es fehlt jeglicher Index. Durch 
all das ist die Benutzung sehr erschwert. 

187) cfr» die Reihe Briefe Melanchthons an Chyträus, in dessen Ep. 
1213—1246, so 1214: mitto pagellas meomore, 1237: paginas meo more mitto, 
quas distribui volo, ähnlich 1213, 1216 u. ö. 

188) Ep. 836: literis pagellas usitato more adiunxi^ 996: epistolam lectu 
non indign ammitto, 792: adjuncta pagina quam typis describi . . curavi, ut 
ezempla cum amicis communicanda haberem, u. ö. 

189) Ausnahmsweise wird auch geschriebener Neuigkeitsberichte 
gedacht, wie in dem Briefe pag. 996 d. d. 1581 JAhtz 2 an Witzendorf in 
dem nahgelegenen Lübeck. 

190) Auch in Rostock nicht, wie mir Schirrmacher freundlichst 
mittheilt, . . • - . • 
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hen, namentlich wo es mir möglich ist, für erhaltene anonyme 

Flugschriften Chyträus als Herausgeber nachzuweisen. Zumeist 

werden sie wol in Rostock selbst gedruckt sein, wo bis 1579 

Jacob Lucius aus Siebenbürgen, nach ihm Stephan Möllmann 

Universitätsbuchdrucker waren, andere erschienen bei dem be-

i'ühmten frankfurter Buchdrucker Andr. Wechel 

Es hat sich eine freilich heute sehr seltene*®^) Flugschrift 

erhalten: Stephani Poloniae regis literae, quibus res a se in bello 

Moschico, post captum Vielico Lukum gestas et consilia rerum 

deinceps gerendarum expHcat, et comitia Warsowiensia indicit. 

Item de legatione Turcici et Tartarici imp. meiise Novembri 

ViJnae audita. Et alia lectu non iniucunda. Anno MDLXXXL 

Druckort und Herausgeber sind nicht genannt. Trotzdem 

scheint es unzweifelhaft, dass sie von Chyträus veröffentlicht 

ist Sie enthält die beiden Manifeste des Königs, vom Jahre 

1580, den Ladebrief zum Reichstag aus Grodno vom 5. Dec* 

und den Bericht über die Eroberung von Welikie Luki vom 

7. Sept. Für ihren Ursprung entscheidend aber ist ein zwi­

schen diese eingeschobenes Stück de legatis Turcicis et Tar-

taricis Vilnae a Stephano Poloniae rege auditis, mit dem Datum 

Caunae XV. Kai. Jan. anno XXC, ein Brief freilich ohne 

Adresse und ohne Unterschrift. Aber der Schreiber berichtet: 

die XIII Novembris Vilnae fui, ea potissimum de causa, ut 

quae de Armeniis oratio tua spiendidissima habet, recte expis-

carer; auf seine Frage au quid in symbolo, quod Graecis et 

Latinis ecclesiis desit, adiiciant, recitarunt eadem verba 

mihi . . . quas in fine orationis tuae descripsisti. Nun besitzen 

191) Lisch in Mekl. Jahrb. 35, 13. üeber Wechel Ep. 911. 
192) Estreicher 199 kennt nur ein Exemplar, das in Körnik, ein 

zweites ist in Wolflfenbüttel vorhanden* 
193) Die bereits erwähnte, sich anch hier auf dem Titel findende 

Phrase lectu non iniucunda ist bei Chyträus sehr beliebt; Ep. 332, 790: 
lectu non iniucunda, 1001: lectu non indignae, a. ö. 
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wir von Chyträus eine Oratio de statu ecclesiarum hoc tem­

pore in Graecia, Asia, Africa etc., die 1569 geschrieben, zahl­

reiche Auflagen erlebte und die am Schluss angibt, quae 

verba ab Armeniis Symbolo Niceno addi solita. Es ist also 

evident, dass dieser Brief aus Kowno an Chjträus gerichtet 

war. Ist das aber der Fall, dann wird man nicht anstehen, 

für den Herausgeber einer Flugschrift, die 1581 erschienen ist, 

und in der sich ein Brief vom 18. Dec. 1580 findet, den Em­

pfänger dieses Briefes zu halten, im vorliegenden Fall also 

Chyträus selbst zumal wenn es sicher ist, dass ähnliche 

Publicationen von ihm noch mehrfach ausgegangen sind. Und 

das ist der Fall. 

Zunächst glaube ich das von einer zweiten mir vorlie­

genden aus demselben Jahre: Historia rerum a Poloniae rege 

in Moscovia superiori anno fortiter et feliciter gestarum. Item 

ex litteris Constantinopoli hoc anno 1581 die 14. Januarii da-

tis, descriptae narrationes de bello persico, quod a Turcis in 

Media geritur et de Armeniis et aliis rebus, cognitu non inuti-

les nee iniucundae. Anno MDLXXXL s. 1. 11 Blätter in 

4® Der Inhalt zerfällt, wie der Titel sagt in zwei Theile: 

194) Ed. Lufft in Wittenberg ICSO, pag. 133. cfr. Schlitz II, 92. 
195) Auch über den Schreiber ist kein Zweifel, es ist Oderborn: am 

Schlnss vorliegenden Briefes sagt er: de Rossorum Tartarorumque ritu et reli-
gionibus paulo post ad tuam Excellentiam perscribam, und das ist geschehen 
in dem ausführlichen oft gedruckten Brief von 1681 Juli 25 de Russorum 
religione, ritibus nuptiarura, funerum efc. (Chytr. Ep. 1031-1053), in dessen 
Anfang es heisst: in epistola mea 17. Cal. Maii ad te missa, pollicitus sum de 
Russorum religione et ritibus pauca me tibi perscripturum. Das Verspre­
chen war offenbar erneut worden, doch ist der betr. Brief in Ep. Chytr. 
nicht enthalten. Der Titel Excellentia findet sich wiederholt in den Briefen 
an Chyträus so Ep. 1030, cfr. auch Mekl. Jahrb. 35, 40. 

196) Sie ist sehr selten, Estreicher kennt keine Exenipl. in polni­
schen Bibliotheken, mir lag das der göttinger vor: Diss, hist. pol. Vol. 1. 
mit der Dedication: Kobili et magnifico Domino Andreae Duditio Caesareo 
oratori. Chyträus war mit demselben bekannt, Ep. 1160 a. a. 1579 bittet 
er Jacob Monavius in Breslau: D. Daditio .. salutem reverenter et officiose 
verbis meis nuuciabis. 
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zuerst die oft erwähnte oMciöse Historia über den polnischen 

ITeldzug von 1580, darauf Nachrichten über den türkisch-per­

sischen Krieg nach einem Brief, welchen laut Unterschrift 

Wenceslaus Budowitz a Budowa geschrieben. Angehängt ist 

dann noch in wenigen Zeilen ein werthloser Bericht de Mosci 

ad Pontificem Romanum legatione. In einem Briefe an Jacob 

Monavius in Breslau d. d. Nonis Maii anno 1581 sagt Ohyträus: 

historiam belli Moscowitici typographo dedi; sie war ihm aus 

Wilna von einem Freunde zugeschickt worden '®'). Wir wissen 

weiter, dass Wenzeslaus Budowitz a Budowa, Hofmeister der 

kaiserlichen Gesandtschaft in Constantinopel, einer der geschätz­

testen Correspondenten des Chyträus war; er hatte diesen 1577 

in Rostock besucht und erfreute denselben sehr, als er sich 

bald darauf erbo^, ihm von Byzanz aus historisch-politische 

Mittheilungen zuzusenden Seit dieser Zeit lässt sich der 

Briefwechsel bis 1584 verfolgen vielfach mit werthvollen 

neuen Nachrichten* Auf Chyträus Wunsch schrieb ihm 

Budowitz besonders über die orientalische Kirche und 

die persischen Verhältnisse. — Mit einem solchen in 

der Sammlung der Epistolae des Chyträus nicht enthal­

tenen Briefe haben wir es zu thun, auch hier handelt Budo­

witz eingehend über den Patriarchen Michael v. Antiochia, über 

die armenische Kirche etc., ja er citirt an einer Stelle direct 

die erwähnte Oratio de statu ecclesiarum des Chyträus, 

die dieser ihm geschickt^"®)» Dass aber der letztere im 

197) Ep. 418. Nach Chr. Saxon. 721: ab amico Lithuano, Vilna 
tnecum eommunicata. 

198) Ep. 261. Er ging mit Joachim v. Sinzendorf nach Constanti­
nopel. Der Brief von 1579 März 20, Chyträus dankende Antwort vom 
Juni 24. Ep. 263: non apibus flores nec araaeni gratia veris gratior atque 
mihi epistola tua fuit. 

199) Ep. 570. Mehrfach vermittelt Jacob Monavius die Verbindung 
Ep. 263, 1159, 418, 1247. 

200) Verba lila Symbolo Niceno ab illis addita, uti in fine libelli 
tui meministi. cfr. pag. 75- Die oratio hatte Chyträus 1579 dem Budowitz 
gesandt, wofür dieser sehr dankt. Ep. 265, 1159. 
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Frühling 1581 Mittheilungen von Budowitz erhalten hatte, geht 

aus dem erwähnten Brief vom 1581 hervor, wo er sagt, dass 

wenn seine oratio wieder gedruckt werde, ex Budowizianis 

recen tissimis quaedam adjungam, das passt aber zu einem 

Schreiben vom Januar trefflich, denn in 3 Monaten konnte ein 

solches sehr gut aus Bjzanz in Rostock sein^®^). — Nach all 

dem, scheint mir ausser Frage, dass auch diese Flugschrift von 

Chyträus veröffentlicht ist, und zwar im Frühling 1581^ da er 

sie bereits Anfang Juni an die Freunde versendet 

An diese Drucke schliesst sich eine Reihe anderer an. 

So ist der lange Brief des Oderborn de Russorum religione vom 

25. Juli 1581 bereits 1582 in Rostock erschienen^®®), desgleichen 

ein zweites Schreiben Oderborns vom 5. April 1582 sofort eben­

daselbst von Chyträus publicirt worden: de Plescoviae ob-

sidione et pacificatione secuta illiusque conditionibus; tum de 

Livonicis et Turcicis rebus, narrationes lectu non indignae, 

proxime praeterito mense ex Lithuania scriptae. Diesem 

letztern Druck folgt zeitlich und inhaltlich ein weiterer von 

1583: Christophori Warsewicii oratio ad Stephanum Regem 

Poloniae, qua cum Johanne, Magno Moscorum Duce XV Ja­

nuar. ad Zapolsciam confectam pacem gratulatur, eine Rede, 

die bereits 1582 mehrfach veröffentlicht und ins deutsche 

und polnische übersetzt worden war 

Und auch nach dem Tode Stephans dauert diese Thätig-

keit des Chyträus fort, üeber die Wahl Sigismund III. liess 

201) Den Brief aus Byzanz vom 20. März beantwortet Chyträus am 
24. Juni, und .diesen Budowitz am 9. Oet. Ep. 261 ff. 

202) Ep. 1183. 

203) Schütz III, 66 über die beiden ältesten Drucke, Winkelmann 
Bibl. Liv. hist. 1813 viele spätere. 

204) Schütz III, 76} Estr. 207. Eine der sehr wenigen Editionen 
des Chyträus, welche, wie mir Schirrmacher schreibt, die Rostocker Biblio­
thek noch besitzt. 
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er eine Flugschrift ausgehen , eine andere bezog sich auf 

den Reichstag von 1591 Ueberhaupt hatte er für den 

Osten die grösste Vorliebe, die Nachrichten daher, sagt er ein­

mal, wären ihm lieber als alle andern, die er aus allen Welt­

gegenden erhalte Zu der erwähnten Oratio über die 

orientalische Kirche publicirte er wiederholt Ergänzungen 

und Belege, meist Briefe direct aus dem Orient, oder andere 

Materialien, die sich auf die östlichen Verhältnisse beziehen^®®)» 

Gegenüber den vielen Flugschriften, welche die dortigen Zu­

stände behandeln, verschwinden die wenigen völlig, die er 

über den Westen ausgehen liess 

Diese Thätigkeit des Chyträus ist für die ganze Literatur­

gattung, die sie betraf, von grosser Wichtigkeit. Er hat zur 

Entwicklung dieser Art von Berichten wesentlich beigetragen; 

durch die Theilnahme eines der ersten Gelehrten jener Zeit 

erhielten sie ein vermehrtes Ansehen: ihr Inhalt, ihr histori­

scher Werth hing nicht zum geringen Theil davon ab, wer sie 

in die Welt schickte. Die Producte der historischen Arbeit des 

Chyträus gingen bis an die Grenzen abendländischer Cultur®^'j» 

205) Ep. 685, 614; nicht zu verwechseln mit der ähnlichen deut­
schen bei Weller 671. Verwandt mit diesen ist die Flugschrift De Polonica 
electione. 1588, welche Sieniawski, das Interregnum von 1587 (1869) auf 
pag. VII eingehend bespricht. Vom Zusammenhang d-ieser Flugschriften mit 
Chyträus ahnt Sieniawski nichts. 

206) Ep. 792. Warscheinlich von Chyträus wurde auch in Druck 
gegeben Levini Bulovii consilium •. Sigismundo III exhibitum de societate 
belli adv. Turcas cum Caesare. Rostochii, 1595. 

207) Ep. 910, ähnlich 264. Aus den Jahren 1579 ~ 1584 handeln 
zahlreiche Briefe über d.en Orient. 

208) Ueber diese brach eine Fehde mit Possewin aus. Schütz III, 
103, Eetr. 182. 

209) Commentarius de rebusTurcicis 1593. Schütz III, 330. cfr. auch76, 
210) So erschien 1589 in Rostock ein Bericht über den Ausgang des 

Heinrich Guise, ein anderer bezog sich auf den Untergang der spanischen 
Armada, Ep. 745. Schütz III, 226. 

211) Ep. 1284 bittet EB. Solikowski von Lemberg, Chyträus möge 
ihm doch etwas von seinen neuem besonders historischen Schriften schicken, 
wie solche bereits zu ihm ad illam Sarmatiam penitiorem, quae Russia est, 
gelangt wären. 1599 Sept. 24. 

6 
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Die Frage, woher Chyträus sein reiches Material zuge­

gangen , ist bisher einer eingehenden Prüfung noch nicht 

unterzogen nicht einmal für das Chronicon Saxoniae, ge­

schweige denn für die Flugschriften, auf die bisher überhaupt 

kaum geachtet ist. Viel lässt sich hierüber den Briefen ent­

nehmen. Seine grossartige Correspondenz, welche von Island 

bis Byzanz und Alexandrien reichte, vermittelte ihm eine Fülle 

geschichtlicher Kunde. In den achtziger Jahren, wo ihn die 

Arbeit für seine Saxonia ganz fesselte, war dieser 

briefliche Verkehr besonders lebhaft. Es mangelte Chyträus 

nicht an richtiger Erkenntniss, wo er den besten Stoff finden 

könne: die Burgen der Gerechtigkeit und der Wahrheit, die 

Archive der benachbarten Fürsten und Städte, sollen ihm den­

selben bieten, soweit er aus ihnen Nachrichten erhalten, sei er 

denselben gefolgt •'^). Aber man erwarte in Folge dessen nur 

nicht zu viel von der Saxonia, diesem richtigen Grundsatz, sich 

vor allem auf die Archive zu stützen, ist Chyträus selbst doch 

nur in sehr geringem Umfange nachgekommen. Archivforschung 

hat er nicht gekannt, und auch die wichtige Scheidung von 

ursprünglichen und abgeleiteten Quellen , die Grundlage aller 

Forschung, vollzieht er nicht, gern begnügt er sich mit Mit­

theilungen aus zweiter Hand, ja er benutzt gerade diese mit 

Vorliebe» Er verstand es, andere Kräfte nicht nur zur Beschaf­

fung des Materials, sondern auch zur Verarbeitung desselben 

zu gewinnen, und nur das erklärt es, wie sein umfangreiches 

Werk, die Saxonia zählt fast 1000 Folioseiten, in wenigen 

Jahren abgeschlossen werden konnte ^'0-

212) Geiger 1. c. 1905: «Von Wichtigkeit wäre es, Genaueres über 
die Quellenstudien des Chyträus zuwiesen." Schütz III ist eine gute Samm­
lung, aber ohne Kritik. 

213) Ep. 1191: et materiara scribendi ac informationem ex aliquot 
vicinorum regum et principum ac civitatum archivis petivi, Quae cum iusti-
tiae et veritatis arces in his terris habeantur, fideliter earum praescriptum, 
ubi habere potui, secutus sum. cfr. auch 612. 

214) Schütz III, 447 ff. gibt eine ausführliche Besprechung der Sa* 
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An Mühe, sich Nachrichten zu verschaffen, hat er es nicht 

fehlen lassen, dazu gehen Briefe, ja sogar eigne Boten nach 

allen Seiten 

Vor allem sucht er officielle Mitarbeiter, die ihm bald 

Materialien für bestimmte Ereignisse liefern, bald gewisse Ab­

schnitte ausgearbeitet zur Verfügung stellen, bald Theile seines 

Werkes durchsehen und ergänzen. Einige Beispiele führt 

er selbst in der Vorrede an : den hildesheimer Krieg, Sten 

Sture und Gustav Wasa, die Geschichte von Bremen, die 

rigaschen Kalenderunruhen Viel mehr solcher Mitarbeiter 

lassen die Briefe erkennen : umfangreiche Theile seines 

Werkes haben auf des Verfassers Bitten officielle Correctur 

erfahren. 

Die Abschnitte über Mekelnburg hat Herzog Ulrich durch­

gelesen ; ftir Schweden haben ihm zwei königliche Secre-

taire Material gesandt, seine Darstellung ist dann vom Könige 

und vom schwedischen Canzler Sparre revidirt und mit 

Bemerkungen ausgestattet worden"®); ähnliches geschah für 

Dänemark durch den dänischen Canzler Nie. Kaas^^®); auf die 

Abschnitte über Holstein übte Einfluss der holsteinische Statt­

halter Rantzow die kursächsischen wurden dem Canzler 

zonia, reich an guten Bemerkungen, nur betont er nicht genug das unkri­
tische Verfahren, die Unselbständigkeit des Verfassers; 456 liefert er ein 
Verzeichniss der Gewährsmänner des Chyträus. Seine Quelle sind vor 
allem die gedruckten Briefe, doch hat er auch nicht wenige Fingschriften 
gekannt. 

215) Ep. 737 an den Bischof nnd Statthalter von Gotland, 708 Bote nach 
Kopenhagen, als der Statthalter von Norwegen dort eingetroffen, 790 ein 
anderer Bote nach Danzig. 

216) Gute Nachrichten über diese Ep. 571, 694, 596» 

217) Krabbe 361 nach einem Brief 1585 Juni 22. 
218) Ep. 582. 601, 610, 686, 787, 1191. 
219) Ep. 1138. 

220) Ep. 629. 

6* 
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Gerstenfeld zngesondt wegen der englischen wandte sich 

Cliyträus an die Königin Elisabeth 

Man sieht in welchem Umfange hier offlcielle Unter­

stützung eingetreten ist Dass diese Art der Arbeit man­

cherlei bedenkliches hatte, ist nur wenigen Zeitgenossen 

zum Bewüsstsein gekommen, im Ganzen erntete das Chronicon 

Saxoniae viel Lob, verlieh ihrem Verfasser ein ausserordent­

liches An sehn. 

Wie sind nun die Abschnitte über den Krieg des Königs 

Stephan entstanden, ist auch hier fremde Unterstützung nach­
weisbar? 

Nach den Briefen des Chyträus scheint eine grosse War-

scheinlichkeit dafür zu sprechen. Seine Verbindungen nach 

Polen waren rege genug und gingen in Kreise, woher ihm 

gute IKunde zu Theil werden konnte. Aus dem mächtigen 

Danzig sandten ihm der Prediger Brakermann und der Sjndi-

cus Lemcke mancherlei Nachrichten aus Litthauen erhielt 

er solche von Oderborn in Kowno Direct in der Umge­

bung Stephans lebte der Freund des Chyträus, der königliche 

Secretair Tidemann Giese^®'), und mit dessen Berufsgenossen 

Reinhold Heidenstein wurde bald nach dem Tode Stephans 

gleichfalls schriftlicher Verkehr angeknüpft Von besonde-

221; Ep. 998. 
222) Ep. 839. Schütz III, 225. 
223) Ueber die Art, wie diese Mitarbeit möglich wurde, über die 

einzeln pablicirten Stücke der Saxonia, die Silvae Ohronici, die Probebogen 
mit rothem Titel etc. spricht Schütz III, 450 und geben zahlreiche Briefe 
vielfach Auskunft: Ep. 1(35, 696, 629, 605, wichtig 5« Ich muss es mir lei-
versagen, auf diese sehr interessante Frage hier genauer einzugehen. In Ros­
tock soll von diesen ersten Abzügen der Saxonia nichts mehr erhalten sein. 

224) So wurde von dänischer Seite der Voi'wurf der Parteilichkeit 
erhoben. Ep. 787, 610. 

225) Ep. 78Ü; 677, 633. 
226) cfr. pag. 67, 76, mit ihm bleibt Chyträus auch später in Verkehr. 

Ep. 728. 
227) Ep. 1028, 706. Briefe von oder an Giese liegen jedoch nicht vor. 
228) Ep. 707. 
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rem Werth aber musste ein solcher mit dem mächtigen Krön-

hetman und Kroncanzler Zamoiski werden durch ihn, 

den auf der Höhe der Bildung seiner Zeit stehenden, gelehrten 

Beschützer der Wissenschaften, ganz besonders der Geschichte, 

wurden ja historische Studien vielfach gefördert. 

Da scheint es nun auffallend, dass Bitten um Nachrichten 

über den moskauschen Krieg in den Briefen nirgend ausge­

sprochen werden Man könnte vielleicht meinen, Chyträus 

habe von solchen leicht Abstand nehmen können, da ihm zur 

Zeit, wo er sein Chronicon schrieb, bereits das Hauptwerk über 

diesen Krieg, die Commentarii Heidensteins vorlagen, und er 

über dieses Werk des Lobes [voll ist^^')- Aber eine Verwer-

thung der Commentarii für die Saxonia ist doch nur in sehr 

beschränktem Umfange bei Chyträus nachweisbar. Es wäre 

dazu wirkliche Durcharbeitung eines umfangreichen fremden 

Materials nöthig geworden, das aber entsprach nicht der me­

chanischen Methode, nach welcher er seine Chronik zusammen­

stellte. Was er am höchsten schätzte, officiöse Berichte, die 

lagen ihm anderweitig vor, und so meinte er sich damit be­

gnügen zu können, im wesentlichen nur diese wiederzugeben. 

Für den ersten Feldziig beschränkt er sich nach eini­

gen einleitenden Bemerkungen auf den Abdruck des königlichen 

229) Ep. 704, 718, 920. 

230) Nur über eine Frage sucht Chyträus eifrig um Aufklärung, über 
die Genealogie Stephans. Desswegen wendet er sich an Giese, und durch 
diesen an den König selbst, an Oderborn, Zamoiski, den Ungarn Descius. 
Ep. 596, 619, besonders 706. Alles vergebens, nur die Namen der Eltern 
und Geschwister des Königs hat er erfahren, cfr. den Stammbaum Saxon. 833. 

231) Ep. 707: er habe die Commentarii gelesen und in derselben et 
Gvi'SGiv TioXnixriv judicii tui exqnisiti sanitatem ac rectitudinem et orationis 
in rebus narrandis perspicuitatem, elegantiam et puritatem probavi et admi-
ratus sum. Der einzige Brief an Heidenstein, undatirt, aber von 1588, da 
die in diesem Jahr erschienen Vandalia recens edita genannt wird. cfr. 
auch Ep* 705. 

232) pag. 714-716. 
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Manifestes über die Eroberung von Poipzk, die spätem Kriegs­

ereignisse von 1579 erwähnt er gar nicht. Die ausführliche 

Darstellung des Krieges im folgenden Jahre hat er aus den 

beiden ITlugschriften, die er, wie wir sahen 1581 drucken 

Hess, compilirt: aus der einen nahm er die ofßciöse Historia'^^^), 

aus der andern zunächst den Brief, den ihm Oderborn über 

die Audienz der türkischen und tartarischen Gesandten ge­

schrieben, sodann den Ladebrief vom 5. Dec., von welchem 

er jedoch den Anfang, der einen Ueberblick der letzten Kriegs­

ereignisse bot, fortliess, da hierüber bereits die Historia 

Mittheilung gemacht hatte. Was er selbst diesem Mate­

rial beifügte ist sehr unbedeutend, wie eine kurze Einleitung 

beim zweiten Feldzug, die nur ein Auszug aus der Historia 

ist, oder Angaben über den glänzenden Empfang Stephans 

'.n Wilna 1579 vielleicht nach einer als Flugblatt aus­

gegangenen Illustration. 

Im schroffen Gegensatz zu' der Breite, mit welcher der 

zweite Feldzug erzählt worden, steht die Kürze der Darstellung 

des dritten: es genügt eine halbe Seite®®'} für ihn. Chyträus 

berichtet über die Lage Pleskaus, erzählt mehrere Ereignisse 

aus der altern Geschichte der Stadt, und gibt dann an, dass 

die Polen 1581 dieselbe belagert hätten, worauf der Zar den 

Papst besandt habe, durch dessen Boten endlich der Friede 

zu Stande gebracht sei. Ueber den Verlauf des Krieges erfährt 

233) pag. 721-733. 
234) cfr. pag. 75. 
235) Der Abdruck ist in der Saxonia schlechter als in der Flug­

schrift. Erhalten habe er sie ab amico Lithuano, Vilna mecum communi-
cata. Man könnte an Oderborn denken, aber dieser lebte in Kowno. 

236) Die ausführliche Besehreibung steht in der Edition von 1593 
am Ende der Saxonia 956 — 960. Chyträus hat mehrfach bei späteren Auf­
lagen seine Vorlagen, wenn sie ihm zu umfangreich schienen, ans Ende des 
Werkes gestellt, sosteht in der Edition 1593 das Privilegium Nobil. Livoii. 
im Text pag. 598, in der Edition 1611 dagegen pag. 974 am Ende. . 

237) pag. 742. 
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tntQ gar nichts, und ebenso ungenügend ist, was ttber den Frieden 

gesagt wird Es ist das um so auffallender, als es Chy-

träus an ̂ uten Nachrichten über diese Ereignisse nicht mangelte, 

Oderborn ihm bereits im April 1582 in einem ausführlichen 

Briefe sowol über die Belagerung von Pleskau, als beson­

ders über den Frieden von Sapolje berichtet hatte. Chyträus 

hat diesen Brief für seine Darstellung nicht ausgenutzt» Woher 

er seine Nachrichten entlehnt, ist bei der Spärlichkeit derselben 

doppelt schwer zu erkennen: für die Mittheilungen über die 

päpstlichen Gesandten, die vom Zaren mit grosser Zuvorkom­

menheit empfangen wurden, beruft er sich auf die darüber von den 

Jesuiten veröffentlichten Schriften; in Betreff der geograpischen 

Nachrichten zeigt sich eine gewisse Verwandtschaft mit Guag-

nini Am auffallendsten sind die Mittheilungen aus der 

ältern Geschichte der Stadt Pleskau: sie zeigen entschiedene 

Anlehuung an Heidenstein , den Chjträus an dieser Stelle 

238) Die ganze Belagerung macht Chyträus mit den Worten ab: 
hanc igitur urbem dum Poloni circumsiderent, Moschus ad Pontificem Ro-
mannm legatos miserat. Ueber den Frieden: exeunto ^nno pax inter Polo-
niae regem, Plescoviam tum obsldentem, et Moschum, tota Livonia ceden-
tem, facta est. Die Zeitbestimmung ist sogar falsch, da der Friede nicht 
Ende 1581 sondern Jan. 1582 abgeschlossen wurde. 

239; Ep. 1024-1030. 

240) Guagnini, Rerum Polonicarum tomi tres* 1584, II 189, 
241) Heidenstein 394» 

Civitatis Plescoviensis in annalibus 
Plescoviensibus, qui in Polotiensi 
Bibliotheca inter alios reperti, in 
manus nostras pervenerunt, circa an-
num ab Orbe condito VI. MCCCCXII 
antiquissima mentio est, quo Thorium 
filium Rurici Principis Russiae 01-
gam ex civitate ea in matrimonium 
accepisse. 
A Germanis capfa etiam urbs circa 
annum VI. MDCCL traditur» 
Ab Alexandro . . haud multo post 
in libertatem rursum vindicata. 

C h y t r ä u s  7 4 2 .  
Antiquissima vero Plescoviae in 

Russorum annalibus mentio fit circa 
A» C. 904, quo principi Russiae Tho-
rio Olgam Plescoviensem uxorem 
adjungunt, 

postea anno 1242 ... in Livonia 
magistro dedita scribitur. 
sed biennio post . * Alexander . . in 
libertatem se denuo vindica\it 
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direct ausgeschrieben hat, da an eine gemeinsame Quelle n^^ht 

gedacht werden kann, weil die betreffenden historischen N^^tizen 

Heidensteins, nach dessen eignen Angaben auf alte in Polozk 

gefundene russische Annalen zurückgehen. 

Einen selbständigen Werth besitzt demnach a'ie Saxonia für 

die Kriege Stephans nicht, auch nicht etwa (fadurch, dass sie 

in ähnlicher Weise wie vielfach für andere Theile der Ge­

schichte Äuch für diesen directe UnterstOizung aus Regierungs­

kreisen gefunden. Chyträus Bedeutung für diesen Stoff liegt 

nicht in den Nachrichten, die er in der Saxonia über ihn 

bringt, sondern in seiner Mitarbeit zur Entstehung und Ver­

breitung der Flugschriften, ron denen sich mehrere gerade 

auf Polen und speciell auf den Feldzug von 1580 bezichen. 

Ueberblickt man diese Reibe späterer Chroniken und 

Geschichtsschreiber*^'^), so erkennt man, in welch einem be­

deutenden Grade doch auch auf sie die von der Regierung 

beeinflusste Auffassung und Darstellung der Ereignisse einge­

wirkt hat. Völlig frei hat sich nur Solikowski gehalten, aber 

H e i d e n s t e i n  3 9 4 .  C h y t r ä u s  7 4 2 .  
in graviorum rerum deliberationibus, in gravioribus rebus, ad bellum et 
, . . foederibus sanciendis, eligendis pacem, foedera, electionem principis 
Principibus, pace denique ac bello . .. eumma populi auctoritas esset, 
suscipiendo . . populi summa auc­
toritas erat. 

Die scheinbar reicheren Nachrichten des Chyträus zu 1242 und 1244 
sind livländischen Quellen entnommen, und finden sich bereits in der Saxonia 
pag. 18. — Hingewiesen mag auf den gemeinsamen falschen Namen Tho-
rius für Hrops werden, ein Schreibfehler für Ihorius. 

242; Die livländische Chronik des Salomon Henning (1593) hat für 
diesen Krieg keine Bedeutung, die wenigen Bemerkungen, die sich über 
ihn hier finden, sind aus Heidenstein, auf den Henning selbst verweist, 
cfr. Scr. rer. Livon. II, 276. — Laur. Müller, Septentrionalische Historien 
(1695) hat nur pag. 17 ff. eine ausführlichere, übrigens mit Gespensterge­
schichten ausgeschmückte Erzählung" über die vergebliche Belagerung des 
Klosters Petschora, die offenbar aus der Umgebung Fahi'ensbachs, der vor 
allem hier thätig war, stammt, im übrigen weiss er von dem Kriege nichts. 
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sein Bericht ist auch der am wenigsten werthvolle, sowie 

Renner, dessen Mittheilungen in ihrem grössern Theil allerdings 

vorzüglich sind, dessen Werk jedoch als Manuscript bis in die 

jüngste Zeit liegen geblieben ist, und daher einen weitern Ein-

fluss nicht üben konnte. Alle andern, von dem noch inmitten 

der Kriegshändel schreibenden Stryjkowski an bis zu Chyträus 

greifen bald mehr, bald weniger zu den vom polnischen Hofe 

abhängigen Quellen. Und wenn Heidenstein das verhältniss-

mässig am wenigsten thut, so geschieht das, weil er sich besser, 

genauer auf anderm Wege unterrichten zu können meinte, 

doch auch er hat zum Theil in recht beträchtlichem Umfange 

einen kürzern verwandten Bericht ausgeschrieben sowie die 

oföciellen Materialien der königlichen Canzelei verarbeitet. 

So günstig waren die andern Geschichtsschreiber nicht gestellt, 

darum ist auch bei ihnen die Anlehnung an die höfischen Er­

zählungen grösser. Inhaltlich sind diesen Werken dadurch 

vielfach gute Nachrichten zugekommen, aber die Originalität 

fehlt, wer heute aus diesen Chroniken und Geschichtsschreibern 

schöpft, hat sich stets dessen zu erinnern, aus welcher 

Quelle diese Mittheilungen geflossen sind, dass die polnische 

Regierung auf die Darstellungen dieses Krieges direct und in-

direct auch über die Grenzen des eignen Staates hinaus ein­

gewirkt hat. 

Vor allem ist das durch die königlichen Edicte geschehen, 

am meisten durch die von Polozk und Welikie Luki, viel we­

niger sind die Reichstagsausschreiben benutzt worden; von den 

officiösen Berichten haben Heidenstein und Chyträus die Hi-

storia herangezogen, auf die Narratio stützen sich Stryjkowski 

und zum Theil Heidenstein, der Commentarius des G-yulay 

hat dagegen einen weitern Einfluss nicht geübt; wenn auch 

der Verfasser dem König nahe stand, sein Bericht scheint doch 

nicht so direct für die augenblicklichen Bedürfnisse der Regie-

rung^^®) gearbeitet zu sein, wie die Narratio und Historia. 

243) cfr. pag. 23. 
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Ganz anders als mit den höfischen Berichten steht es mit 

den privaten, den zumeist unter dem Namen Zeitung in die 

Welt gesandten» Sie haben als Flugblätter offenbar eine weite 

Verbreitung gefunden, dafür sprechen die zahlreichen Auflagen, 

die sie zumeist erlebten, in die Geschichtsschreibung sind sie 

aber ausserordentlich wenig eingedrungen Unter den an­

geführten Autoren war es nur Oderborn, bei dem die Ausbeu­

tung des Absagebriefes warscheinlich war, und Renner, der 

zwei Zeitungen einfach abgeschrieben hat, die andern Geschichts­

schreiber haben diese nicht berücksichtigt. Was davon zurück­

gehalten, lässt sich natürlich nur vermuthen, nicht sicher 

sagen. Es mag ein gewisses Misstrauen gewesen sein, da man 

die Herkunft nicht kannte, auch falsche Nachrichten auf diesem 

Wege ausgingen. In der Zeit selbst galt ihren Nebenbuhlern, 

den höfischen Darstellungen, deren Abstammung aus Regie­

rungskreisen offenbar als Vorzug. Man griff gern zu ihnen 

und vor allen andern wurden sie ausgenutzt. 

III. 

So beachtensWerth es ist, zu erkennen, welch eine Bedeu­

tung in der Zeit selbst diesen Flugschriften beigelegt wurde, 

wir heute haben unser Urtheil nicht auf die Werthschätzung 

der Zeitgenossen zu gründen , sondern uns ein solches sowol 

über die verschiedenen Gattungen dieser Berichte, als über 

jeden einzelnen derselben, aus diesen selbst zu bilden. 

Der Mangel, welcher ausserordentlich empfindlich den 

berührt, der die Geschichte dieses Krieges untersucht, ist ein 

244) Die auf den ersten Feldzug bezüglichen Flugschriften kenne 
ich fast alle, von den 1580 und 1581 betreffenden den grössten 
Theil. 
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doppelter» Erstens, dass unsere ganze Ueberlieferung fast aus­

schliesslich auf Quellen und Nachrichten zurückgeht, die dem 

polnischen Lager entstammen. Es fehlen durchaus entspre­

chende Berichte von russischer Seite. Was wir von hier über 

die Kriegsereignisse erfahren, beschränkt sich fast ausschliess­

lich auf Angaben tiber die Besetzung der Führerstellen, auf 

die Streitigkeiten, die hierüber ausbrachen, auf Verlustlisten, 

kurze Notizen, welche Festungen erobert worden sind u. ä. 

Vergebens aber suchen wir ausführliche russische Angaben 

über die Kriegspläne, Bewegung der Heere, feindlichen Actio-

nen, kurz über all das, worüber die Mittheilungen aus polni­

schem Lager so reich sind. Aehnliche offlcielle oder officiöse 

Darstellungen , wie sie von polnischer Seite ausgingen , sind 

von russischer nicht ans Licht getreten, ja sind bei den russi­

schen Verhältnissen auch kaum denkbar. Privatberichte aber 

aus der Umgebung des 2iaren, analog den deutschen Zeitungen, 

sind unbekannt, wären wol auch schwer zu beschaffen gewesen. 

Aber nicht nur Berichte der russischen Gegner sucht man 

vergebens, fast nicht minder fühlbar ist zweitens der Mangel 

an Darstellungen von polnischer Seite, die unabhängig sind, 

nicht in nachweisbar königlichem Interesse geschrieben wurden. 

Es ist Stephan gelungen, in bedeutendem Umfange der histo­

rischen Ueberlieferung sowol für seine Zeit als für die Zukunft 

die Bahnen vorzuzeichnen, die ihm genehm waren. Er hat in 

Heidenstein eine für seine Zwecke sehr geeignete Kraft zu ge­

winnen gewusst. Die Trefflichkeit dieser Erzählung hat die­

selbe zur herrschenden gemacht: durch Bielski wurde sie es 

für Polen, als dieser 1597 in seiner Kronika polska die erste 

245) Ein wesentlicher Vortheil dieser russischen Nachrichten ist, 
dass sie uns die in den abendländischen Erzählungen oft bis zur Unkennt­
lichkeit entstellten russischen Namen richtig überliefern. Die beste rus­
sische Quelle ist die PaspflAHaa KHHra ira CnHÖHpcEifi cßopHBR-b. I. 1814. cfr. 
oben pag. 12. 
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in heimischer Sprache abgefasste polnische Geschichte er­

scheinen liess und für die Kriege Stephans sich im wesentlichen 

auf eine Uebersatzung Heidensteins beschränkte; durch Thuanus 

1609 für den Westen, der wie er selbst, Historiarum sui tem-

poris Hb. 69 und 72, sagt, die Darstellung jener Kämpfe nach 

den Commentarii Heidensteins liefert. Von da ab galten 
sie aliein. 

Und ihr "Werth ist ja über jedem Zweifel erhaben. Aber 

einer so entschiednen Tendenzschrift gegenüber wird man 

immer nach weitern unabhängigen Quellen suchen, um auch ein 

anderes Licht auf die Ereignisse fallen zu lassen als das ge­

färbte des königlichen Secretairs. Hiefür nun könnten die 

den Commentarii in Betreff des Stoffes nahstehenden Zeitun­

gen, wie jene behandeln auch diese fortgehend Krigsgeschichte, 

von besonderer Wichtigkeit werden. 

Einerseits durch den Reichthiim ihrer Nachrichten. Denn 

selbst Heidenstein gegenüber bieten sie wiederholt ein nicht un­

bedeutendes Plus. Besonders ist das für den zweiten Feldzug 

von 1580 der Fall, in welchem die meisten Erfolge im Felde 

errungen wurden, die grösste Zahl russischer Festen Uswiata, 

Newel, Oserischtsche, Welikie Luki, Sawolotschje u. a. er­

obert wurden. Hierüber liegen mehrere Zeitungen <ror, von 

denen sich einzelne bis zu ausführlichen tagebuchartigen Auf­

zeichnungen erweitern und die dadurch noch einen höhern 

Werth erlangen, dass sie unmittelbar nach den Ereignissen 

abgefasst sind: so schreibt eine derselben von der Erobe­

rung einer Festung, als der Donner der Geschütze kaum ver­

hallt ist, berichtet von der Audienz der russischen Gesandten, 

drei Tage nachdem sie ertheilt war u. ä. Und wichtiger noch 

als die Ausführlichkeit ist die Selbstständigkeit dieser Berichte, 

246) cfr. pag. G6. 

247; Weller 534. 
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dffss sie nicht unter dem Druck der polnischen Hofkreise ent­

standen sind. 

Man darf sie allerdings nicht überschätzen, sie sind von 

einer gewissen Einseitigkeit, zum Theil wol auch von tenden­

ziöser Färbung nicht freizusprechen. Dazu kommt, dass 

sie notorisch auch absichtlich falsche Nachrichten verbreiteten, 

die Thatsache der Existenz von Lügenzeitungen verdächtigt die 

ganze Gattung. 

Die Forschung wird daher grösste Vorsicht beobachten, 

aber sie hat sich auch vor zu weitem Misstrauen zu hüten. 

Entscheiden wird durchaus die Kritik des Inhalts. Und da 

liegt es nun günstig, dass das Material, welches uns zur Ver­

fügung steht, bereits jetzt zur Kritik jeder einzelnen Flug­

schrift als eines Ganzen ausreicht. Unsere Kenntniss jenes 

Krieges, sowol des eigenthtimlichen diplomatischen Verkehrs, 

als auch der Ereignisse im Felde genügt, um ausführlichere 

Berichte über bedeutendere Ereignisse prüfen, die Frage über 

Echtheit und Unechtheit entscheiden zu können. 

Wird diese Untersuchung durchgeführt, so zeigt sich, dass 

nur wenige dieser Flugschriften absolut verworfen werden 

müssen, der weitaus grössere Theil besteht vor der Kritik, 

behauptet seinen Werth als historische Quelle. IJnwillkürlich 

bedauert man, dass wir nicht mehr solch unabhängiger Zei­

tungen besitzen. 

Die grossen Vorzüge der Commentarii Heidensteins, ihre allge-

248) Höhlbaum, Beiträge z. Kunde Ehst-, Liv- und Kurlands II, 115. 
249) Trotzdem dieselbe sehr lückenhaft ist. Eine Ausbeutung 

der Archive ist noch durchaus nothwendig, zunächst der polnischen: nament­
lich ist die Correspondenz Zamoiskis ans Licht zu fördern; die Publication 
von Pawinski, zrödta dziejowe III., IV. 1877 geht nicht auf den russischen 
Krieg ein; auch die Archive von Königsberg, Wien, Stockholm werden 
entschieden werthvolle Materialien enthalten, vor allem aber liegen solche 
im Vatikan. Was Theiner, Annal. eccles. III. 1856 gibt, erschöpft offenbar 
nicht diese Schätze, man bedauert lebhaft, dass in seiner grossen Publica­
tion Vetera mon. Polon III. für die Regierung Stephaus eine Lücke ist. 
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meine Verbreitung hat die kleinern Nebenbuhler, die Flugschriften 

verdrängt und bald vergessen gemacht. Nur in den Werken, 

die älter als Heidenstein sind, die noch während des Krieges 

oder sofort nach seinem Abschluss veröffentlicht wurden, er­

scheint jene zeitgenössische Literatur, aber auch hier sind nur 

die höfischen Berichte abgedruckt: so bei Pistorius in seiner 

werthvollen Sammlung Polonicae historiae corpus, das im Sep­

tember 1582 abgeschlossen wurde, so bei Guagnini in den 

Kerum polonicarum tomi tres 1584. Nur Renner, der etwa 1583 

starb, hat mehrere selbständige deutsche Zeitungen, die die 

Feldzüge Stephans behandeln, abgeschrieben, darunter glück­

licherweise auch eine, die, wie es scheint, sonst nicht mehr 

erhalten ist. 

Es mag diese hier noch in einer abgeleiteten Quelle 

erhaltene nicht die einzige sein, von welcher sich kein Abdruck 

bis zu uns herübergerettet hat. Es dürfte, was bei ihrem 

Werth lebhaft zu bedauern ist, noch manch andere Zeitung 

untergegangen sein wie sich ja z. B. auch nicht mehr von 

allen deutseben und polnischen Ausgaben der königlichen 

Edicte Exemplare auftreiben lassen. Von andern Flug­

blättern ist vielleicht auch bis jetzt noch keine Kunde an 

die Oeffentlichkeit gelangt. Denn bibliographische Seltenheiten 

sind sie. schon durch ihren Character als Flugschriften, die so 

leicht verloren gingen, rasch geworden. Häufiger sind noch heute 

Exemplare der königlichen Edicte zu treffen, am seltensten 

250) Dass weitere zeitgenössische Berichte existirt haben, die den 
Zeitungen nah verwandt waren, aber nie veröffentlicht worden sind, bedarf 
kaum eines Beweises. Wiszniewski 8, 87 sagt, dass Ciampi, offenbar als 
Fracht seiner italienischen Reisen und Forschungen für polnische Ge­
schichte mehrere handschriftlich besass. So habe ich aus dem breslauer 
Archiv eine werth.volle, detaillirte und zuverlässige „Zeitung von der eröbe-
rung Poloczko in Polen" erhalten, die allerdings schon dadurch ein etwas 
anderes Gepräge trägt, dass ihr Verfasser bekannt ist, es war der Stadt-
secretair von Danzig Dan. Hermann, der im Auftrage seiner Stadt sich 
während des Feldzuges 1579 im königlichen Lager befand. 
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sind die deutschen Zeitungen, von welcher einige, wie es 

scheint, sich in kaum mehr als einem Exemplar erhalten haben. 

Ist es auch heute bei der kritischen Untersuchung einer 

grösseren Zahl dieser Flugschriften geboten, gewisse Kategorien 

zu scheiden, müssen officielle königliche Edicte, officiöse höfische 

Berichte, unabhängige deutsche Zeitungen auseinandergehalten 

werden, so sind das Unterschiede, die die jetzige Forschung macht, 

um dadurch den Werth der einzelne Flugschrift zu bemessen, die 

Zeit selbst hat diesen Differenzen weniger Bedeutung beige­

legt. Man erkennt das schon äusserlich daran, dass oft meh­

rere solcher ursprünglich getrennter Flugschriften zu kleinen 

Brochüren zusammengedruckt worden, namentlich ist das viel­

fach mit den Edicten und Berichten der Fall. Seltener werden 

die Zeitungen und jene Edicte verbunden, aber ein principieller 

Gegensatz ist doch auch hier nicht herrschend. Konnte aus 

dem königlichen Edict vom 31. August 1579 eine „Warhaftige 

Zeitung" werden, so ist in einem andern Falle eine Ueber-

setzung eben dieses Edicts und eine „summarische und warhafte 

Beschreibung'* des Feldzuges von 1579 zusammen als „Polnische 

Zeitung" 1580 in Nürnberg in die Welt gegangen. Ja man 

nahm keinen Anstand lateinischen und deutschen Text mit 

einander zu verbinden, so in einer vorzüglichen „Warhafte 

und gründliche Zeitung" über den Feldzug von 1580''®'), der 

zum" Schluss das Edict vom 6, Sept. 1580 im lateinischen 

Wortlaut zugefügt ist. 

Im Zusammenhang hiemit steht es, dass auch keine 

strenge Regel in Betreff der Namen beobachtet wird. Nur der 

gebräuchlichste ist in Deutschland „Zeitung", keineswegs der 

ausschliessliche. Es macht wenig Unterschied, wenn anstatt 

dessen Brief oder ein ähnlicher Titel gebraucht wird. 

Nur eine Gattung hat man meist von den besprochenen 

Flugschriften geschieden, mit diesen sehr selten zusammen-

251) cfr. Renner 380—386. 
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gedruckt, das sind die panegyrischen. Sie sind Uberaus häufig, 

in freier und gebundener Rede, vor allem in zahlreichen latei-

schen Versen sind der König und der Canzler Zamoiski geprie­

sen worden. Diese Producte sind historisch meist inhaltsleer, 

bestätigen höchstens einige andere auch sonst sichere Nach­

richten, bieten aber wenig neues, selbst wenn Augenzeugen 

wie Chr. Warszewickioder Dan. Hermann ihre Ver­

fasser sind. In der Geschichte der polnischen Dichtkunst und 

Beredsamkeit werden mehrere dieser Werke mit Ruhm genannt, 

nicht aber in der Historiographie. Auch wir tibergehen sie 

zunächst. 

Von den vielfach bereits sehr selten gewordenen Flug­

schriften des 16. Jahrhunderts sich heute in einiger Voll­

ständigkeit Kenntiiiss zu verschaffen, wäre kaum möglich, 

kämen dem Forscher nicht eine Anzahl trefflicher Nachschlage­

werke zu Hilfe. Eine der grössten Sammlungen für polnische 

Geschichte enthält die öfientliche Bibliothek in Petersburg. Ihr 

Grundstock ist die reiche polnische Nationalbibliothek, 

welche im vorigen Jahrhundert die Gebrüder Zaluski zu­

sammengebracht und der Republik geschenkt hatten, und die 

beim Untergang des polnischen Staates nach Petersburg über­

geführt wurde Für diese Bibliothek erschien 1873 ein 

Catalogue de la section des Russica ou 6crits sur la Russie en 

langues 6trang6res. Band II, 613 giebt in der Table m6tho-

dique eine Zusammenstellung der Büchertitel für den russisch-

polnischen Krieg unter Iwan. 

252) Am inhaltsreichsten ist noch desselben Panegyrius ad Stepha» 
nura, den Guagnini, Rei'um Polon. Tomi tres, 1,1—48 abdruckt. Der Ver­
fasser war mit im Kriege und liefert hier eine üebersicht der beiden ersten 
Feldzüge, er ist sowol über die kriegerischen Ereignisse als über die diplo­
matischen Verhandlungen gut unterrichtet, und giebt über den Weg des 
Königs im ersten Feldzuge, über die Verluste der Polen etc. einige brauch­
bare MittheiluDgen. 

253; Ueber die Geschichte der Petersburger Bibliothek cfr. meine 
Angaben in den Gött. gel. Anz. 1874. St. 21. 



R* Haasmann, Stadien zur Geschiehte des Königs Stephan. 95 

Weitere ADgaben liefert das mehrfach citirte Werk von 

E. Well er, die ersten deutschen Zeitungen (Bibl. d, litter. 

Vereins in Stuttgart. Bd. CXI) 1872. Leider hat sich der Ver­

fasser auf das Stichwort „Zeitung" beschränkt, daher sind alle 

Verwandten Flugschriften, die einen andern Namen führen, 

ausgeschieden. 

Beiträge giebt dann Winkelm an ns treffliche Bibliofheca 

Livoniae historica. 2. Ausgabe 1878, wo von Nr. 5524 ab eine 

Reihe hieher gehöriger Drucke aufgezählt wird. 

Aber alle seine Rivalen übertrifft das Werk von Est­

reicher, Polnische Bibliographie des XV—^XVI. Jahrhunderts 

1875. In zwei Verzeichnissen firldet man chronologisch und 

alphabetisch die Titel von gegen 7200 Druckwerken zusammenge­

stellt, die bis zum Jahr 1600 erschienen sind und sich auf die 

polnische Welt beziehen. Der Einblick, den man hier in die 

Weite der literarischen Verbindung und in die geistige Regsam­

keit Polens während jener Zeit gewinnt, ist sehr belehrend. 

Und der Verfasser erhebt noch keinen Anspruch auf Vollständig­

keit, grosse Sammlungen wie die in Wilna, Petersburg sind nicht 

berücksichtigt. Eine zweite Auflage holt das wol nach. Mir 

hat das Werk treffliche Dienste geleistet. 

Stellt man sich aus diesen Nachschlagewerken ein Ver-

zeichniss der zeitgenössischen Flugschriften über den Krieg des 

Königs Stephan zusammen, so erkennt man bald, dass eine 

auch nur annähernd vollständige Sammlung derselben nirgend 

vorhanden ist. Namentlich ist die Bibliothek, die alle diese 

Drucke, als auf Russland bezüglich zusammenzubringen die 

Absicht hat, die petersburger, von diesem Ziele noch weit ent­

fernt. Mehr findet sich in einigen polnischen Sammlungen, von 

welchen die des Grafen Dzialynski zu Kornik und die Biblio­

thek Pawlikowski in Lemberg die grösste Zahl dieser Flug­

schriften besizt. Unter den deutschen San%mlungen ist die 

reichste die Bibliothek Wolfenbüttel. 

7 
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Wenn es mir gelungen ist, zunächt für den.ersten Feldzug 

von 1579. fast sämmtliche deutsche ünd lateinische Flugschriften 

und Zeitungen zu erlangen, die ich verzeichnet fand, so danke 

ich das nur der freundlichen Unterstüzung, die mir von vielen 

Seiten zu Theil wurde. Durch die grosse Liebenswürdigkeit 

des Herrn Professors O. v. Heine manu erhielt ich aus der 

wolfenbüttler Sammlung ausführliche Nachrichten, und mehrere 

collationirte Abschriften. Anderes vermittelten die Herren 

B o e s z o e r m e n y  i n  D a n z i g ,  G r ü n h a g e n  i n  B r e s l a u ,  F r e n s -

dorff und Höhlbaum in Göttingen, Schirrmacher in Ro­

stock, Liske in Lemberg, Göll in Prag, Pawinsky in War­

schau, endlich wurde mir mehreres aus der petersburger Biblio­

thek zur Benutzung übersandt. Nach all diesen Seiten spreche 

ich meinen verbindlichsten Dank aus. Ebenso bin ich meinen 

geehrten Collegen Engelmann und Sokolow und Herrn stud. 

hist. J. Kordzikowski für ihre Unterstützung verpflichtet. 

Ueber den ersten Feldzug, von 1579, kenne ich folgende 

Flugschriften : 

1. Absagbrief königlicher mayestat in Polln etc. dem 

moscovittischen abscheulichen tyrannischen feind durch einen 

fürnemen vom adel Lopacinski genant von hochermelter kön. 

mayst. vor seinem auszug mit blosem säbel jüngst überschickt. 

Neben sonderer Vermeidung der grausamen unmenschlichen 

tyranney so der Moscovitter bisshero an den armen Christen 

auch an frauen und Jungfrauen über natürlicher weiss began­

gen. MDLXXX. — Am Ende: Gedruckt zu Nürnberg durch 

L e o n h a r d t  H e u s s l e r .  4  B l .  i n  4 ® . "  P e t e r s b u r g  K ,  ö f f .  E i b l . ;  

K ö r n i k  D z i a l y n s k i ;  B e r l i n ,  F r i e d l ä n d e r .  

cfr. Estreicher, Poln. Bibliograpie. 60,121. Winkelmann, Bibl. Liv. 5531. 
Tschechisch« List odpowedaci od J. M. krale polsk6ho Mozkowi mrzut6mu 

neprfteli a tyranu, skrze jednoho prednfho zemana jra^nem Lo-
pacinsky ten list s obnazenau sawli odeslän jest. w Praze n 
Bur. Waldy 1580 vre 4. 
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cfr« Jungmann, Hist. lit. Sepke« pag. 151, Nr. 406. Wiszniewski, 
Hist. lit. polsk. 8, 46. 7» Tschechische Exemplare mir unbe­
kannt, in Prag keine vorhanden, cfr. oben pag. 31» 

2. Edictum Suirense de causis belli contra Moscum. War-

s a v .  1 5 7 9 ,  4 » .  [ d ,  d .  S w i r i  1 5 7 9 .  J u l .  1 2 . ]  T h o r n  B i b l .  —  

2 )  E d i c t u m  r e g i u m  S w i r e n s e  e t c ,  V a r s .  1 5 7 9 .  4 ® .  K r a k a u  

U n i v .  B i b l . ;  L e m b e r g  O s s o l i n s k i ;  K ö r n i k  D z i a -

l y i n s k i ;  S i e n i a w a  C h a r t o r y s k i ;  W a r s c h a u  U n i v ,  B i b l ,  

— 3) in Nr. 10. — 4) Edictum ad milites de causis belli in 

m a g n u m  M o s e ,  d u c e m  s u s c e p t i .  C o l o n .  1 5 8 0 .  4 ® .  T h o r n  

B i b l . ;  L e m b e r g  P a w l i k o w s k i .  —  5 )  i n  N r .  I i .  —  6 )  i n  

Guagnini Sarmatiae Europeae descriptio. Spirae 1581. Fol. 114. 

— daraus 7) in Pistorius Polon. rer. tomi IIL 1582. IIL pag. 

118. — 8) in Nr. 12. — 9) in Guagnini Rerum Polon. tomi 

in. 1584. I, 223. 

cfr. oben pag. 20, nach Heidenstein 342 wurde das Edict im Lager in 
lateinischer, polnischer, ungarischer und deutscher Sprache in. 
Druck gegeben. Solche Originaldrucke scheinen sich^ nicht 
erhalten zu haben. Estreicher pag. 59, 139, 199. — Ciampi, 
Bibliografia critica della antiche corrispondenze 1834, 1,101,151, 

3. Edictum regium de dato ultimo Augusti ex castro 

Polock, Polociae Walenfj iapczyiiski. 1579. — 2) Edictum 

regium de supplicationibus ob rem bene adversus Moschum ge-

s t a m .  C r a c o v i a e .  N i e .  S c h a r f f e n b e r g .  1 5 7 9 .  4 ° .  D z i k o w  

Tarnkowski; Petersburg K. öff. Bibl. = Catal. E. 43, 

defect, — 3—5) in NN. 9-11. — 6) in Guagnini Sarm. Eur, 

descr. fol. III; — daraus 7) in Pistorius Polon. rer. tom. III, 

115, — 8) in Nr. 12. — 9) in Guagnini Rer. Pol. I, 223. — 

10) in Theiner, Annales ecclesiastici, Romae 1856. III, 70. — 

Deutsche Uebersetzungen in Nrn. 4 u. 8. 

cfr. oben pag. 20. — Estr. 69, 139. — Ciampi 1, 101: Anm. 1 sagt 
dieses Edict era stato stampato in Cracovia prima, der älteste 
Druck war aber entschieden der im Lager bei Polozk, von wel­
chem aber Exemplare nicht mehr bekannt sind. 
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4. Warhaftige Zeitung, wie und wasserlei gestalt die 

königliche mayestät zu Polen etc. unser aller gnedigster Herr 

die vestung Polotzko durch göttliche htilff erobert und einge­

nommen hat den 30 Augusti dieses lautf'enden J579 iares. 

G e d r u c k t  z u  D a n t z i g k  b e i  J a c o b o  R h o d o .  D a n z i g  B i b l . ;  

L e m b e r g  P a w l i k o w s k i .  

cfr, oben pag. 6, 30 über den Character dieser Zeitung, die wesent­
lich nur eine Uebersetzung von Nr. 3 ist. — Estr. 60, 214. Eine 
tschechische Uebersetzung warscheinlich dieser Zeitung ist, 
was Jungmann Hist. liter. ceske. pag. 151. Nr. 405 und 
Wiszniewski Hist. lit. polsk. 8, 46. 6 anführt: Nowina 
jista a prawdiw^ o dobyti znameniteho zdmku a pewnosti 
welikeho mesta hranicneho Polocka, leziciho na pomezi litews-
kem. w Praze u Michala Petrle. 1579 w 4. Exemplare sind 
mir nicht zu Gesicht gekommen, cfr. oben pag. 31. Anm. 55. 

5. Persische, türckische und moscowittische Zeitung. 

Summarische warhafte verzeichnuss, wie der grossmechtige 

fürst uud herr, Ismael Soplü, könig in Persia jetzund abermals 

dem türckischen keyser in zweien angriffen 30000 mann zu 

rosse erschlagen etc. Folget auch ordenliche glaubwirdige 

copi des schreibens, so die moscowittischen kniasch aus an-

, regung ires grossfürsten an die woiwoden der cron Polln nach 

erlittenem schaden gethan und zugeschickt. 1580. 4 Bl. in 4®. — 

Am Ende: Gedruckt zu Nürnberg, durch Leonhard Heussler. 

L e m b e r g  P a w l i k o w s k i ;  Z ü r i c h ;  M ü n c h e n .  

cfr. Estr. 114, 214. Weller, Zeitungen, Nr. 6321 

6. Epistola (sc. regis) qua ordines ad regni comitia 

convocantur. — 1) in Nr. 9 (d. d. Braslaviae 1579 Sept. 27 

ad Ordines); — 2) und 3") in Nr. 11 und 12 (Sept. 26 ad 

Consiliarios). 

Separatdruck mir unbekannt. — cfr, pag. 20. 

7. Rerum post captam Polotiam contra Moscum gestaruin 

narratio. — 1) und 2) in Nr. 10 und 11; — 3) in Guagnini 

Sarm. Eur. descr. fol. 117; — daraus 4) Pistoiius Polon. 
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rer. tom. III, 123; — 5) in Nr. 12; — 6) Guagnini Rer. 

PoloD. I, 238. 

Sepai'atdruck mir unbekannt. Ueber den Verfasser cfr. pag. 25» 

8. Pollnische Zeittung. Sumnnarische und wariiafte be-

schreibung von jüngster bekriegung und eroberung etlicher für-

neiner städt und vestungen, so köng. may. zu Poln etc. dem 

moscovittischen tyrannischen feind mit sieghafter hand glücklich 

aberhalten. — Gedruckt zu Nürnberg durch Leonhardt Heuss-

1 e r .  1 5 8 0 .  8  B l .  i n  4 ® .  K ö r n i k  D z i a l y i S s k i ;  P e t e r s b u r g  

K .  ö f f .  B i b l . ;  Z ü r i c h  S t a d t b i b l ;  M a y h i n g e n .  

Inhalt: Bl. Alb: Verse, dass Gott dem König Sieg gebe; Bl. 
All—Blla: deutsche Uebersetzung von Nr. 3, aber mit dem 
falschen Datum 1579 Sept. 14; Bl. B II b—B III a : Kurtze be-
öchreibung, was sich nach eroberung Polotzko mit der ve-
stung Tennoresski zugetragen, verzeichnuss des Kriegsvolks, die 
eroberten vestungen, verzeichnuss der moscovittischen gefang­
nen kniesch; aus Warsa 1 December. — cfr. Estr. 61, 214. 
Wiszniewski 8, 46. 9. Weller 533. Winkelm. Bibl, Livon. 5533. 

9. Stephani regis Pöloniae epistola: historiam susceptae 

a se superiori aestate adversus Moschum expeditionis, et ex-

pugnatae civitatis et arcis Polotzko recitans. Ad ordines regni 

P o l o n i a e  s c r i p t a e .  A n n o  1 5 7 9 .  s .  1 .  8  B l .  i n  4 ® .  K ö r n i k  

D z i a l y n s k i ;  D o r p a t ü n i v .  B i b l . ;  G ö t t i n g e n  U n i v .  B i b l .  

Das dorpater Exemplar (sign. Xlllb. 145, 16 Nr. 2) zählt 8 Bll. und 
enthält die beiden Briefe des Königs d. d. 1579 Aug. 31 und 
1579 Sept. 27 = oben NNr. 3 u. 6. Das göttinger Exemplar 
hat nur 4 Bll. und enthält daher auch nur Brief Nr. 3, hat dem­
nach als defect oder al? anderer Druck zu gelten. Für das Exem­
plar Dziatyiiski gibt Estreicher pag. 114 u. 199 keine Seiten­
zahl. — Winkelmann 5524, wo aber nach dem göttinger Exem­
plar nur Brief Nr. 3 und Drucke für diesen citirt werden. 

10. Edictum regium Svirehse ad milites. Ex quo cau-

sae suscepti in magnum Moscoviae ducem belli cognoscerentur. 

Edictum regium de supplicationibu« ob captam Polotiam. Refum 

post captam Polotiam contra Moscum gestarum narratio. Var-

saviae auno domiui MDLXXIX. — Am Ende: Varsaviae. Typis 
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Nicolai Scharffenbergii regii typographi sum privilegio, Anno 

D o m i o i  M D L X X I X .  2 8  B l .  i n  4 ® .  P e t e r s b u r g  K .  ö f f .  

Bibl.; Dziköw Tarnowski. — 2) in Guagnioi Sarm. Eur. 

descr. — daraus 3) in Pistorius Pol. rer. tom, III, 114. — 4) in 

Guagnini Rer. Polon. tom. I, 214. 

Sammelband, Inhalt Nr* 2, 3, 7. Estr. 114 u, 139 hat: Varsaviae 
Nie. Scharfif. 1589, 4., nennt dagegen den frühern Druck von 
1579, der in Petersburg ist, nicht; es scheint mir ein Druck­
fehler in der Jahreszahl, nicht ein neuer Druck vorzuliegen. 

11. Edictum serenissimi Poloniae regis ad milites, ex quo 

causae suscepti in magnum Moscoviae ducem belli cognoscunt. 

— Item edictum eiusdem de supplicationibus ob captam Polo-

ciam habendis: cum epistola, qua Ordines ad coraitia couvo-

cantur: et rerum post captam Polociam gestarum narratione. — 

Hisce adjecta sunt quaedam de magni Moscoviae ducis genere, 

quod se nescio qua auctoritate ab Augusto Caesare ducere 

iactitat. Coloniae apud Maternum Choliniim 1580. cum gra-

t i a  e t  p r i v i l e g i o  C a e s .  M a i e s t .  2 8  B l .  i n  4 ® .  P e t e r s b u r g  

K .  ö f f .  B i b l . ;  G ö t t i n g e n  U n i v .  B i b l .  

Sammelband, Inhalt: Nr. 2, 3, 6, 7; dazu ist amlcorum hortatu et 
impulsu magni Moscoviae ducis genealogiae brevis epitome ex 
ipsorum manuscriptis annalibus excerpta beigefügt. Coloniae 
übiorum VI Jd. Mart., die Aequinoctii verni Anno 1580, 
und ein anonymer Brief Goth. Kettlers an Dan. Printz v. Buchau 
d. d. 1576 Mai 22; vorliegende genealogiae brevis epitome ist 
nah vex'wandt mit dem Caput, I aus Printz, Moscoviae ortus et 
progressus, 1681 herausgegeben. Scr. rer. Liv. II, 690. — Nach 
dem vorliegenden cölner Druck ist die epitome wieder abge­
druckt in Rer. Moscov. auctt. varii Frankf. 1600, fol. t., und 
von hier ist sie übergegangen in Starczewski Hist. ruth. scriptt. 
II, 22. — Der Brief Kettlers findet sich auch in der.Elzevir-
ansgabe Respublica Moscoviae Lugd. Batav. 1630 pag. 540 und 
danach nochmals! bei Starczewski II, 33. cfr. ibid. praef. 
pag. IX, und meine Bemerkrung bei Winkelmann 5625. Est­
reicher pag. 60 b. gibt ad a. 1580s Edictum Ser. P. Regis ad 
milites. Edict. de supplic. Epist. ad comit. post captam Polo­
ciam. Comment. rerum a Steph. Rege gest. edd. Flaminius. 
(Brutto) Colon., Cholin. (1579). Ich bezweifle, das» ein solcher 
Druck existirt. Estreicher weist im polnischen Bibliotheken 
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keinen nach and kennt obige cölner Edition nicht Dazu han­
delt der Commentarius über den Feldzag von 1580, der 
älteste Drack ist Claudiopoli 1581 cfr. oben pag. 24, An­
merkung 35 und pag. 26. — Auch die Angabe im Cata-
logue de la Section des Russica I, pag. 335 ist nicht correct> 
wenn es dort heisst: 44 Edlctam svirense etc. Varsaviae 1579, 
also = Nr. 10, \mä dann 46 Id. Sous le litre: Edictum 
Seren. Polon. regia etc. Coloniae 1580, also = Nr. II. Die 
beiden Drucke decken sich nicht, der zweite enthält, wie ange­
führt, beträchtlich mehr. 

12. De rebus gestis Stephani I regis Poloniae magni 

ducis Lithuaniae etc. contra magnum Moschorum ducem 

narratio. Edictum regium etc. ad milites. Romae apud hae-

redes Aiitcnii Bladii impressores camerales. 1582» 24 Bl. 

i n  4 ® .  P e t e r s b u r g  K .  ö f f .  B i b l . :  L e m b e r g  O s s o l i n s k i ;  

Dzikow Tarnowski. — 2) in (Rykaezewski) Relacye nun-

cyuszöw apostolskich i innych osöb o Polsce. Tom. I. 1864. 

pag. 307—338 ex miscelianeis bibliothecae principum Alte­

riorum Romae (defectes Exemplar, die drei letzten Blätter fehlen). 

Sammelband, Inhalt: Vincenti Catti Vincentini seren. Polon. reginae 
physici carmen; Nr. 2, 3, 6, 7 ^ Commentarius rerum a Stephano 
rege Poloniae in secunda expeditione gestarum. Anno 1580. cfr. 
Estreicher 62, 128. Ueber die Entstehung dieses Druckes, cfr. 
oben pag. 26, berichtet in der Dedicationsepislel an EB. Stanis­
laus Carnkowski von" Gnesen Flam. Nobilius (Pseudonym 
Joh. Mich. Brutas). Ueber Brutus cfr. auch Sieniawski Inter­
regnum von 1587, 1869, pag. V. Wiszniewski 8, 88; Ciampi 
1, 101. Winkelmann 5525, 5551 u. 5552 sind gemäss den vor­
stehenden NNr. 10—12 zurechtzustellen. 

Endlich führe ich noch zwei Citate über zwei Flugschriften 

an, die mir jedoch nicht zu Gesicht gekommen sind. Zunächst 

13. Nowiny prawdziwe i gruntowne jako kröl Polski 
przeciw Moskwie zaczd!. 1580, 4®, 

Die Zeitung nennt Estreicher pag. 175. Ueber ihr Verhältniss zu den 
deutschen Zeitungen cfr. oben pag. 32 Anm. 59. 

Sodann sagt Wiszniewski 8, 88: Stanislaw Reszka opat 

jedrzejowski wydal w Rzymie opis wyprawy moskiewski6j 
Stefana Batorego. 
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De rebus gestis Stephani I Regis Poloniae etc. contra 

Magnum Moschorum Ducem narratio. Edictum Regium etc. ad 

milites» Romae apud haeredes Ant. Blasii 1582. 4. Ark. 6. 

Wiszniewski fährt fort? „Sji tu szczegöiy wojny Batorego z Moskwfj. 
Flaminius Nobilius wydai zebrane tu pisma . . . nast^pu-
j^ce: I. Edictum Regium Swirense etc. 1582." Die Sache iet 
h'aglich. Reszka, der Freund und Secretair des berühmten Car­
dinais Hos'.us, war polnischer Gesandter in Rom, Venedig, Fer-
rara etc. f 1600 in Rom. cfr. Eichhorn in der Ztschr. f. erm-
länd. Gesch. 1, 367 Janocki, Nachricht von raren poln. Büchern. 
1747. I, 89 und ausführlich Ciampi III, 16—25. So reiche 
Nachrichten Ciampi und Esti'eicher 186 geben, eine solche Edi­
tion nennen sie nicht. Dazu ist Titel dieser Sammlung — 
Nr. 12, die Nob. Flaminius (= Brutto) edirt hat. — Sodann war 
Reszka auf einen Ruf Stephans im Januar dieses Jahres in 
in Cracau, cfr. Ciampi III, 22 und der Brief des Reszka an 
Mureto: vocatus ex urbe magni regis Stephani literis. Die 
Frage zu entscheiden bedürfte es der Edition des Reszka, aber 
Wiszniewski führt keinen Fundort an. cfr. oben pag. 26, wo 
Zeile 10 zu lesen ist: Ja es soll .... erschienen sein. 

Berichtigangen: pag. 11 Z. 4 zu lesen *. Hetman. 
pag. 14 Z. 23 u. 33 Z. 19 zu lesen Canzlei*. 
pag. 36 Z. 8, repererit. 
pag. 47 Z. ti. Lopacinski. 
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Von der Censur gestaltet. — Dorpat, deu 15. Januar 1880. 

Druck von H. Laakmann's Buch- und Steindruckerei in Dorpat. 



V orbemerkung". 

li&ngst schon entschlossen, das Material, welches zur 
Beurtheilung und Kenntniss der Vorzeit des Ostbalticums aus 
den alten Grabstätten dieses Gebiets zu Tage gefördert worden, 
tlurch Veröffentlichung der während der letzten 10 Jahre von 
mir gemachten oder wenigstens zu meiner Kenntniss gelangten 
Gräberfunde zu vervollständigen, habe ich doch bis jetzt da­
mit gezögert, weil ich hoffte, dass es mir gelingen werde, 
eins oder mehrere Gräber öffnen zu können, die in ihrer An-
läge von allen andern auf. Oesel und Mohn mir bekannt ge­
wordenen vollständig abweichen und die nur in der nordwest­
lichen Ecke Oeseis, auf der südlich von Kielkond, Rootsiktill 
und Pajomois begrenzten und bis Taggamois nordwärts sich 
erstreckenden Halbinsel, sich finden sollen. Es ist mir mehr­
fach Nachricht durch verschiedene Persönlichkeiten aus der 
dortigen Gegend zugekommen von der Oeffnung solcher Gräber, 
aber jedesmal, wenn ich mich an Ort und Stelle begeben 
hatte, um durch eigene Anschauung mich zu belehren, wurde 
mir zwar ein zweifellos älterer Zeit angehöriger Grabhügel 
gezeigt, aber in so zerwühltem Zustand, dass sich daraus 
nichts mehr feststellen liess. Auch ist es mir trotz vielfachen 
Suchens nicht geglückt, ein solches Grab intact zu finden, 
so dass ich nachgerade zu zweifeln anfange, dass die mir ge­
machten Mittheilungen über diese Grabhügel in allen Theilen 
zuverlässig sind. Da die berichtenden Persönlichkeiten nicht 
zugleich auch diejenigen sind, welche die Funde gemacht, so 
kann den ersteren von den letzteren leicht manches absicht­
lich wie unabsichtlich anders dargestellt worden sein, als es 
sich wirklich verhielt. 



II 

Es sollen nämlich in jenem Gebiet aus Steinen aufge­
schüttete Grabhügel vorkommen, welche in ihrem Inneren 
eine ordentliche Steinsetzung bergen in der Art, dass auf eine 
aus grossen Ealksteinplatten bestehende Diele andere solche 
Platten vertikal aufgerichtet sind zur Herstellung von 4 
Wänden, 2 längeren und 2 kürzeren. Das Ganze ist dann 
oben wieder durch Kalksteinplatten zugedeckt. So entsteht 
das Bild einer Steinkiste in optima forma, weshalb wir 
hier auf Oesel zur Bezeichnung dieser vorläufig noch zu con-
statirenden Gräberform uns auch nur der Benennung „Kisten­
gräber" bedienen. Hinsichtlich des Inhalts dieser Kisten wird 
berichtet, dass dieselben Skelette einschliessen gewöhnlich 
ohne Beigabe von Waffen, Schmucksachen und dergleichen, 
deren Vorkommen in diesen Gräbern ich ohne Weiteres bean­
standen möchte, weil mir trotz meiner Nachforschungen nie 
ein Stückchen von einem in einem solchen Grabe gefundenen 
Gegenstand zu Gesicht gekommen ist. 

Da mir nun die Möglichkeit, ein solches intactes Kistengrab 
aufzudecken, immer mehr zu schwinden scheint, so habe ich 
mich entschlossen, ohne einen derartigen zuverlässigen Fund 
abzuwarten, meine übrigen Gräberfunde und deren Ergebnisse, 
welche sich in den Sammlungen des Vereins zur Kunde 
Oeseis befinden, zu veröffentlichen. Wenn nun aber der 
Zweck dieser Veröffentlichung kein anderer ist, als dass die­
selben, indem sie das gewonnene Material zur Verfügung 
stellen, die Inseln Oesel und Mohn in die Reibe der bezüglich 
der alten Begräbnissstätten sorgsamer untersuchten Theile der 
deutschen Ostseeprovinzen Russlands stellen sollen, so kann 
es nicht meine Absicht sein, mit Anwendung der comparativen 
Methode in allerlei Schlussfolgerungen mir gefallen zu wollen, 
ein Weg, den zu betreten schon der Umstand völlig hindert, 
dass die dazu erforderliche einschlägige Literatur zum grossen 
Theil mir nicht zu Gebote steht. Nur diejenigen Schlüsse, 
welche aus den einzelnen Funden an und für sich gezogen 
werden dürfen hinsichtlich der planmässigen Anlage der Grä­
ber, des Alters derselben u. s. w,, werde ich mir zu machen 
gestatten. 

jD«f Verfassev. 



Osiliana III. 
von 

J. B. I^Holzmayer. 

Mit zwei lithographirlen Tafeln. 

A. Gräber der Insel Oesel. 

1. Grab in Ladjall. 

In der ganz nahe beim Gute Ladjall an der nach Sonla 
führenden Strasse gelegenen grossen Grandgrube wurde im 

Jahre 1866 in beträchtlicher Tiefe ein Gerippe in hockender 

Stellung gefunden. Demselben war ein Schwert beigegeben, 

welches so gelegt war, dass der Griff sieh innerhalb der 

Eniee, die Spitze zwischen den beiden Füssen sich befand. 

Die eiserne Klinge ist 500 Mm. lang und 31 Mm« breit. Ge­

borgen war dieselbe ursprünglich in einer Scheide von Leder 

oder Holz, welche an der Seite, wo die Schneide des Schwer­

tes lag, mit zwei durch Gravirung geschmackvoll verzierten 

Bronzestreifen versehen war, die sich an der Spitze zu einem 

Ortsttick erweitern. Ausserdem war der übrige Thöil der 

Scheide mit einem kammartig ausgezackten Streifen von 

Bronzeblech bekleidet, welches mit ganz< kleinen, noch vor­

handenen Stiftchen aus Bronze auf die Scheide aufgenietet war» 

Der Griff aus Knochen wurde zersplittert der Erde entnommen; 

das Material der Scheide war vermodert. Im Ganzeh ent­

spricht Grösse und Gestalt des beschriebenen Stückes dem von 
1 
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Kruse Necrolivonica Tab. 8, Fig. 2 dargestellten Schwert. 

Abgebildet habe ich es Osiliana I, Tab. 1, Fig. 5. 

2. Gräber in Pila. 

Erstes Grab. 

Bei dem Gute Pila, in der Richtung nach Euküll zu, be­

findet sich auf einer Viehweide ein Gräberfeld, welches 

immer die Aufmerksamkeit der Sammler und Alterthums­

forscher auf sich gezogen hat; daher sind die dortigen Grab­

hügel auch fast sämmtlich durchsucht, und nicht wenige 

gewiss mehrmals. 

Das erste Grab, welches ich dort 1868 aufdeckte, scheint 

unberührt gewesen zu sein. Bei einem inneren Durchmesser 

von 8' hatte es eine Steinsetzung aus Granitblöcken von zum 

Theil 3' Durchmesser; innerhalb dieser Steinsetzung lagen 

ohne Plan und Ordnung ähnliche Steine meist tief in die Erde 

• eingesunken umher, dazwischen kleinere Steine. Man kann 

hier eher von einer Steindecke als von einer Steinaufschüttung 

sprechen wollen. Unter diesen Steinen zeigte sich schwarze, 

durch Feuer und Verwesung von Pflanzentheilen entstandene, 

mit Asche und Kohlenstückchen vermischte Erde bis zur Tiefe 

von V«'*. lo dieser befanden sich die nachstehend beschriebe­

nen 20 Gegenstände, welche, wie es mir scheint, ohne Plan 

ins Grab gelegt worden waren. 

; Die gefundenen Antiquitäten sind: 

.1. ,Wurfspeerspitze aus Eisen: Läpge der Schaftröhre 

. 30 Mm., Weite derselben 16 Mm.: Blatt lang 103 Mm., 

breit 37 Älm, Da wo das Blatt an die Schaftröhre sich 

ansetzt, laufen 3 ringartige Erhebungen um die sich 

schliessende Schaftröhre,; gut erhalten. 

2 »  S c h n a l l e ^  a u s  B r o n z e :  s e h r  g u t  e r h a l t e n ,  m i t  d e m  

^ ,.. . edlen Rost; fast rund, innerer Durchmesser 44 und 40Mm.; 
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die 9 Mm. breiten Knöpfe mit vertieften Punkten ver­

ziert; denselben gegenüberj wo die Schnalle die Breite 

von 15 Mm. hat, ist eine schlangenartig gewundene Ver­

zierung aufgeseszt, 35 Mm. lang, von da ab bis zu den 

Knöpfen ist der Ring durch ganz einfache Gravirang 

verziert; Dorn an dem breiten Ende mit nach der Mitte 

der Schnalle hin divergirenden Doppellinien versehen. 

Taf. 1, Fig. 1, in Va d. nat. Grösse. 

3 .  S c h n a l l e  a u s  B r o n z e ;  g a n z  e i n f a c h e  F o r m ,  e t w a s  v e r ­

bogen; oval, innerer Durchmesser 38 und 28 Mm., 

Dorn fehlt. 

4 .  B r o n z e s p i r a l e  b e s t e h e n d  a u s  1 5  W i n d u n g e n ,  6  M m .  

weit. 

5 .  F r a g m e n t  e i n e s  A r m r i n g s  a u s  B r o n z e :  3 1  M m .  

lang, 25 Mm. breit, die Verzierung, die sich sonst ein-

gravirt findet, durch starke Oxydation fast ganz unkennt­

lich gemacht; gerade gebogen. 

6 .  O r t s t ü c k  v o n  e i n e m  S c h w e r t  o d e r  D o l c h  a u s  

Bronze, ganz ähnlich dem von Bähr (Gräber der Liven) 

Taf. 15, Fig. 4, dargestellten. 

7 .  F r a g m e n t  e i n e s  H a l s r i n g e s  a u s  B r o n z e ,  z u s a m m e n ­

gewunden aus 2 Drähten von 2 — 3 Mm. Dicke, wie bei 

Kruse Tab. 3. Fig. B. Länge 107 Mm. 

8 .  H ä l f t e  e i n e s  g ü r t e l a r t i g e n  B e s c h l ä g s ,  m a s s i v  a u s  

Bronze, 50 Mm. laug, 18 Mm. breit und 6 Mm. dick. 

Auf einer erhabenen Fläche liegen 5 Paare rautenförmiger 

Verliefungen c« 6 Mm. von einander entfernt. Um diese 

erhöhte Fläche ziehen sich auf dem niedriger gelegenen 

Rande äusserst kleine eingravirte Ringelchen hin. Auf der 

unteren glatten Seite stehen 2 Stifte von 9 Mm. Länge und 

5 Mm. Breite, während an dem einen Rande der Längs­

seite 2 Oesen befestigt sind, deren Durchmesser 6 Mm. 

9 .  F r a g m e n t  e i n e s  A r m r i n g e s  a u s  B r o n z e ,  5 2  M m .  

lang, ziemlich geradgebogen, aus 3 Mm. dickem, 6 Mm. 
1» 
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breitem Draht, welcher inwendig glatt, aussen rund und 

mit geschmackvoller Gravirung verziert ist. 

10. Fragment eines Armringes aus Bronze, runder, 

fast 6 Mm. dicker, glatter Draht: Länge 78 Mm^ 

11. Breeschen aus Silber, kreisrund, innerer Durch­

messer 16 Mm.; der nach innen empor gewölbte ganz 

dünne Ring ist 4 Mm. breit. Der vierte Theil des 

Ringes und der Dorn fehlen. 

12. Fingerring aus Silber, bestehend aus einem 1 Mm* 

dicken und 6 Mm. breiten Streifen, welcher auf der 

Aussenseite eine äusserst simple gravirte Verzierung 

trägt; in zwei Stücke zerbrochen. 

13. Eisenring, 6 Mm. dick, Durchmesser 75 Mm. Derselbe 

hängt in einer Oese, welche oben, wo sie durch 2 Nieten 

gebunden ist, eine 31 Mm. breite, 1 Mm. dicke Platte 

darstellt, die sich nach unten, wo sie den Ring trägt, 

zur Breite von 3 Mm. verjüngt, aber auch bis zu 4 Mm. 

verdickt. Die Länge dieser Oese = 63 Mm. 

14. 13 Bronzeringehen, 2 ganz unbedeutende, stark ver­

r o s t e t e ,  S p i r a l f r a g m e n t e  u n d  2  F r a g m e n t e  v o n  

Bronzekettchen, deren Glieder aus je 2 Ringchen 

bestanden. Das eine hat 5, das andere 3 Glieder. 

15. Ring aus Bronze, innerer Durchmesser 40 Mm, Breite 

6 Mm.-

16. Fingerring ans Bronze, fragmentarisch; Spirale aus 

ursprünglich 3 Mm. breiten, innen glattem, aussen gerun­

detem Draht: 3 Windungen; Durchmesser jetzt = 16 Mm» 

17. Breeschen ganz wie Nr, 11, in 3 Stücke zerbrochen, 

jedoch mit dem Dorn. 

18. Eisernes Beil, Länge 132 Mm., Höhe des Schaftlochs 

37 Mm., Höhe der Bahn 21 Mm., Durchmesser des 

Schaftlochs 34 Mm. und 21 Mm.; geringste Breite in der 

Mitte 15 Mm., gegenwärtige Länge der Schneide, welche 

nach unten stark einwärts gebogen ist und ursprünglich 
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spitz zulief, 82 Mm., ursprünglich wohl 100 Mm. Aehn-

lich ist das StQck, namentlich an Schaftloch und Bahn, 

dem von Kruse Tab. 1, o, abgebildeten. Sehr gut er­

halten. 

19. Eisernes Beil von ganz gewöhnlicher Form; Länge 

119 Mm., Länge der wenig geschweiften Schneide 82 Mm. 

Höhe der stark zerstörten Bahn 37 Mm. 

20. Kufische Münze. Sie hat 3 kleine Löcher nach dem 

Rande hin zum Zweck des Befestigens an andere Schmuck­

sachen ; an einer Seitö ist sie ein wenig ausgebrochen. 

Ich halte sie mit Gewissheit für die von Hansen sub. Nr. 7 

beschriebene, welche er also liest : Cusns iussu Emiri 

Samanidae Ismail (iilii Ahmed) anno 282 = 895, 3 in 

urbe Schasch, Chalifa Mutassed Billah. 

Z w e i t e s  G r a b .  

Dieses Grab befindet sich an derselben Stelle wie das im 

Vorstehenden beschriebene; bezüglich der Anlage desselben 

und des Zustandes, in welchem ich dasselbe vorfand, gilt das 

nämliche wie von jenem. Auch dieses ist im Jahre 1868 

untersucht worden. 

Die gefundenen Antiquitäten sind: 

1 .  B r o n z e b e s c h l ä g ,  w o z u  g e h ö r i g ,  i s t  n i c h t  z u  b e s t i m m e n .  

A n  e i n e m  1 0 0  M m .  l a n g e n ,  1 3  M m .  b r e i t e n ,  d ü n n e n  

Bronzestieifen, der theilweise fast zu einer Röhre zu­

sammengerollt ist, befindet sich in der Mitte des einen 

Längenrandes ein . 15 Mm. im Durchmesser haltendes, 

2 Mm. dickes Bronzestück, in welches ein 5 Mm. weites 

rundes Loch geschlagen ist. 

2 .  U n b e s t i m m b a r e s  E i s e n s t ü c k .  E i n  v i e r k a n t i g e r ,  1 5 2  

Mm. langer, 3 Mm. dicker, an dem einen Ende 40 Mm. 

weit gewundener Eisendraht ist an dem andern Ende so 

umgebogen, dass die beiden gegeneinander gebogenen 

Theile dicht aneinander liegen. Das umgebogene Ende 
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ist, fast in der Mitte des ganzen Stückes, zu einem Hing 

von 4 Mm. innerem Durchmesser aufgerollt. 

3 .  2  S c h e r b e n  v o n  e i n e m  T h o n g e f ä s s .  D a s  g r ö s s e r e  

(57 Mm. hoch, 64 Mm. breit, 4 Mm. dick) ist ein Stück 

vom oberen Rande des Gefässes. Nach der Biegung des 

Randes war das Gefäss ca. 225 Mm. am oberen Rande 

weit. Das zweite, kleinere Stück, ist aus der Mitte her­

ausgebrochen. Der Thon ist mit ziemlich groben Sand-

theilen vermischt und schwach gebrannt; die äussere 

Fläche des Gewisses ist ziemlich rauh. 

4 .  L a n z e n s p i t z e  a u s  E i s e n .  I m  g a n z e n  w i e  N r .  1  d e s  

ersten Grabes, nur dass die 3 ringförmigen Erhebungen 

zwischen der Schaftröhre und dem Blatt fehlen. Länge 

158 Mm.; stark verrostet. 

5 .  N a d e l  v o n  e i n e r  G e w a n d n a d e l  a u s  B r o n z e ,  7 5  

Mm. lang. 

6 .  K l e i n e r  E i s e n r i n g ,  i n n e r e r  D u r c h m e s s e r  6  M m . ,  i n  

welchem ein Streifen von Bronzeblech zusammengebogen 

ist, dessen Enden durch eine Niete zusammengehalten 

werden. Länge des Streifens 18 Mm., Breite 13 Mm. 

7 .  H ä l f t e  v o n  e i n e m  B r o n z e r i n g ,  d e s s e n  i n n e r e r  D u r c h ­

messer 46 Mm. betrug. Der Ring bestand aus einem 6 

• Mm. dicken Draht, dessen obere Seite gerundet ist, 

während auf der ebenen unteren Seite mehrere Erhöhun­

gen hervortreten, welche abgebrochene Nieten zu sein 

scheinen. 

8 .  B r o n z e s t r e i f e n ,  l a n g  4 0  M m . ,  b r e i t  9  M m . ;  a u f  d e r  

einen Seite sind drei 1 Mm. dicke Nietchen sichtbar. 

9 .  E i s e r n e r  K e i l ,  u n t e n  u n d  o b e n  a b g e b r o c h e n ,  l a n g  

50 Mm., breit oben 17 Mm., unten 12 Mm.; dick oben 

12 Mm., unten 6 Mm.; stark verrostet. 

10. Fragment eines Hals- und Brustschmuckes, be­

stehend aus einem 2 Mm. dicken eisernen Ring von 16 

Mm. innerem Durchmesser. Auf der einen Seite hält 
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derselbe 3 eiserne, 65 Mm. lange Stäbchen, welche an 

beiden Enden Oesen haben, womit sie in die Ringe ein­

gezogen sind; zwischen den Oesen sind die Stäbchen 

mit 1 Mm. dickem Bronzedraht dicht aniwickelt. In den 

von dem eisernen Ringe abgewandten Oesen sind die 

Reste eines zweiten eisernen Ringes bemerkbar. Den 3 

Eisenstäbchen gerade gegenüber hält der beschriebene 

eiserne Ring, ebenfalls in einer Oese in den Ring einge­

lassen, ein anderes eisernes, 60 Mm. langes Stäbchen, 

welches aus zwei 2 Mm. dicken Eisendrähten zusammen­

geflochten ist. Die zweite Oese dieses Stäbchens ist ab­

gebrochen. — Hierzu gehört auch ein fragmentarischer, 

mit Bronzedraht umwickelter, 40 Mm* langer Eisenstab, 

dessen beide Oesen abgebrochen sind. 

11. Eiserne Schelle. Die Schlinge ist zerbrochen, des­

gleichen der eine von den 4 Lappen am Ende abge­

brochen: in der Form übereinstimmend mit den von 

Kruse Tab. 3, G u. H abgebildeten, stark verrostet. 

12. Kopf einer Gewandnadel aus Bronze, derselbe ist 

13 Mm. hoch, hohl und halbkugelförmig gewölbt, der 

innere Durchmesser des unteren Randes = 21 Mm., dick 

ist die Wölbung des Kopfes 2 Mm. Von der in dem 

Kopf befestigten 2 Mm. dicken Nadel ist nur ein 25 Mm. 

langes Stück vorhanden. 

13. Schnalle aus Bronze, hoch 46 Mm., breit 34 Mm., in 

der Form fast ganz gleich dem in Hartmann's Katalog Taf. 8, 

24 abgebildeten Stück. Dem hier beschriebenen fehlen der 

Dorn und der mittlere Stab, woran derselbe befestigt war. 

14. Eisernes Beil, Länge 95 Mm., jetzige Höhe der unter­

wärts stark eingezogenien Schneide 57 Mm. Dieselbe lief 

unten in eine scharfe Spitze aus, so dass die ursprüng­

liche Länge der Schneide wohl 88 Mm. betragen haben 

mochte. Das Schaftloch, wie überhaupt das glänze Beil, 

hat genau dieselbe Forih, wie Nr. 18 des ersten'Grabes, 
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jedoch in kleineren Dimensionen. Das Blatt; des hier 

beschriebenen Beiles ist stark verrostet. 

15. 19 Bronzespiralstücke von sehr wenig verschiedener 

Weite; dieselbe beträgt durchschnittlich 3 Mm.; das 

längste Fragment ist 32 Mm. lang. 

16. 5 Bronzeperlen, die grössere ist in der Form den 

von Hartmann in seinem Katalog Taf. 3, Nr. 49 beschrie­

benen Glasperlen entsprechend, nur sind die Dimensionen 

grösser und die Oeffnungen haben aufgeschlagene Ränder. 

Länge 15 Mm., Breite 19 Mm., Weite der Oeflnung 

8 Mm. — Die zweite ist ganz gleich dem in Hartmann's 

Katalog Taf. 13, 30 abgebildeten Gegenstand. Länge 9 

Mm., Dicke der Bronze 2 Mm., Durchmesser der Oeff-

nung 7 Mm. — Die 3 anderen sind einander vollständig 

gleich: lang 5 Mm., breit 9 Mm., Durchmesser der Oeff-

nung 7 Mm.; viereckig mit abgeschrägten Ecken, siehe 

Tab. 1, Fig. 2. 

17. 3 Stücke einer Bronzekette, von denen das grössere, 

280 Mm. lange Stück ebenfalls zerstückt war, aber durch 

kleine Eisenringe wieder zusammengesetzt ist; die Ring­

chen sind nicht ganz gleich weit, durchschnittlicher 

Durchmesser 9 Mm. 

18. Bronzekette, zusammengestückt, und zwar zunächst 

aus 2 ca. 75 Mm. langen Stückchen, deren Glieder 

aus je 2 starken Ringchen von 8 Mm. Durchmesser 

bestehen. Daran ist gehängt auf der einen Seite ein 

58 Mm. langes Stückchen, welches offenbar ursprüng­

lich zu Nr. 17 gehörte. Auf der anderen. Seite sind 

4 je aus einem Ring bestehende Glieder einer 

stärkeren Kette angehängt;, daran reiht sich ein 

kleinerer Bronzering, der wieder 2 in einander ge­

hängte Eisenringe hält. Alle Verbindungen der ein­

zelnen Stückchen mit einander sind mit ca. 20 Mm, 

: weiten IQ^isenringen bewerkstelligt. 
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D r i t t e s  G r a b .  

Im Jahre 1872 befand ich mich in Pila und untersuchte 

abermals einige Gräber an derselben Stelle^ wo die beiden 

vorhergehenden sich befinden. Die Ausbeute war eine geringe, 

jedoch dadurch interessant, dass sich eine Thonscherbe fand, 

welche mit anderen zusammen die Möglichkeit gab, Gefässe 

nach ihnen mit ziemlicher Gewissheit so herzustellen, wie die 

gewesen sein müssen, denen die betreffenden Fragmente ange­

hört haben. Professor Kruse fand die Pilaschen Gräber noch 

intact und konnte die Höhe der von ihm gefundenen Gefässe, 

welche dieselben Ornamentlinien zeigen, wie die von mir ge­

fundenen Fragmente, auf V angeben. Dieses alles, so wie der 

Umstand, dass die gefundenen Scherben auch die Beschaffen­

heit der Ränder und das Maass der Wölbungen erkennen 

lassen, setzten mich in den Stand, durch den Töpfermeister 

Herrn Freundlich, welcher sich dieser Arbeit mit der grössten 

Gewissenhaftigkeit und Sachkenntniss unterzog, 3 Gefässformen 

herzustellen, welche sowohl in der Sammlung des Vereins zur 

Kunde Oeseis als auch im Museum zu Dorpat sich befinden. 

Siehe Taf. 1, Fig. 3 und 4 in V» d. nat. Gr. 

Die damals gefundenen Gegenstände sind: 

1 .  F r a g m e n t  e i n e s  T h o n g e f ä s s e s  v o m  o b e r e n  R a n d e  

desselben; am Rande 60 Mm., unten 40 Mm. lang, 41 

M m .  b r e i t ,  4  M m .  d i c k .  F a r b e  d e s  z i e m l i c h  g r o b e n  u n d  

wenig gebrannten Thoues schwarzgrau. Der Durchmesser 

dieses Gefässes am oberen Rande mag 120 Mm. betragen 

haben. 

2 .  F r a g m e n t  e i n e s  T h o n g e f ä s s e s  a u s  f e i n e r e m  u n d  

sorgfältiger gebranntem Thon, welches dem Theil des 

Gefässes angehörte, wo der Hals in den Bauch sich aus­

weitet. Der Uebergang des ersteren in den letzteren ist 

durch einen kantig hervortretenden Rand scharf gekenn­

zeichnet! Unterhalb desselben setzeii sich gleich die 
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Ornamentlinien an. Zunächst laufen 3 Kreislinien in 

einem Zwisciinraume von 2 Mm. parallel um das Gefäss 

herum; unterhalb dieser laufen in derselben Entfernung 

von einander 2 Zickzacklinien, unter welchen 4 Linien 

ganz wie tiber den Zickzacklinien um das Gefäss herum­

gehen. Alle Linien sind 1 Mm. tief eingeritzt. Länge 

des Bruchstücks ca. 40 Mm., Höhe 35—50 Mm.; Dicke 

5 Mm. Farbe bräunlich grau. 

3 .  F r a g m e n t  e i n e s  B r o n z e - H a l s -  o d e r  A r m r i n g s ,  

90 Mm. lang, in einem rechten Winkel zusammengebogen, 

aus drei 2> Mm. dicken Drähten zusammengeflochten. 

4. Mit Bronzedraht umwickelter Eisenstab, wie die be-

trefienden Theile des 10. Stückes aus dem 2. Pilaschen 

Grab. 

5 .  B r o n z e r i n g ,  3  u n d  4  M m .  d i c k ,  i n n e r e r  D u r c h m e s s e r  

ca. 30 Mm.; ganz glatt. 

6 .  F r a g m e n t  a u s  B r o n z e .  A n  e i n e m  2 — 3  M m .  d i c k e n ,  

verbogenen Bronzering hängt ein ca. 110 Mm. langer 

Bronzestreifen (8 Mm. breit und 1 Mm. dick), welcher so 

zusammengebogen ist, dass die gleich-langen Enden 

überall 3 Mm. von einander abstehen; dieselben sind 

mehrfach durch Nieten gebunden. Der Ring tritt 5 Mm. 

vor dem zusammengebogenen Ende mittelst zweier 

Löcher durch die beiden Lappen. 

3. Grab in Klausholm. 

Der Klausholm'sche alte Beerdigungsplatz trägt ganz den­

selben Charakter wie der zwischen Pila und Euküll gelegene, 

d. h. die Gräberanlage ist an beiden Stellen dieselbe und 

ebenso der Zustand, in welchem sich die einzelnen Gräber be­

finden. Weitaus die meisten sind durchwühlt, und auch bei 

denen, welche äusserlich intact sich zeigen, ergiebt sehr häufig 

die Aufdeckung das GegenthelL Sie sind seit Krusiß's Nach­
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forschungen von den Bauern vielfach durchsucht worden, um 

so mehr, als sie nicht selten grössere Münzen und Schmuck­

sachen aus Silber darin fanden. Das üebrige wurde zum 

Zweck der Untersuchung zerbröckelt und in das aufgewühlte 

Loch wieder hineingeworfen und mit den Steinen wieder zuge­

deckt. Im Laufe der Zeit erzetzt sich denn auch wieder der 

aufgerissene Rasen, so dass das äussere Aussehen im Ganzen 

wieder hergestellt war. Ob ein solches Klausholm'sches Grab 

noch intact sei, kann demnach allein der innere Zustand des­

selben ausweisen. 

Nachdem ich durch die Oeffnung von 3 Gräbern, welche 

äusserlich gut erhalten schienen, getäuscht worden, fand ich 

endlich ein viertes intactes. Angdegt war das Grab in der 

Weise, dass innerhalb einer aus IV2—3' dicken Graniten zu­

sammengestellten ringförmigen Steinsetzung von 9' innerem 

Durchmesser in einem starken Feuer die Leiche in der Mitte 

des Grabes verbrannt wurde. Die derselben mitgegebenen 

Gegenstände zeigen, dass auch sie dem Feuer ausgesetzt gewe­

sen, in Folge wovon dieselben theilweise zerstört oder ganz 

verschwunden sind. Auf die Brandstätte wurden dann 2—3 ' 

im Durchmesser haltende Steine gelegt, zwischen denen sich 

k l e i n e r e  b e f a n d e n ;  s o  e n t s t a n d  a u c h  h i e r e i n e  A r t  S t e i n  d e c k e .  

Die Oetfnung des Grabes geschah im Jahre 1874. 

Die gefundenen Antiquitären sind: 

! •  F i n g e r r i n g  a u s  B r o n z e ;  w e i t  1 7  M m . ;  F o r m  w i e  i n  

Hartmanns Katalog Taf. 11, 11. 

2 .  H ä l f t e  e i n e s  e b e n s o l c h e n  F i n g e r r i n g e s .  

3 .  F i n g  e r r i n g  a u s  B r o n z e s p i r a l ;  D u r c h m e s s e r  1 5  M m . ,  

ganz wie der in Hartmanns Katalog, Taf. 11, 2, wo. auch 

ein Ende der Spirale abgebrochen ist. 
4 .  F r a g m e n t  e i n e s  A r m  -  o d  e r  H a l s r i n g e s  a u s  B r o n z e ,  

wenig gebogen, lang 65 Mm., dick 5 Mm., aus 3 Drähten 

geflochten, ganz wie Nr. 3 des dritten Grabes in Pila. 

5 .  P f e r d e g e b i s s  a u s  E i s e i i ,  u n v o l l s t ä n d i g .  E s '  b e s t e h t  
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au9 vier Gliedern, von denen jedes einzelne aus einem 

2 Mm. dicken Eisendraht so geflochten ist, dass in der 

Mitte 4 schräge Windungen entstehn, aus denen an bei­

den Enden eine fast ganz runde Oese hervortritt, in 

welche das nächste Glied eingehängt ist. Länge der ein­

zelnen Glieder 36—43 Mm. ßreite der Oesen 12 Mm. 

An dem einen Ende der Kette befindet sich ein eiserner 

Ring von 3 Mm. Dicke und 9 Mm. innerem Durchmesser. 

Am andern Ende der Kette hängt ein eiserner Ring fast 

5 Mm. dick mit 6 Mm. innerem Durchmesser; in diesem 

hängt wieder ein Bronzering von 3 Mm. Dicke und 19 Mm. 

innerem Durchmesser. Länge des ganzen Stückes 184 Mm. 

6 .  B r o n z e r i n g  v o n  I V « — 3  M m .  D i c k e .  I n n e r e r  D u r c h ­

messer 16 Mm. 

7 .  8  ß r o n z e r i n g c h e n ,  1  M m .  d i c k ,  i n n e r e r  D u r c h m e s s e r  

5 Mm. Solche Ringchen enthielt das Grab eine grössere 

Anzahl, jedoch in zerbrochenem Zustand. 

8 .  1 7  B r o n  z e  S p i r a l e ,  von denen die längste 33 Mm. lang 

i s t  m i t  2 8  U m g ä n g e n ;  i n n e r e r  D u r c h m e s s e r  3  u n d  4  M m .  

9 .  B r o n z e - A r m r i n g f r a g m e n t ,  w e i t  3 6  M m . ,  l a n g  3 0  M m . ,  

etwas gewölbt, durch 3 eingravirte, 1 Mm. breite Rin­

nen verziert. 

10. Bronzeklumpen, entstanden durch das Zusammen­

laufen ins Schmelzen gerathener Bronzesachen. 

11. Beschläg von der Scheide eines Schwertes oder 

Dolches., ausgeschnitten und zusammengebogen aus einem 

1 Mm^ dicken Bronzeblech, welches an den Rändern durch 

N i e t e n  g e b u n d e n  i s t ;  d i e s e l b e n  s t e h n  n o c h  j e t z t  d a r i n ;  

siehe Taf. 1, Fig. 5 in V« d. nat. Gr. 

12. Riemenschnalle aus Bronze ohne Dorn von der Form, 

welche die in Hartmanns Katalog Taf. 13, 12 abgebildete 

hat, jedoch mit dem Unterschied, dass an dem hier zu 

beschreibenden Sttlck das Riemenbeschläg glatt und die 

Schnalle verziert ist, und dass der Dorn nicht im Riemen-
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beschläg, sondern in dem vor dem Riemenbeschläg sich 

schliessenden Ring der Schnalle befestigt war* Länge 

des Riemenbeschlägs 41 Mm», Breite am Ende 18 Mm«, 

Länge der Schnalle 40 Mm., grösste Breite 40 Mm. 

13. 4 mehr oder weniger zerbrochene, verschieden 

g r o s s e ,  a u f  e i n a n d e r  g e n i e t e t e  P a a r e  v o n  B r o n ­

zeblech; Länge der grössten 40 Mm., Breite 17 Mm. 

14. Die Bruchstücke eines Thongeschirres, welche 

die Möglichkeit gestatteten, das Gefäss zu restanriren. 

Dasselbe bestand aus grobem, ziemlich stark gebranntem 

Thon von 5 Mm. Dicke, welche gegen den Boden des 

Gefässes zunimmt zu 10 Mm. Weite des Gefässes am 

oberen vollständig wieder hergestellten Rande 85 Mm., 

Höhe 114 Mm. Der Bauch des Gefässes beginnt bereits 

c. 15 Mm. unterhalb des oberen Randes sich auszuweiten, 

aber nur wenig, und verengt sich allmählich bis zum 

Boden, welcher c. 70 Mm. Durchmesser haben mochte; 

genau lässt sich seine Grösse nicht mehr bestimmen. 

Siehe die Abbildung Taf. 1, Fig. 6 in Vs d. nat. Grösse. 

4. Grab in Pajomois« 

Am 10. Juli 1874 unternahm ich die Untersuchung eines 

Terrains auf dem Gute Pajomois; dasselbe hat folgende 

Beschaffenheit. 
Wenn man nach Kielkond fährt, hat man links von der 

Kielkondschen Strasse gerade dem nach Pajomois-Gut rechts 

führenden Abwege gegenüber ein zu dem genannten Gute 

gehöriges Feld, welches hinter dem Zaun, der das Feld gegen 

die Strasse hin abgränzt, von einer halbkreisförmig sich hinter 

der dort befindlichen Riege hinziehenden Anhöhe umsäumt 

wird. Diese Anhöhe setzt sich, da wo sie an die Strasse 

herantritt, jenseits dieser fort. Wie aus den dort seit langer 

Zeit gemachten Funden hervorgeht, hat auf diesem Felde ein­
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mal ein Treffen zwischen Esten und Deutschen stattgefunden. 

Als das Fundament zu der dortigen Riege vor 50—60 Jahren 

gegraben wurde, fand man daselbst 2 vollständige Rüstungen 

von 'deutschen Rittern nebst den zugehörigen Waffen, diesel­

ben wurden festländischen Sammlungen geschenkt. Die Auf­

stellung zu dem Treffen scheint so gewesen zu sein, dass auf 

der Anhöhe die Deutschen in ziemlich weitem Bogen Stellung 

genommen hatten und die angreifenden Esten auf der davor 

sich abwärts neigenden Ebene geschlagen haben. — Alle aus 

Pajomois in die Sammlung des Vereins zur Kunde Oeseis 

gelangten Antiquitäten sind auf diesem Felde gefanden. 

Hinter der erwähnten Riege nun befindet sich ein Hügel, 

der sich mir nach seiner äusseren Gestalt als kaum von der 

Natur geschaffen darstellte, und in der That erwies der Erfolg, 

dass derselbe als Grabhügel für offenbar hier in der Schlacht 

gefallene estnische Krieger errichtet worden war. Derselbe 

war oben 28' lang, 10' breit und bildete somit ein rasenüber­

decktes Plateau, zu welchem eine Art Aufweg emporführen zu 

sollen schien, denn auf der Südostseite des Hügels, welcher 

sich in seiner Längenausdehnung von SW nach NO erstreckt, 

senkte sich auf den umgebenden Boden in einer Länge von 

24' der Hügel sanft ab, und diese Abdachung erweiterte sich 

n a c h  u n t e n  i m m e r  m e h r ,  w i e  u m  e i n e  b e q u e m e  A u f f a h r t  z u  

ermöglichen. Die senkrechte Höhe des Hügels ist 4V«'» 

E r  i s t  a u s  d e m  d o r t  l i e g e n d e n  S a n d  a u f g e s c h ü t t e t .  A l s  n u n  

auf der Südwestseite einige Spatenstiche in den Sand gemacht 

worden waren, zeigten sich sofort menschliche Gebeine in 

grösserer Menge und 5 Individuen zugehörend, aber ohne jede 

Beigabe; sie waren ohne Zweifel vom Kampfplatz aufgenom­

mene Leichen. Nach meinen Erfahrungen musste, falls etwas 

Bedeutenderes in dem tumulus sich finden konnte, dieses in 

der Mitte desselben gelegen sein. Daher Hess ich den Hügel 

von dem nach SW gerichteten Ende nach der Mitte hin abgra­

ben, und so wurde auch allmählich die doppelte Steinlage auf­
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gedeckt, welche ao der Oberfläche des Hügels unter der Rasen­

decke sich befand« Die obere Steinlage bestand aus dickeren 

c. V*'—-1' dicken, die untere aus kleineren c. V«' dicken 

Steinen» Zwischen beiden Steindecken fand sich, namentlich 

gegen die Mitte des Hügels hin, schwarze Erde vermischt mit 

Asche und Kohlenstückchen, den Anzeichen stattgefundener 

Verbrennung. In der Mitte traten denn auch alte Waffen­

stücke estnischen Ursprungs und zur Ausrüstung eines Man­

nes gehörend zu Tage, zwischen den beiden Steindecken in 

der schwarzen Erde neben einander liegend. Es waren fol­

gende Stücke: 

.  1 .  J B i s e r n e  L a n z e n s p i t z e ,  s t a r k  v e r r o s t e t ;  L ä n g e 2 3 0 M m . ,  

Länge der Schaftröhre 120 Mm*, Weite des Schaftlochs 

17 Mm., grösste Breite des Blattes 25 Mm* 

2 .  E i s e r n e  L a n z e n s p i t z e ,  s t a r k  v e r r o s t e t ,  S p i t z e  a b g e ­

brochen. Länge 210 Mm., Länge der Schaftröhre 120 Mm», 

Weite des Schaftlochs 19 Mm., grösste Breite des Blat­

tes 28 Mm. 

3 .  E i s e r n e s  M e s s e r ,  g r ö s s e r  a l s  s i e  g e w ö h n l i c h  g e f u n d e n  

werden; stark verrostet. Das Ende, welches in den Griff 

eingelassen war, ist 57 Mm. lang, Länge der Klinge 

117 Mm», Breite derselben 20 Mm., Dicke 3 Mm.; die 

Spitze ist losgebrochen, und ist das losgebrochene Stück 

26 Mm. lang. 

4 .  E i s e r n e r  C e l t ,  s t a r k  v e r r o s t e t .  L ä n g e  1 6 8  M m . ,  D u r c h ­

messer des Schaftlochs 35 Mm., Dicke des Eisens am 

Rande des Schaftlochs 5 Mm., Länge der Schaftröhre 

83 Mm. Das mit der Schneide versehene Ende ist, wo 

die Schaftröhre aufhört, 25 Mm. dick und 35 Mm. breit. 

Dann verdünnt sich das Instrument nach der mässig gebo­

genen Scheide hin, indem es sich an dieser erweitert bis 

zu einer Breite von c. 53 Mm.; siehe Tb. I., 7. 

5 .  W e b e r s c h i f f f ö r m i g e r  S c h l e i f s t e i n ,  ä h n l i c h  F i g .  2 3 ,  

Taf. III. im Steinalter der Ostseeprovinzen. An einer 
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Stelle beim Aufbrechen der oberen Steindecke ein Stück 

abgestossen. Länge des restaurirten Exemplars 100 Mm., 

Breite 46 Mm», Dicke 24 Mm* Material: graulicher, fein­

körniger, fester Sandstein. Auf der Oberfläche zeigt er 

deutliche Spuren vom Schleifen spitzer metallner Instru­

mente. Taf. 2, Fig. 33 (V»). 

5. Gräber in Kurrefer. 

Hinter Kurrefer, welches rechts von der nach Taggamois 

ftihrenden Strasse ungefähr auf dem halben Wege von Pajo-

mois nach Taggamois liegt, erhebt sich eine Anhöhe, an deren 

südlichem und westlichem Abhang sich die Kurreferschen 

Bauerfelder befinden. In diesen Feldern liegen nahe bei ein­

ander und oft in Folge der aus den B'eldern beseitigten Steine 

in einander übergehend Steinhügel, welche Gräber enthalten. 

Ich öffnete mehrere dieser Hügel und fand in allen Asche, 

Kohlenstückchen und Knochensplitter sowie Topffragmente. 

Antiquitäten fanden sich aber nur in den nachstehend genauer 

beschriebenen Gräbern. 

E r s t e s  G r a b .  

Es bestand aus einem 8V2' im Durchmesser haltenden 

Steinring, dessen Steine jedoch namentlich an der N- und 0-seite 

lückenhaft gesetzt waren. Die Steine hatten c. 2' Durchmes­

ser» Nach Beseitigung der aufgeschütteten, V«'—l'ina Durch­

messer haltenden Steine fand sich 6" tiefe Aschenerde mit 

Kohlen- und Knochentheilchen; unter dieser Afechenerde zeigte 

sich ein Rost aus Steinen (pandud kiwwid, wie die Esten 

solche absichtlich gesetzten Steine im Gegensatz zu von der 

Natur hin gelegten bezeichnen). In dem Grabe befanden sich 

genau im 0 und "W dicht bei dem Steinring Topfscherben; 

genau an der südlichen Stelle lagen wiederum dicht beim 

Steinrihg Schmucksachen , am südwestlichen Rande eine 
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Lanzenspitze, während an der ganzen nördlichen Seite sich gar 

nichts fand. 

In genauer Beschreibung sind die Gegenstände folgende: 

1 .  G e w a n d n a d e l  a u s  B r ö n z e  o h n e  N a d e l ;  d i e  G e s t a l t  

derselben ist genau wie die des von Kruse abgebildeten 

Stückes, Tab. 49,a. Die Dimensionen des Kurreferschen 

s i n d  b e d e u t e n d e r  u n d  z w a r  i s t  d a s s e l b e  7 0  M m .  h o c h  u n d  

76 Mm. breit. Statt der bei Kruse dreimal sich findenden 

concentrischen Ringe trägt hier der Kopf der Gewandnadel 

eine reiche, erhaben hervortretende Verzierung. Zuletzt 

war an der Gewandnadel eine plumpe eiserne Nadel auf­

genietet, wovon auf der Rückseite das betreffende Stück 

mit 2 Nieten noch vorhanden ist. Betreffend die Verzie­

rung des Stückes lässt sich die in Hartmanns Katalog 

Taf. IX., 1 abgebildete Gewandnadel vergleichen, welche 

jedoch unserem Fragment an Reichthum und Schönheit 

des Ornaments weit nachsteht. Die rechte Seite des 

Stückes ist etwas beschädigt. 

2 .  K e t t e n h a l t e r  a u s  B r o n z e  z u m  A n h ä n g e n ;  s i e h e  d i e  

Abbildung Tb. I., Fig. 8 in V® d. nat. Grösse* 

3 .  S c h n a l l e  a u s  B r o n z e  w i e  F i g .  4 9  a u f  T a f .  V I I .  i n  

Hartmanns Katalog, jedoch mit der einfacheren Verzie­

rung, dass auf der unteren Seite am äusseren Rande 

kleine Löchelchen eingetrieben sind, wodurch auf der 

oberen Seite kleine beulenartige Erhöhungen entstehen. 

4 .  K e t t e n h a l t e r  a u s  B r o n z e ;  s i e h e  A b b i l d u n g  T f .  I .  F i g . 9 .  

5 .  S c h e l l c h e n  a n s  B r o n z e  w i e  b e i  B ä h r  T a f .  X . ,  

Fig. 16. 

6 .  L a n z e n s p i t z e  a u s  E i s e n ,  S p i t z e  a b g e b r o c h e n ,  d e s ­

gleichen der grösste Theil der Schaftröhre; Länge des 

ganzen Stückes 240 Mm., Länge des Blattes 140 Mm., 

grösste Breite desselben 50 Mm., das Ganze ist krumm 
gebogen. 

7 .  D i e  B r u c h s t ü c k e  e i n e s  T h o n g e s c h i r r e s ,  w o v o n  i c h  
2 
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jedoch nur die 3 grössten aufbewahrt, weil die zahlreichen 

Splitterchen von keinem Nutzen sein konnten. Nach den 

in meinen Bänden befindlichen Fragmenten lässt sich das 

Geschirr restauriren auf 260 Mm. inneren Durchmesser 

sowohl am oberen Rande als auch im Bauche, und 50 

Mm. Höhe aussen gemessen; die Dicke des Thones ist 

durchschnittlich 5 Mm. Es ist also eine Schale gewesen. 

Siehe die Abbildung Taf. I. Fig, 10. Der Thon ist wenig 

gebrannt und wie es scheint ohne Drehscheibe verarbei­

tet. — Die Scherben dieses Gefässes lagen am östlichen 

Rande des Grabes. Am westlichen Rande fand ich die 

Bruchstücke eines zweiten Gefässes, das sich aber mit 

einiger Sicherheit nicht reconstruiren lässt. 

Z w e i t e s  G r a b .  

Die Anlage und Beschaffenheit dieses Grabes war dieselbe 

wie bei dem vorher beschriebenen, nur dass sein Durchmesser 

in der Richtung von SO nach NW 1' länger war und dass 

die Steinsetzung hier fast gar keine Lücken zeigte. An dem 

südlichen Rande des Grabes lagen ohne eine wahrnehmbare 

Anordnung folgende Gegenstände: 

1 .  S c h n a l l e  a u s  S i l b e r ,  s i e h e  d i e  A b b i l d u n g  T a f .  I .  

Fig. 11 in V«-
2 .  S c h m u c k s t ü c k  a u s  B r o n z e  u n d  v e r s i l b e r t  z u m  

Anhängen. Dasselbe ist vermittelst einer sehr plumpen 

auf das Schmuckstück aufgenieteten Oese in eine kleine 

Bronzeschnalle, welcher der Dorn fehlt und die Knöpfe 

abgenommen sind, um die Enden zu einem Ringe zusam­

menbiegen zu können, eingehängt; Dicke *17« Mm., im 

übrigen vergl. die Abbildung Taf. I. Fig. 12 (V«J. 

3 .  A r m r i n g  a u s  B r o n z e ,  i n  2  T h e i l e  z e r b r o c h e n ,  u r s p r ü n g ­

lich 210 Mm. lang, das kleinere Stück ist 65 Mm* lang, 

das andere Ende ist so zusammengebogen, dass es drei­

fach fest aufeinanderliegt, und da das Stück der Hitze 
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ausgesetzt gewesen, so sind die Flächen theilweise zusam-

nieogeschinolzen. Grösste Breite 30 Mm. Zeichnung, 

wo sie erkennbar, übereinstimmend mit der in Hartmanns 

Katalog Taf. X., Fig. 12 dargestellten. 

4. A r m r i n g  a u s  B r o n z e ,  d e m  d e r  m i t t l e r e  T h e i l  f e h l t .  

Das eine Ende ist 55, das andere 45 Mm. lang. Die 

Dimensionen dieses Stückes waren weniger bedeutend als 

die des vorhergehenden, dagegen ist die etwas abweichende 

Verzierung geschmackvoller und sorgfältiger ausgeführt. 

5 .  F i n g e r r i n g  a u s  B r o n z e  w i e  F i g .  8  a u f  T a f .  X I .  d e s  

Hartmannschen Katalogs. Innerer Durchmesser '26 Mm. 

oben breit 9 Mm., überhaupt sehr massiv, 

6 .  F i n g e r r i n g  a u s  B r o n z e ,  2 0  M m .  i n n e r e r  D u r c h ­

messer, oben breit 9 Mm., von derselben Fa^on wie der 

vorhergehende« 

7 .  F i n g e r r i n g  a u s  B r o n z e  i n  d e r  G e s t a l t  ä h n l i c h  d e m  

von Hartmann in seinem Katalog Taf. XI., Fig. 12, abge­

bildeten. Innerer Durchmesser 20 Mm., oben breit 8 Mm. 

8 .  R i n g g t i r f e l  a u s  B r o n z e ,  F r a g m e n t  a u s  2  G l i e d e r n  

bestehend, siehe die Abbildung Taf. I. Fig. 13 (V'i). 

A n m e r k u n g .  S o l c h e  G l i e d e r  w i e  d i e  b e i d e n  h i e r ,  d u r c h  

welche die Ringe verbunden sind, kommen hier häu­

f i g e r  v o r ,  d i e  S a m m l u n g  d e s  V e r e i n s  z n r  K u n d e  

Oeseis besitzt deren mehrere. 

9 .  B r o n z e p e r l e .  G e s t a l t  w i e  b e i  d e r  i m  z w e i t e n  P i l a s c h e n  

Grab gefundenen und dort sub Nr. 16 an zweiter Stelle 

beschriebenen. Länge 10 Mm. Dicke der Bronze 4 Mm. 

Durchmesser der Oeffnung 4 Mm. 

A n m e r k u n g .  D e r  s o e b e n  b e s c h r i e b e n e  G e g e n s t a n d  s t i m m t  

g a n z  ü b e r e i n  m i t  d e m  v o n  K r u s e  T a b .  4 9 ,  u  u n d  

als Halter der beiden Ringe dargestellten. Da der­

artige Bronzeforraen sich in der Sammlung des 

Vereins zur Kunde Oeseis von noch kleineren Dimen­

sionen finden, so möchte ich der Ansicht sein, dass 
2* 
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dieselben auch, auf Schnüre gereiht, als Perlen zum 

Schmuck dienten. 

10. Bronzekettchen, 70 Mm. langes Bruchstück, in Con-

struction und Grösse der Ringe gleich dem im Ganzenhof-

schen Grabe sub Nr. 5 zuerst beschriebenen Kettenfragment. 

11. Gewicht aus Bronze, am meisten ähnlich dem von 

Kruse Tab. 54, Fig. 7 dargestellten. 

12. Messer aus Eisen, sehr stark verrostet, Länge 152 Mm., 

L ä n g e  d e r  K l i n g e  1 0 ^ ^  M m . ,  B r e i t e  d e r  K l i n g e  1 6  M m .  

6. Grab in Taggamois. 

Unter einem Steinhügel in mit Asche und Kohle gemisch­

ter schwarzer Erde wurden mit Bronzegegenständen zusammen 

i m  J a h r e  1 8 6 9  g e f u n d e n  u n d  m i r  z u g e s t e l l t  f o l g e n d e  4  a u s  

feinstem Silber gearbeitete Schmuckgegenstände: 

1 .  S c h n a l l e ;  i c h  h a b e  d i e s e l b e  v o l l s t ä n d i g  r e i n i g e n  l a s s e n ,  

um die geschmackvolle Verzierung deutlicher hervortreten 

zu machen. Taf. IL, Fig. 27. 

2 .  G e s c h m a c k v o l l  g e a r b e i t e t e r  F i n g e r r i n g .  T a f .  L ,  

Fig. 19. Durchmesser 18 Mm. 

3. Ebenfalls sehr geschmackvoll gearbeiteter Ohrring. 

Taf. L, Fig. 19. Durchmesser 38 Mm. 

4 .  G e w ö l b t e  S i l b e r p l a t t e  m i t  H e n k e l  u n d  d a p n  b e t i n d -

l i c h e m  R i n g  v e r s e h e n ;  D u r c h m e s s e r  7 3  M m .  D i c k e  1  M m .  

Taf. L Fig. 21a. 

Da diese Silbergegenstände mit Bronzen zusammenlagen, 

so sind auch sie mit dem Bronzeoxyd leicht Oberzogen. Lei­

der sind die Bronzegegenstände nicht in meine Hände gelangt. 

Die 4 Fundstücke sind abgebildet. 

7. Grab in Löhhoma. 

Im Sommer des Jahres 1874 nahm ich beim Gesinde 
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Löhhotna in Tagganiois eine Ausgrabung vor. Daselbst befand 

sich eh) mächtiger runder SteinhOgel, dessen ursprüngliche 

Dimensionen sich aber deshalb nicht mehr feststellen Hessen, 

weil auf den Grabhügel, um das unmittelbar daran stossende 

Feld zn säubern, eine Masse von Steinen geworfen wor­

den» Schon vor meiner Untersuchung muss das Grab einmal 

geöffnet worden sein, das zeigte der innere Zustand desselben« 

Ausser den Gebeinen eines Menschen, die so durcheinander 

lagen, dass sich die ursprüngliche Niederlegung der Leiche 

nicht im mindesten mehr wahrnehmen Hess, und einem klei­

nen, total vorrosteten Bruchstück aus der Mitte einer Schwert-

klinge, fand ich darin 2 Gegenstände, nämlich: 

1 .  e i n e  e i s e r n e  L a n z e n s p i t z e ,  s t a r k  v e r r o s t e t ,  i n  3  

Stücke zerbrochen; gegenwärHg 332 Mm. lang, ursprüng­

lich länger; die übrigen Dimensionen sind in Folge der 

sehr starken Verrostung schwer bestimmbar» 

2 .  S c h l e i f s t e i n  m i t  L o c h  z u m  D u r c h z i e h e n  e i n e r  S c h n u r ,  

von niedlicher Form; 98 Mm, Länge, Breite an dem einen 

Ende 21 Mm., an dem andern 18 Mm., in der Mitte 29 

Mm., Dicke 10 Mm. Material: rother, sehr feinkörniger 

Sandstein. Siehe die Abbildung Taf. IL Fig. 31. 

S. Gräber der Insel Mohn. 

8. Grab in Wiirakulia. 

Unweit der Mohn'schen Kirche findet sich vor dem Dorfe 

Wiirakülla dicht an der Strasse auf der nördlichen Seite der­

selben ein Sandhügel, in welchem Gröber enthalten sind. 

Beim Ausgraben ihrer Kartoffellöclier fanden die Bauern schon 
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seit langer Zeit öfter Antiquitäten, welche meist in den Besitz 

des früheren Superintendenten Schmidt auf Mohn übergingen, 

theils dem Dörpt'schen und RevaPschen Museum übermittelt 

wurden. Bei meinem Aufenthalt in Mohn im Jahre 1872 ge­

l a n g  e s  m i r  i n  d i e s e m  S a u d b e r g  e i n  u n b e r ü h r t e s  G r a b  z u  

finden. In einer Tiefe von 4' lag ein Skelett mit dem Kopfe 

nach NO gerichtet. Von Verbrennung war keine Spur zu 

entdecken. Die Schmucksachen, welche der Verstorbenen 

mitgegeben waren, sind folgende: 

1 .  2 A r m r i n g e  a u s  B r o n z e ,  w e l c h e  s i c h  o b e r h a l b  d e s  

Handgelenks am Skelett befanden. Sie waren in Stücke zer­

brochen, welche aber zusammengebunden werden konnten. 

An beiden fehlen die Enden, Dieselben sind Spirale 

von 53 Mm. Durchmesser, 6 Mm. Breite und 1 Mm. 

Dicke; 8 Umgänge, deren Enden jedoch fehlen. An 

dem einen ist fest aufgerostet ein sehr wohlerhaltenes 

93 Mm. langes und an der breitesten Stelle 45 Mm. 

breites Stück vom Aermelzeug. In dem anderen befin­

det sich durch die Spirale mit dem einen Ende durchge­

steckt ein 80 Mm. langes, 6 Mm. dickes Stück einer aus 

4 dicken zweidrähtigen Fäden kunstfertig zusammenge­

flochtenen Schnur. Von dem Zeugstück des einen Arm­

ringes wird weiter unten noch zu sprechen sein. 

2 .  H a l s r i n g  a u s  B r o n z e ,  b e s t e h e n d  a u s  2  u m e i n a n d e r  

geflochtenen, 2 Mm. dicken Drähten, welche aber an den 

Enden 30 Mm. weit iingeflochten nebeneinander her­

laufen, um dann auf der einen Seite zu einer grössten-

theils abgebrochenen Oese sich zu öffnen, auf der anderen 

Seite in einen Haken zu endigen, welcher ganz abge­

brochen ist. Gegenwärtige Länge 330 Mm. Der Ring 

ist in der Mitte auseinandergebrochen und die eine Hälfte 
ein wenig verbogen. 

3 .  F i n g e r r i n g  a u s  B r o n z e ,  w i e  N r .  8  a u f  T a f .  X I  i n  
Hartmann's Katalog. 
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4 .  K e t t c h e n  a u s  B r o n z e ,  v o l l s t ä n d i g  g e s c h l o s s e n .  J e d e s  

Glied ist 10 Mm. lang und aus einem l'/a Mm. dicken 

Draht oval zusammengebogen; die Arbeit ist sehr gleich-

mässig und sauber, das Kettchen sehr gut erhalten. 

Länge S80 Mm. 

5 .  B r o n z e s c h n a l l e  o h n e  D o r n  v o n  G e s t a l t  w i e  d a s  i n  

Hartmann^s Katalog Taf, 13 Nr. 11 dargestellte Stück, 

nur dass die Dimensionen andere als dort sind; Länge 

46 Mm., Breite am Ringe 30 Mm., Breite an dem 

Ende, wo der Gürtel sich ansetzt 26 Mm. 

6 .  R e s t e  v o n  e i n e m  b a u m w o l l e n e n  G e w a n d ,  6  S t ü c k e  

vo n  v e r s c h i e d e n e r  G r ö s s e ,  g e k ö p e r t e s ,  s e h r  g r o b e s  u n d  

starkes Gewebe, meist sehr gut erhalten, weil drauf­

liegende Bronze sie conservirte. Der grösste Lappen ist 

8 0  M m .  b r e i t  u n d  l a n g .  A u f  e i n e m  v o n  i h n e n  i s t  d e r  

Saum mit einem Sttick der nämlichen Schnur, von welcher 

ein Stück in dem unter Nr. 1 an zweiter Stelle beschrie­

benen Armring steckt, besetzt. Ein anderer Rest, ein 

Theil vom Halsausschnitt des Gewandes, wo derselbe 

vorn nach der Brust herunterläuft, ist mit 9 Mm. grossen 

Bronzeringchen oder Bronzespiralen eingekantet, ähnlich 

wie der auf Taf. XVI, Fig 14 bei Bähr dargestellte Rest. 

Auch auf dem kleinsten Stückchen befinden sich noch 

einige Bronzeringe; andere Bronzeringe sind von den 

Zeugstücken abgefallen, und die übrigen 4 Stücke tragen 

deutlich die Spuren davon, dass auch sie mit Bronze 

verziert waren. Der grösste Lappen enthält entweder 

eine Falte oder hat sich zufällig zu einer dreifachen 

Lage des Zeuges übereinander zusammengefaltet. — Der 

Zeuglappen, welcher an dem unter Nr. 1 zuerst beschrie­

benen Armringe haftet, gehörte zu demselben Gewände 

wie die beschriebenen 6 Zeugreste, ist von demselben 

Stoff und von derselben Arbeit. Zur Veranschanlichung 

des Gewebes ist ein Stück abgebildet Taf. 2, Big. 30. 
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7 .  S c h l ü s s e l  a u s  u n g e m e i n  h a r t e m  S t a h l ;  s i e h e  A b b i l d u n g  

Taf. I, Big, 17. Länge 60 Mm. 

9. Grab in Ganzenhof. 

Als im Frühjahr 1872 in Ganzenhof auf der Insel Mohn 

auf dem Gutshofe selbst zu einem Gebäude das Fundament 

gegraben wurde, fand man in schwarzer mit Asche, Kohlen­

stückchen und Knochensplittcrchen vermischter Erde in einer 

Tiefe von 2' folgende Gegenstände: 

1 .  S c h n a l l e  a u s  B r o n z e  o h n e  D o r n ,  i n  G e s t a l t  u n d  

Grösse ganz wie die bei Kruse Tab, III, Grab 2, b abge­

bildete. In dieser Schnalle hängen 

2 .  2  S p i r a l f i n g e r r i n g e  a u s  B r o n z e ,  v o n  d e n e n  d e r  

eine ganz erhalten ist und nahezu 7 Umgänge hat mit 

einem inneren Durchmesser von 19 Mm. Der andere hat 

4 Umgänge und ist an den Enden abgebrochen; er ist 

etwas zerdrückt, der innere Durchmesser scheint aber 

derselbe gewesen zu sein wie bei dem andern, 

3 .  S c h n a l l e  a u s  B r o n z e  i n  G e s t a l t  u n d  V e r z i e r u n g  g a n z  

w i e  d i e  b e i  H a r t m a n n  T a f .  V I I ,  1 ,  a b g e b i l d e t e ,  n u r  

tragen die Knöpfe oben eine 1 Mm. breite Vertiefung. 

Vom Dorn ist die Spitze, wo sie an den Ring herantritt, 

abgebrochen. Innerer Durchmesser 45 und 38 Mm. 

4 .  S c h n a l l e  a u s  B r o n z e  o h n e  D o r n ,  e t w a s  k l e i n e r  u n d  

weniger stark als die eben beschriebene, in der Form 

mit derselben übereinstimmend, stark oxydirt, weshalb 

nicht mehr zu erkennen, ob sie glatt oder verziert war. 

5 .  2  B r o n z e k e t t e n f r a g m e n t e ,  v o n  d e n e n  d a s  e i n e  5 0  

Mm. lang ist; jedes Glied besteht aus zwei 10 Mm. grossen 

Ringen von 2 Mm. dickem Bronzedraht. Alles ist fest 

zusammengerostet. — Das andere Kettenfragment ist 63 

Mm» lang; jedes Glied besteht aus zwei 15 Mm. grossen 

Ringen von 3 Mm, dickem Bronzedraht; an einem Ende 
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sind die Spuren davon, dass das Fragment der Gluth des 

Feuers ausgesetzt gewesen, deutlich wahrzunehmen. 

6 .  O r t s t ü c k  a u s  B r o n z e  v o n  e i n e r  S c h w e r t -  o d e r  

Do Ich scheide, in wahrer Grösse abgebildet Taf. 1, 

F i g .  2 2 .  B r e i t e  3 8  M m .  

7 .  W u r f s p e e r s p i t z e  a u s  E i s e n ,  s e h r  g u t  e r h a l t e n ;  

Länge 215 Mm., Länge der Schaftröhre 45 Mm,, Weite 

der Schaftröhre 22 Mm., grösste Breite des Blattes 27 Mm. 

8 .  L a n  z e n s p i t  z e  a u s , E i s e n ,  i n  i h r e r  g a n z e n  L ä n g e  e r ­

halten, wiewohl ziemlich stark verrostet; lang 370 Mm. 

Länge der Schaftröhre 95 Mm., grösste Breite des Blattes 

gleich über der Schaftröhre 38 Mm, Das Instrument 

läuft in eine vierkantige Spitze von gleich breiten 

Seiten aus. 

9 .  P f e r d e g e b i s s  a u s  E i s e n ,  z u s a m m e n g e s e t z t  w i e  d a s  

von Kruse Tab. 6, 2 abgebildete, nur dass die einzelnen 

Theile von kleineren Dimensionen sind, und der eine der 

beiden mittleren Theile dufch ein (f) -Gelenk in den Ring 

gehängt ist. Länge der beiden mittleren Glieder ca. 65 

Mm., Länge des (ß -Gelenks 45 Mm., innerer Durch­

messer der Ringe ca. 25 Mm., Länge des ganzen 

Stückes 200 Mm. 

10. Gräber in Melia-Oorf. 

A u f  d e r  V i e h w e i d e  d e s  z u m  G u t e  G r o s s e n h o f  a u f  M o h n  

gehörigen Dorfes Mella befindet sich ein alter Beerdigungsplatz, 

welchen die Esten audademäggi, d. i. Gräberberg, nennen. 

Diese Bezeichnung sowohl als auch die Beschaffenheit des 

Terrains veranlassten mich eine Nachsuchung daselbst anzu­

stellen; dieselbe fand statt im Jahre 1874. 

Die tumuli liegen hier dicht bei-, oft unmittelbar anein­

ander. Vom Rande dieses Begräbnissplätzes in nordöstlicher 

Richtung etwa 50 Schritt entfernt, auf einem das umgebende 
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Terrain etwas überragenden Hügel befand sich ein einzelnes 

Grab. Bei der näheren Besichtigung des Platzes zog dieser 

Hügel meine Aufmerksamkeit besonders auf sich. Sein Durch­

m e s s e r  w a r  =  1 0 '  u n d  d i e  H ö h e  d e r  S t e i n s c h ü t t u n g  c a .  4 ' ;  

aussen war er von einem Steinring umgeben« dessen Steine 

ca. 1*/«' Durchmesser hatten, während die Füllsteine ca. 1' 

dick waren. Als diese entfernt waren, stellte sich folgende 

Grabanlage dar. Innerhalb des Ringes befanden sich in der 

Mitte des Platzes 4 grössere Steine von je V Durchmesser, 

welche so gegen einander gelegt waren, dass dazwischen ein 

kreuzförmiger Zwischenraum von IVs' Weite entstand. Zwi­

schen diesen Steinen wurde das Brennmaterial fest eingefügt und 

bis zur Höhe der Steine geschichtet, darauf die Leiche gelegt 

und verbrannt. Wie alle derartigen Gräber so enthielt auch 

dieses Kohlenstückchen und Knochensplitter in der 3"—4" 

starken Schichte von Asche und durch die Verbrennung 

schwarz gewordene Erde. Hierauf wurden nach dem Erlöschen 

des Feuers die Gegenstände gelegt, welche sich in dem Grabe 

vorfanden. Dieselben sind theils Schmuck- theils Wafienstücke 

eines Kriegers.. 

1 .  4  G e w a n d n a d e l n ,  a l l e  1 6 0 — ^ 1 6 5  M m .  l a n g  u n d  i n  d e r  

Form fast ganz gleich der auf Taf. IX Fig. 5 in Hart­

manns Katalog abgebildeten, nur dass an Stelle der dort 

In der Mitte des Kopfes befindlichen kleinen Hohlkugel 

hier ein Knopf erscheint und die beiden Kopfenden nicht 

2, sondern nur einen Knopf tragen. Die Entfernung vom 

Mittelpunkt des Knopfes in der Mitte bis zu den Kopf­

enden beträgt 35—40 Mm. Jede von diesen Gewand­

nadeln hält einen Bronzering, dessen innerer Durchmesser 

= 10 Mm. In diesem hängen, nach dem besterhaltenen 

Stück zu urtheilen, 2 Kettchen, die jedoch in den ver­

schiedenen Nadeln nicht gleich lang waren (Länge 65 

bis 110 Mm.); diese werden an den unteren Enden 

wiederum von einem ebenso grossen Bronzeringe 
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zusammengefasst, von welchen dann wieder ein einzelnes 

Kettchen von jetzt nicht mehr bestimmbarer Länge herab­

h i n g .  D a s  l ä n g s t e  d i e s e r  K e t t e n f r a g m e n t e  =  2 1 5  M m .  

D i e  K e t t c h e n  s e l b s t  s i n d  s e h r  g l e i c h m ä s s i g  g e a r b e i t e t  u n d  

bestehen aus 6 Mm. weiten Ringeben, welche aus 4 Mm. 

breiten und 1 Mm. dicken Bronzestreifen gefertigt sind. 

Diese Nadeln lagen in einer Entfernung von ca. 60 Mm. 

nebeneinander, die Kettchen fielen dazwischen. 5 der­

artige Kettenfragmente, von denen das längste 86 Mm. 

l a n g  i s t ,  l a g e n  l o s e  z w i s c h e n  d e n  G e w a n d n a d e l n ,  o h n e  

d a s s  m a n  h ä t t e  b e s t i m m e n  k ö n n e n .  w e l c h e n  s i e  z u -

gehörten. 
Unterhalb der eben beschriebenen Gewandnadeln 

lagen so, dass sie mit ihren Knöpfen in die zwischen 

den Gewandnadeln vorhandenen Zwischenräume gerich­

tet waren, 

2 .  3  G e w a n d n a d e l n  a u s  B r o n z e .  E i n e  3 — 3  M m .  d i c k e  

Nadel trägt einen fast halbkugelförmigen Knopf, welcher 

sonst massiv, auf der Kreisfläche unten ein Loch hat, in 

welches die Nadel eingelöthet worden ist. — Die eine 

Nadel ist 217 Mm. lang; Durchmesser des Knopfes 21 

Mm. 42 Mm unterhalb des Knopfes hält eine Oese, von 

der gewöhnlichen Form, wie sie an den Gewandnadeln 

erscheinen, einen 10 Mm. weiten Ring, durch welchen 

ein Bronzestreifen von 90 Mm. Länge und 8 Mm. Breite 

a n  d e m  e i n e n ,  d a g e g e n  v o n  n u r  3  M m .  B r e i t e  a m  a n ­

dern Ende gelegt und flach zusammengebogen ist, um 

wahrscheinlich einen Lederstreifen in sich aufzunehmen. 

Nieten sind hier nicht vorhanden. 

Die zweite Nadel ist 190 Mm. lang; Durchmesser des 

Knopfes 16 Mm. Der in der 30 Mm. unter dem Knopf 

befindlichen Oese befestigt gewesene Ring ist verloren. 

Der Bronzestreifen ist, wo er um den Ring gebogen war, 

auseinandergebrochen und wird an dem nach aussen 
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gerichtet gewesenen Ende durch eine Niete zusammen» 

gehalten. Die so entstandenen beiden Bronzeläppchen 

sind 34 Mm. lang, aber auch hier von verschiedener 

Breite: 8 Mm. und 4—5 Mm. breit. — Taf. 1, Fig. 15. 

Die dritte Nadel ist 170 Mm. lang; Durchmesser des 

Knopfes = 16 Mm. Oese mit Ring befindet sich 34 Mm. 

unter dem Knopfe. Von dem Bronzestreifen ist die eine 

Hälfte 51 Mm. lang und 6 Mm. breit, die andere 37 Mm. 

lang und 3 Mm. breit, ohne Nieten. Siehe Abbildung. 

I n  d e n  z w i s c h e n  d i e s e n  3  N a d e l n  b e f i n d l i c h e n  b e i d e n  

Zwischenräumen befanden sich wieder 2 im Verhältniss zu 

den vorher beschriebenen geradezu winzige 

3 .  N a d e l n  a u s  B r o n z e  i n  d e r  F o r m  d e r  u n t e r  N r .  1  b e ­

schriebenen 4 Gewandnadeln. Der Kopf ist glatt, die 

Kopfenden tragen kleine Knöpfe. Die Entfernung von 

Knopf zu Knopf = 19 Mm.; die eine Nadel ist 69 Mm., 

die andere 72 Mm. lang; beiden fehlt der linke Knopf. 

Unterhalb des Kopfes, wo die Nadel sich ansetzt, ist 

diese von der Seite her durchbohrt zur Aufnahme eines 

Kettchens, welches sehr zierlich gewesen sein muss, von 

dem sich aber k«ine Spur fand. 

4 .  2  G ü r t e l b e s c ' h l ä g e  a u s  B r o n z e .  A n  b e i d e n  b e s t e h e n  

die Schnallen aus einem ovalen, 4 Mm. dicken Ring von 

Mm. innerem Durchmesser. An der Seite aber, wo 

die Spitze dos Domes auffällt, erweitert sich der Ring zu 

einer Spitze nach aussen und ist an dieser Stelle nicht 4 

sondern 9 Mm dick; der Dorn ist dem entsprechend am 

Ende gebogen, so dass er fest auf dem dickeren Theil 

des Ringes ruht. An dem grösseren Beschläg ist um die 

Schnalle ein Bronzestreifen gebogen, welcher oben sowohl 

als unten 110 Mm. lang, jedoch oben 15 Mm., unten 

a b e r  n u r  6  M m .  b r e i t ,  i s t .  D i e  b e i d e n  E n d e n  s i n d  d u r c h  

eine Niete verbunden. Bei dem kleineren ist der Bronze­

streifen oben und unten 69 Mm. lang, oben 14, unten 
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aber nur 8 Mm. breif; die Niete ist hier ausgebrochen. 

Während dieses kleinere Stück, dem der Dorn fehlt, anf 

der oberen Seite glatt ist, ist das grössere Beschläg in 

der Weise verziert, dass in der Mitte in einer Entfernung 

von 1 Mm. von einander 2 punktirte Linien hinlaufen, 

deren einzelne Punkte aus mit dem einen Winkel nach 

innen gekehrten Dreiecken bestehen; dieselben sind ein­

geschlagen. 

Z u m  S c h m u c k e  d e s  i n  d i e s e m  H ü g e l  b e g r a b e n e n  

Mannes gehörten denn auch 

5 .  e i n  F i n g e r r i n g  a u s  B r o n z e ,  z e r b r o c h e n e r  S p i r a l -

ring, gegenwärtig aus 6 nur 2 Mm. weiten Um­

gängen bestehend, welche einen Durchmesser von 16 Mm. 

h a b e n ,  u n d  

6 .  e i n e r  f r a g m e n t a r i s c h e n  B r o n z e s p i r a l e ,  b e s t e h e n d  

aus einem flachen 2 Mm. breiten Draht; Länge 36 Mm,, 

Durchmesser V•|^ Mm. 

Die kriegerische Ausrüstung dieses Mannes bestand aus 

2 Lanzenspitzen und 2 Wurfspeerspitzen, welche einander 

parallel mit den Spitzen nach unten gerichtet und an der 

Stelle niedergelegt waren, wo ungefähr die rechte Hand des 

Verstorbenen sich befunden haben mu8i5te. Alle 4 Waffen­

stücke sind stark verrostet. 

7 .  D i e  g r ö s s e r e  v o n  d e n  b e i d e n  L a n z e n ,  w e l c h e  f ü r  

e s t n i s c h e  L a n z e n  a u f f a l l e n d  g r o s s  u n d  s t a r k  s i n d ,  h a t  

g e g e n w ä r t i g  e i n e  L ä n g e  v o n  3 8 0  M m . ,  L ä n g e  v o m  E n d e  

der grösstentheils nicht mehr vorhandenen Schaftröhrc 

bis zum Blatt 180 Mm., grösste Breite des Blattes 36 Mm., 

Durchmesser des Schaftloches 20 Mm. Die Spitze der 

Lanze ist aufgerollt. 
8 .  D i e  k l e i n e r e  L a n z e  h a t  e i n e  L ä n g e  v o n  3 0 2  M m . ;  

die Schaftröhre fehlt ganz; Länge des massiven Theils 

vom oberen Ende der Schaftröhre bis zum Beginne des 

Blattes 120 Mm., grösste Breite des Blattes 36 Mm. Da^ 
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Blatt ist in der Entfernung Yon 65 Mm., von der Spitze 

aus gerechnet, in einem etwas mehr als rechten WinkeJ 

umgebogen. 

9. Wurfspeer, welcher oberhalb der Spitze scharf zuläuft, 

ohne ein Blatt zu bilden. Länge 208 Mm., gegenwärtige 

Länge der defecteu Schaftröhre 70 Mm., Durchmesser 

des Schaftloches 18 Mm. 

10. Wurfspeer mit Blatt, die Spitze fehlt in der Länge 

von 20 Mm., Länge des Stückes 182 Mm., Länge der 

defecten Schaftröhre 105 Mm., Durchmesser des Schaft­

loches 7 Mm., grösste Breite des Blattes 30 Mm., das 

Blatt ist in 2 Stücke zerbrochen. 

11. Ausserdem fand sich im Grabe ein Eisenstreifen, 

stark verrostet, lang 89 Mm., breit 6 Mm., dick 1 Mm. 

Bestimmung nicht zu erkennen. 

Da die Anordnung aller dieser Gegenstände im Grabe 

eine so sorgfältige gewesen ist, entsprechend der Bestimmung 

derselben, und da sie auf den Stellen sich fanden, wo der 

Körpertheil lag, zu dessen Schmuck, resp. Bewehrung sie 

dienten, so darf man wohl mit Bestimmtheit annehmen, dass 

auch in der ganzen Anlage des Grabes eine bestimmte Rich­

tung in's Auge gefasst worden, d. h. dass es nicht zuföllig sei, 

dass das Kopfende des Grabes nach ONO (also nach O) ge­

kehrt wurde. 

Ausser diesem Grabe wurden auf dem c. 50 Schritt ent­

fernt liegenden Gräberfelde selbst noch c. 20 andere Gräber 

von ganz derselben Construction geöffnet, welche aber bis auf 

2 sämmtlich ohne Antiquitäten waren. Der ganze Inhalt des 

einen Grabes war ein Geräth, offenbar ein Schmuck­

stück ttus Knochen, siehe Abbildung Taf. I, Fig. 16. 

Durchmesser 45 Mm., Weite des Loches 15 Mm., Tiefe des­

selben 15 Mm., Dicke am äusseren Rande 2 Mm. Die untere 
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Seite isfc eben, die obere mässig gewölbt. Auf dem Wege 

nach Dorpat, wohin das Stück zur Bestimmung geschickt 

wurde, ging es verloren, so dass nicht festgestellt ist, ans was 

für Knochen das Stück gearbeitet war. 

In dem dritten Grabe fand sich eine Medaille mit 

Henkel, aus Blei gegossen, welche als Schmuckstück diente, 

siehe Abbildung Taf. II, Fig. 24. Zur Erläuterung füge ich 

ein ähnliches Stück in Abbildung Taf. II, Fig. 25 bei, welches 

vor c. 10 Jahren auf Dagden gefunden worden ist. 

Aus der Aufdeckung vorerwähnter 23 Grabhügel bei 

Mella-Dorf sind wir folgende Schlüsse zu ziehen berechtigt: 

1. Das zuerst aufgedeckte Grab war ein männliches, die 

beiden später mit Inhalt aufgedeckten waren weibliche. 

2. Die Verbrennung der Leichen auf dem ganzen Begräbniss­

platz beweist, dass die Gräber der heidnischen Zeit an­

gehören. 

3. Die gefundenen Antiquitäten haben Esten angehört. 

4. Das zuerst aufgedeckte Grab war die Beerdigungsstätte 

einer hervorragenden Persönlichkeit (vielleicht eines 

wannem); dieses folgt aus der reichen Ausstattung so­

wohl als auch aus seiner isolirten Lage auf hervorragen­

der Stelle. 

5. Aus der vollständigen Abwesenheit von Thierknochen, 

Speiseresten, Topfscherben, überhaupt von Hllem, was 

auf beim Grabe verzehrte Hahrungsmittel hinweisen 

könnte, darf man folgern, dass bei der dortigen Be­

völkerung am Leichenhügel kein Leichenmahl gehalten 

wurde. 

4* Grab in Grabbenhof. 

Wenn man von der Mohn'schen Kirche -eine Werst in 

nordwestlicher Richtung sich entfernt hat, so betritt man eine 

c. 2 Werst lange und 2 Werst breite Fläche, welche nur nach 
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O hin in einem spitzen Winkel M'eiter fortläuft. Begrenzt ist 

dieselbe gegen S durch die Mohn'sche Kirche, resp. dazu ge­

höriges Feld, im W durch den Mohn'schen Kirchhof, im NW 

durch die neue russische Kirche in Grabbenhof, im N durch 

PäUakülla, im O durch den hic niets. Namentlich nach NW 

hin ist diese Fläche von hohen und sehr alten Wachholder-

stauden bestanden und führt den Namen kalmomak. Hinsicht­

lich der Bodenbeschaffenheit ist zu bemerken, dass der Unter­

grund eine mächtige Schichte von kalkfreiem, mit Quarz­

fragmenten vermischtem Lehm bildet, welcher namentlich auf 

der südöstlichen Seite des Terrains häuflg vollständig zu Tage 

tritt, vi'ährend, je weiter man in nordweftlicher Richtung vor­

wärts geht, unter der Rasendecke in immer zunehmender 

Stärke schwarze Erde über dem Lehm lagert, welche da, wo 

die Grabhügel sich erheben, eine Tiefe von 10" erreicht. Die 

Gräber sind nämlich nicht über das ganze Terrain verbreitet, 

sondern bedecken nur die nördlich gelegene Hälfte desselben. 

Noch ist zu bemerken, dass die Grabhügel seit dem Winter 

1868/69 ihre äussere Gestalt stark verändert haben, wie sich 

aus einem Vergleiche derselben untereinander ergiebt. Da 

sie ursprünglich eine starke Steinaufschüttung trugen, so Hess 

man hier, als damals die Vorbereitungen zum Bau eines 

Dammes über den kleinen Sund getroffen wurden, die so 

bequem zur Hand liegenden Steine fadenweise stapeln und so 

zur Abfuhr bereit legen, wie sie noch jelzt dort zu finden sind. 

Die Steine, welche zu schwer oder wegen ihres unbedeutenden 

Uinfanges unbrauchbar waren, Hess man an ihrer Stelle 

liegen. So ist die ursprüngliche Form der Grabhügel nur bei 

den wenigen mehr vorhanden, an welche die Hände der 

Steinsammler nicht rührten; manche zeigen nur den äusseren 

Steinring, der nicht entfernt werden konnte, andere ausserdem 

noch in ihrem Innern einige grössere Stücke. 

Ich eröffnete meine Untersuchung, welche im Jahre 1872 

stattfand mit der Aufdeckung gerade des Grabes, welches 
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durch seinen reichen Inhalt die Arbeit am meisten lohnte. Nach 

der Entfernung der über der Begräbnissstätte aufgeschütteten 

Steine ergab sich aus der sich darstellenden Anlage des Gra­

bes Folgendes; 

Der ganze Flächenraum der Grabstätte war umgeben 

worden mit einem Steinring, dessen einzelne Steine durch­

schnittlich 2' Durchmesser hatten. Der so eingefasste Raum 

dehnte sich genau von S nach N hin 12' und von 0 nach W 

hin 10' aus, so dass ein Oval entstand, welches an seinem nörd­

lichen Ende eine merkliche Zuspitzung zeigte. Innerhalb des 

Steinringes lagen 4 ansehnliche Steine, welche offenbar dorthin 

gewälzt worden waren, ehe der Steinring angelegt wurde, was 

man daraus zu schliessen berechtigt wird, dass im andern Falle 

die Erbauer des Grabes sich die Arbeit unmässig erschwert 

haben würden. Sowohl die Steine des Ringes als die 4 im 

Innern desselben waren auf den Lehm oder die denselben dünn 

bedeckende Rasendecke gelegt worden. Tritt man nun an 

das südliche Ende des Grabes, so befinden sich, gemessen 

an dem Längsdurchmesser des Grabes, 2' von dem Steinring 

entfernt, in demselben 2 von den 4 grossen Steinen so gegen 

einander gelegt, dass sie die ziemlich ebenen kleineren Flächen 

einander zukehren in einer Entfernung von IVs' von einander. 

Der Stein rechts war röthlicher Granit, 5' lang, 27«' breit und 

l'A' hoch, der Stein links, gleichfalls röthlicher Granit, war 

3' lang, 2Va' breit und 2' hoch. Von diesen Steinen 2' ent­

fernt (immer am Längsdurchmesser nach N hin gemessen) 

lagen wieder 2 Steine; der rechts, schwarzer Granit, war 3' 

lang, 2' breit, l'/*' hoch; der links, röthlicher Granit, war 3' 

lang, 3' breit, IV«' hoch. Auch diese beiden Steine kehrten 

in einer Entfernung von 1*/«' von einander sich wieder ziemlich 

ebene Flächen entgegen. Alle 4 Blöcke trugen aufs Deutlichste 

die Spuren an sich, dass sie in grosser Hitze an den nach 

innen liegenden Flächen geglüht worden sind. Weitere Be­

weise für eine an- diesej* Stätte vorgenommene Verbrennung 
3 
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lieferten die Holzkohlentheile, welche sich nicht nur in der 

durch die Verbrennung entstandenen schwarzen Erde, sondern 

auch in dem darunter lagernden Lehm, am reichlichsten aber 

mitten zwischen den 4 Steinen fanden» 

Zwischen diese Steine, aber mehr zu den südlichen bei­

den hin, waren auch die Antiquitäten so hingelegt, dass der 

Spiralhalsring alle anderen umschloss; nur eine Silberplatte 

befand sich dicht an der südlichen Seite des nach N liegen­

den Unken Steines. Diese Antiquitäten zeigen nicht die leiseste 

Spur davon, dass sie dem Feuer ausgesetzt gewesen. Es fan­

den sich folgende? 

J. Halsring aus Bronze, Bronzespirale aus fast 2 Mm. 

dickem Draht mit 6 Mm. innerem Durchmesser, 184 Um­

gänge; beinahe halbkreisförmig gebogen und wohl erhalten, 

nur dass die beiden Enden abgebrochen sind. (Siehe 

Abbildung Taf. II fig. 32.) 

2. 6. Silberplatten zum Anhängen an den eben beschrie­

benen Halsring. Das Silber ist von verschiedener Güte 

und im Ganzen schlecht. Siehe die Abbildungen Taf. I 

fig. 21 b, in nat. Grösse; fig. 22 a, Durchmesser 48 Mm. 

ßg. 22 b, Durchmesser 41 Mm, fig, 22 c, Durchmesser 53 

mm. fig. 22 d, Durchmesser 56 mm. fig. 22 e, Durchmesser 

41 Mm. 

8. Silberner Ohrring, siehe Abbildung Taf. II fig. 29. 

4. Schnalle aus Silber, siehe Abbildung Taf. II fig 28. 

5. Schnalle aus Bronze von gewöhnlicher Form; unten 

flacher, oben wenig gewölbter, 6—^10 Mm. breiter, 3V« 

Mm. dicker Bronzering, mit einem inneren Durchmesser 

von 60 Mm. Die Enden sind zu 10 Mm. Höhe aufgebogen 

und tragen Knöpfe, welche 12 Mm, lang, 8 Mm. breit sind 

und 5 runde 2 Mm. grosse Vertiefungen zeigen. In der Mitte 

einer jeden der 4 Seiten der Knöpfe befindet sich eine Einker­

bung. Der Ring selbst trägt auf der oberen Seite einen 

2 Mm. breiten, unmerklich hervortretenden Streifen, zu 
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dessen Seiten vertiefte krumme Linien von 2—3 Mm. 

Länge zu den Rändern laufen. Den Knöpfen gegenüber 

treten 3 Streifen quer über den Ring in einer Entfernung 

von 15 Mm. von einander. — Der Dorn 65 Mm. lang, 

2Va Mm. dick, 2-6 Mm. breit, erweitert sich an seinem 

breiteren Ende schnell zu einer dünnen Platte, welche um 

den Ring in c* IV2 Windungen geschlungen ist. Ihre 

grösste Breite dicht beim Dorn beträgt 22 Mm., die ge­

ringste an dem nach innen gerollten Ende 4 Mm. 

6. 61 Bronzeringehen, welche wahrscheinlich an Zeug 

befestigt gewesen sind, wie Zeugüberreste mit solchen 

Ringchen versehen öfter gefunden werden. Dicke des 

Drahtes IVs Mm., Innerer Durchmesser 5 Mm. Die Ring­

chen sind nicht ganz geschlossen, sondern lassen alle 

zwischen ihren Enden 1 Mm. Zwischenraum. 

7. Bronze Spirale. Im Ganzen 11 Stückchen, von denen das 

grösste von 29 Umgängen 25 Mm., und das kleinste von 

17 Umgängen 15 Mm. lang ist. Der Draht ist nicht ganz 

1 Mm. dick und der innere Durchmesser der Spirale = 

3 Mm. — Interessant sind diese Spiralfragmentchen, weil 

in 5 derselben noch die Schnur vorhanden ist, auf welche 

dieselben gereiht waren. 4 aus Wolle gesponnene Fäden 

sind zu einer l'/a Mm. dicken Schnur zusammengedreht. 

Die Wolle ist im gegenwärtigen Zustande mit Kupfer­

oxyd durchzogen. 
8. Bronzespirale, ein Stück, welches, ehe es etwas ausge­

reckt worden, 60 Mm. lang war. Der Draht ist 1 Mm. 

dick und der innere Durchmesser = S^a Mm; Zahl der 

Umgänge = 39. 

9. Gttrtelbeschläg aus Bronze, siehe die Abbildung 

fig 14. lang 67 mm. 
10. Bronzekette in 5 Stücken. Jedes Glied besteht aus 

2 Ringchen von 2 Mm. dickem Bronzedraht mit einem 

inneren Durchmesser von 6 Mm. Einige Ringchen ent­
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halten unbedeutende Ueberreste von etwas grösseren Eisen­

ringen. Die Stücke sind 217, 215, 182, 140 und 133 

Mm. lang. 

11. Bronzeplatte. Dieselbe war in ihrer ursprünglichen 

Gestalt ähnlich der bei Bähr Taf. VIII, 4 abgebildeten 

Platte, jedoch mehr herzförmig und an den Ecken abge­

rundet. An der Seite, wo bei der Bähr^schen Platte die 

Eettchen hängen, waren unten drei Oesen und an dem 

gegenüberstehenden Ende 1 Oese angebracht, wie sie 

häufig an solchen Platten sich befinden zum Halten von 

Kettchen. Ursprüngliche grösste Breite bei den 3 Oesen 

c. 75 Mm., Entfernung des Epdes mit der einzelnste­

henden Oese c. 60 Mm. 

12. 2 mit Bronze umwickelte Eisenstäbchen, wie bei 

dem im zweiten PiJa'schen Grabe sub Nr. 10 beschrie­

benen Fragment, an denen die ringförmigen Enden abge­

brochen sind; überhaupt stark verrostet. 

13. 2 unbedeutende stark verrostete Fragmente von 

einem eisernen Schloss. 

14. Ein Schmuckgegenstand zum Anhängen. Derselbe 

ist von vorzüglicher Arbeit und wie ein Sachkundiger 

versichert, in einzelnen Theilen gestampft. Das Metall 

ist eine sehr röthliche Bronze, welche aber an der Ober­

fläche andere Färbungen zeigt, als auf der Rückseite 

und an den Bruchstellen. Die vertieften Felder der Ovale 

(siehe Abbildung Taf. II fig 26.) erscheinen wie röthliches 

Gold, während andere Theile eine hellere, mehr grünlich­

gelbe, und noch andere, wie z. B. sämmtliche Blumen, 

die natürliche Färbung der Bronze haben. Eine bezüg­

liche Untersuchung ergab, dass es sich hier nicht bloss 

um eine theil weise Vergoldung, sondern auch um Bronzi-

rung des Gegenstandes in verschiedenen Farben handelt. — 

Das obere Ende war zu einem Haken, welcher abge­

brochen ist, umgebogen. — Die verschiedeneu kleinen 
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Ringe sind nicht alle die ursprünglichen mehr, sondern zum 

Theil durch sehr nachlässig gemachte neuere ersetzt. 

15. Ein silberner Bracteat, wohlerhalten aber ohne 

Schriftzeichen und auch im Stempel kaum erkennbar; 

siehe Abbildung Taf. I fig. 18« 

16. Silbermünze des Königs Ethelred, nach Lelewel 

Stempel b, welcher die Zeit umfasst von 978—^1016. A v.: 

Aedelred. Rex. Ang. Gekröntes Brustbild im Mantel. 

Rev. Gimleof. On. Leig. Kleines Kreuz in der Mitte. 

Nachdem ich so die Ausgrabung in ihrem Verlauf und 

den Fund in seinen einzelnen Theilen genau dargestellt, dürfen 

wir nunmehr zu folgenden Folgerungen schreiten: 

1. Anlage des Grabes. Es wurden auf dem vorgefundenen 

Boden die 4 grossen Steine mit ihren flachen Seiten in 

den angegebenen Entfernungen und Himmelsrichtungen 

zusammengewälzt und allem Anscheine nach dann erst 

die ringförmige Steinsetzung hergestellt. Darauf wurde 

zwischen den 4 Steinen das Todtenfeuer angezündet, und 

auf demselben die Leiche total verbrannt, so dass von 

Knochentheilen keine Spur nachblieb. Nach der Verbren­

nung der Leiche und dem Verlöschen des Feuers legte 

man auf die Mitte des Feuerheerdes die der verstorbenen 

Person gehörigen Gegenstände und überdeckte dann die 

ganze Fläche mit kleineren Steinen (von höchstens 

1' Durchmesser) bis zu einer Höhe von 4'—5'. 

2. Die gefundenen Antiquitäten sind zum Theil solche, wie 

sie in den von mir auf Oesel und Mohn gemachten Grä­

berfunden nicht wieder vorkommen. 

3. Da weder eine Waffe noch ein waffenartiges Instrument, 

sondern fast nur Schmucksachen, und zwar solche, wie 

sie die Weiber trugen und in ähnlicher Art noch tragen, 

sich vorfanden, so ist das Grab die Begräbnissstätte eines 

Weibes, und da verhältnissmässig viel Silbersachen dar­
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unter sind, so muss die Verbrannte v^ohlhabend gewesen 

sein, was auch durch meine weiteren Ausgrabungen auf 

jenem Gräberfelde bestätigt zu sein scheint. 

4. Die Zeit dieser Grabanlage anlangend, lässt sich Folgen­

des feststellen. Da die grosse Anzahl jener Gräber mit 

Leichenverbrennung dicht unt^ den Augen der Kirche in 

Mohn, welche aus der ältesten Zeit der christlichen Inva­

sion auf dieser Insel stammt, sich befindet, und nicht an­

zunehmen ist, dass unter solchen Umständen in der christ­

lichen Zeit eine regelmässige Leichenbestattung mit Ver­

brennung nach ganz heidnischem Verfahren möglich gewe­

sen, so werden wir die Errichtung dieser Grabhtigel vor das 

Jahr 1227 zu setzen haben. Andererseits erweist die in 

dem beschriebenen Grabe gefundene Münze des Königs 

Ethelred, dass dasselbe nicht vor dem Jahre 978 ent­

standen sein kann. 

5. Da weder die geringsten Spuren von Thierknochen noch 

Scherben von Thongefässen noch sonstige Anzeichen von 

einem Mahle sich vorfanden, so ist anzunehmen, dass 

bei der Beerdigung kein Leichenschmaus stattgefunden hat. 

Den Erfolg meiner weiteren Ausgrabungen, die ich nur 

an auch in der äusseren Form möglichst gut erhaltenen Grab­

hügeln vornahm, kann ich, da Antiquitäten in keinem Grabe 

mehr gefunden wurden, kurz zusammenfassen. 

Die 8 an ganz verschiedenen Punkten des Begräbniss­

platzes in derselben Weise aufgedeckten Gräber ergaben, dass 

alle eine kreisrunde Steinsetzung mit einem Durchmesser von 

c. 10' hatten, aus Steinen von c. Durchmesser bestehend. 

Auf dem Lehm lagerte schwarze Erde bis zu einer Höhe von 

10"; beide enthielten Kohlen. Auf der schwarzen Erde befan­

den sich in 7 Hügeln je 2 grosse Steine mit mehr oder weniger 

deutlichen Zeichen von starker Erhitzung. Dieselben waren 

jedoch so gelegt, dass sich keine absichtliche Anordnung derselben 
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nach bestimmten Himmelsgegenden bestimmen liess, weshalb 

man auch wohl wird annehmen müssen, dass bei dem oben 

beschriebenen Grabe die Hauptrichtung Ton S nach N eine 

zufällige gewesen sei. — In dem achten Grabe war ein mäch­

tiger schwarzer Granitblock, 5' lang, 4' breit und 4' hoch, 

in die Mitte gesetzt und zwar ruhte derselbe auf einem von 

Menschenhand untergelegten Roste; auch trug er keine Spuren 

von starker Erhitzung. — In allen 8 Gräbern war dann eine 

Aufschüttung von c. V Durchmesser haltenden Steinen ge­

macht worden, welche, von der schwarzen Erde der Grabes­

fläche aus gerechnet, sich ursprünglich bis zu einer Höhe von 

4' erhoben haben mochte und auch jetzt noch bei einigen 

Gräbern offenbar ganz unberührt vorhanden war. 

So bestätigen denn diese 8 Gräber das Wesentlichste von 

dem, was ich oben über die Anlage des ersten Grabenhofschen 

Grabes gesagt habe. Der Widerspruch, dass in jenem eine 

v6rhä]tnissmässig reiche Ausbeute an Antiquitäten gemacht 

wurde, während die andern 8 gar keine Spuren davon nach­

weisen, scheint mir nur durch die beiden Annahmen erklärt 

werden zu können^ dass es entweder die Sitte nicht durchaus 

verlangt habe, dem Verbrannten seine Schmucksachen, Geräth-

schaften u. s. w. mitzugeben — dieser Annahme treten aber 

alle mir sonst bekannten Aufdeckungen von Gräbern mit ver­

brannten Leichen auf den Inseln Mohn und Oesel entgegen — 

oder dass das im ersten Grabe verbrannte Weib ein reiches, 

die in den Übrigen Gräbern verbrannten Personen aber arme 

Leute gewesen seien. — Hinsichtlich der Zeit ihrer Errichtung 

kann man nur aus der analogen Anlage derselben und aus 

dem Umstände, dass sie mit dem ersten zusammen auf dem­

selben Begräbnissplatz und zwar in verschiedenen Entfernungen 

um dasselbe herum liegen, schliessen, dass sie der nämlichen 

Periode angehören, wie jenes erste. — Auch in diesen 8 Grä­

bern deutete nichts auf die Abhaltung eines Leichenmahles. 



Erklärung der Tafeln. 
Fig. Seite 
1. Schnalle aus Bronze (V#). Püa. Grab 1 Nr. 2 2 
2. Perle aus Bronze» Pila» Grab 2 Nr. 16 8 
3. u. 4. Graburnen (Vs). Pila. Grab 3 9 
5. Ortstück einer Dolchscheide aus Bronze. Elausholm. 

Grab Nr» 11 12 
6» Graburne von Klausholm (Vs). Nr. 14 13 
7. Celt aus Eisen. Pajomois. Grab Nr. 4 14 
8. Kettenhalter aus Bronze (V®). I Grab Kurrefer. Nr. 2 . 17 
9. desgleichen Nr. 4 . 17 

10. Thongefäss. I Grab Kurrefer. Nr. 7 17 
11. Schnalle aus Bronze (V«). II Grab Kurrefer. Nr. 1 . . 18 
12. Schmuckstück aus Bronze (V<)> Ebendaher. Nr. 2 . . 18 
13. Zwei Ringglieder eines Gürtels aus Bronze (V«). Eben­

daher. Nr. 8 19 
14. Platte aus Bronze. Grabbenhof. Nr. 9 35 
15. Gewandnadel aus Bronze. Mella>Dorf. Grab Nr. 2 . . 27 
16. Schmuckstück aus Knochen. Ebendaher 80 
17. Schlüssel aus Eisen (Ys). Wiirakülla. Grab auf Mohn. 

Nr. 7 24 
18. Bracteat aus Silber. Grabbenhof. Nr. 15 37 
19. Fingerring aus Silber, Taggamois. Grab Nr. 2 .... 20 
20. Ohrring aus Silber. Ebendaher. Nr. 3 20 
21a. Henkelplatte aus Silber. Ebendaher. Nr. 4 20 
21b. Henkelplatte aus Silber. Grabbenhof. Grab Nr. 2 . . . 34 
22. Ortstück einer Dolchscheide, aus Bronze* Ganzenhof. 25 

Grab Nr. 6 
23a—d. Henkelplatten aus Silber. Grabbenhof. Grab Nr. 2 34 
24. Henkel-Medaille aus Blei. Melladorf-Gräber 31 
25. Henkel-Medaille aus Blei. Insel Dagden 31 
26. Schmuck zum Anhängen aus Bronze. Ganzenhof. Nr. 14 36 
27. Schnalle aus Silber. Taggamois. Grab Nr. 1 .... 20 
28. Schnalle aus Silber. Grabbenhof. Grab Nr. 4 .... 34 
29. Ohrring aus Silber. Grabbenhof. Nr. 3 34 
30. Gewebe mit Bronzeringen. Wiirakülla. Grab auf Mohn. 

Nr. 6 23 
31. Schleifstein (V»)- Grab. Löhhuma 21 
32. Halsring aus Bronzedraht-Spirale. Grabbenhof. Grab Nr. 1 34 
33. Weberschiffiförmiger Schleifstein (*/»)• Pajomois. Grab 

Nr. 5 15 



n. 
Gräberaufdeckungen in Wolhynien 

von 

W. Rupniewskl, Stud. ehem. 

(Mit einer Tafel*) 

Tlwx Erforschung der vorhistorischen Zeiten eignet sich in 

Wolhynien ganz besonders die Gegend zwischen den Flüssen 

Wilia und Horyii mit den Kreisen ZasZaw, Ostrog und 

Krzemieniec. Zahlreiche uralte Grabhügel, die man hier 

auf Schritt und Tritt bemerkt, beweisen, dass in diesem 

Lande schon in grauer Vorzeit Menschen lebten* Die damals 

grösseren und fischreicheren Flüsse, sowie die dichten Wälder 

lieferten dem Einwohner reichliche Nahrung, während er in 

den, die plateauartige Ebene durchziehenden Schluchten 

und Ausfurchungen im Nothfalle eine Wohn- oder Zufluchts­

stätte fand« 

So viel man den Culturartikeln der Gräber entnehmen 

kann, gehörten deren Vertreter der sogenannten Steinperiode 

an* Einige Gegenstände aus Bronze fanden sich nur bei 

ünijow im Kreise Ostrog und werden in der Privatsammlung 

des polnischen Schriftstellers J. J* Eraszewski aufbewahrt. 

Die ersten Untersuchungen wurden in dieser Gegend vor 

30 Jahren von. meinem Vater ausgeführt und zwar an der­

selben Localität, an der ich jüngst die meinigen anstellte. 
4 
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Genauere Angaben Ober die Ausgrabungen meines Vaters 

fehlen mir. Die von ihm gefundenen Steingeräthschaften und 

Aexte befinden sich gegenwärtig in der gräflich Ossolinskischen 

Bibliothek zu Lemberg. Im Jahre 1869 stellte Herr Gotfred 

Ossowski, zur Zeit Conservator des Museum's zu Thorn, im 

Dorfe Zaiuze Nachforschungen an. Seine Fundstttcke bestan­

den in Feuersteinmessern, Urnen und anderen Gegenständen, 

die in den „Wiadomo6ci archeologiczne* (archäologische Nach­

richten) N. III Warschau 1876, p. 101—^113, beschrieben sind. 

Die erste gründliche tymbologische Erforschung der oben 

erwähnten Gegend und eine consequente und sachverständige 

Behandlung des Gegenstandes verdankt man aber Herrn 

Sigismund Radziminski, Mitglied der archaeologischen 

Comniission der Academie der Wissenschaften in Krakau. Die 

Ergebnisse seiner langjährigen Untersuchungen publicirte der­

selbe in den von der Academie der Wissenschaften zu Krakau 

herausgegebenen Wiadomosci do antropologii Krajowy T. I 

und II, auch stehen sie mit den meinigen in so nahem Zu­

sammenhange, dass ich sie hier nicht ganz mit Stillschweigen 

übergehen kann. Nach der Angabe Radziminski's hatte man 

bereits vor längerer Zeit, 5 Werst von HoryA, auf dem Gute 

Radzimin, Feuersteinstückchen gefunden, welche unverkenn­

bare Anzeichen menschlicher Bearbeitung trugen. Mehrere, 

mit grossem Geschick angefertigte Feuersteinartikel und 

namentlich ein besonders kunstfertig hergestellter Feuerstein-

spiess von etwa 9 Zoll Länge, brachten R* auf den Gedanken, 

dass die um diesen Ort herum zerstreut liegenden Grabhügel 

mit jenen Fundgegenständen in einem gewissen Zusammen­

hange stehen könnten. Er ging daher an die nähere Unter­

suchung dieser Grabhügel und eröffnete den grössten unter 

ihnen, der tief im Walde liegend, sich muthmasslich am 

besten erhalten hatte. Der Hügel enthielt drei Etagen, die wahr­

scheinlich ein und^derselben Zeitperiode angehörten. Man fand 

in ihm 3 Skelette, die in gewissen Zwischenräumen überein­
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ander lagen. Zuerst stiess man auf das Skelet eines Kindes, 

dann unter demselben auf dasjenige eines, aller Wahrschein­

lichkeit nach, weiblichen Individuum, welches, soviel sich aus 

der Unordnung der Knochen beurtheilen Hess (?), lebendig 

begraben worden war, und zuletzt auf ein Skelet, bei wel­

chem als Beigabe für ein zukünftiges Leben, oder zum Beweis 

der erwiesenen Ehre, Feuersteinspähne und Messer, Töpfe etc. 

lagen* Da aber, wie wir später sehen werden, diese Feuer­

steinmesser und andere Steingeräthe, in Bezug auf Form und 

Material, vollkommen identisch sind mit den auf dem Eadzi-

miner Felde vorgefundenen, so lässt sich wohl vermuthen, 

dass sich an dieser Oertlichkeit eine Feuersteinwerkstätte oder 

Fabrik befand, welche die ganze Umgegend mit ihren Pro-

ducten versah* Die übrigen hier aufgegrabenen Grabhügel 

unterschieden sich fast gar nicht von den vorhergehenden, 

enthielten jedoch nicht mehr, als je ein Skelet. 

Gegen Ende Juli des Jahres 1878 begann ich, auf Wunsch 

und Empfehlung der gelehrten estnischen Gesellschaft zu 

Dorpat, und durch den freundlichen Rath des oben erwähnten 

Archueologen Radziminski unterstützt, meine Untersuchungen 

im Kreise Ostrog und im Gebiete des Bauerhofes NadyszeÄ, 

ein Name, der wegen seiner Seltenheit und Unverständlichkeit 

auf einen uralten Wohnplatz schliessen Hess. Nadysze^ liegt 

auf einer wenig erhobenen Ebene, die von zwei Seiten mit 

Schluchten und Furchen umgeben ist, in welchen kleine Bäch­

lein murmelnd dahinrieseln* Diese Ebene ist auch heute noch 

mit dichtem Wald bestanden, doch haben ihn Axt und Pflug­

schar schon zum Theil in Ackerland verwandelt. Auf einem 

beschränkten Räume bemerkte ich acht deutlich erkennbare 

Grabhügel von runder Gestalt und IV«—^ Arschin Höhe» 

Die Bodenoberfläche der Gegend besteht aus einer Schicht 

fetter Schwarzerde, unter welcher in 1—1'/® Arschin Tiefe ein 

magerer Thon lagert. 

Im Beisein dbr Ortsobrigkeit begann ich die Aufdeckung 
4* 
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aa einem der grössten dieser Grabhügel und gelangte 

bald zur Ueberzeugung, dass er zu der Zahl der früher von 

meinem Vater untersuchten gehöre, obwohl sich äusserlich 

keine Spur einer früheren Nachgrabung bemerkbar machte 

und letztere im Laufe der Zeit vollkommen verwischt worden 

war. Von dieser resultatlosen Arbeit ging ich an die Unter­

suchung eines andern Grabhügels, der von dem ersten 100 

Schritte weit entfernt lag und den der Pflug anscheinend noch 

nicht berührt hatte» Er überragte die umgebende Fläche um 

1 Arschin, während sein Durchmesser gegen 4 Arschin be­

trug. Durch acht Arbeiter liess ich in ihn kreuzweise, von 

Osten nach Westen und von Norden nach Süden, zwei Schürfe 

von IVa Arschin Tiefe graben. Die Erde zu diesem Grab­

hügel hatte man offenbar aus einiger Entfernung genommen, da 

sich ganz in der Nähe desselben nirgends eine Spur von 

einem Graben oder einer Grube bemerkbar machte. In der 

Erde befanden sich Kohlenstücke und Erdklumpen mit Asche, 

sowie kleine abgerundete Kalkstücke (vergl. Taf. III» Fig. 1), 

die ich auch in der Erde aller anderen Gräber beobachtete 

und die aus dem Ereidemergel stammen könnten, der 5 Werst 

weiter in einigen Schluchten zu Tage geht. Der ganze Grab­

hügel war in verschiedenen Richtungen mit kleinen Cylin-

dern oder Walzen aus gelbem Thon (von der Form Fig. 2) 

versehen, deren Länge sehr wechselte, indem sie oft gleichsam 

plötzlich abgebrochen erschienen, um nach einem gewissen 

Zwischenräume wiederum und zwar in derselben Richtung und 

in demselben Umfange fortzusetzen. 

Herr Radziminski, der bei seinen Untersuchnngen zuerst 

die Aufmerksamheit auf diese Walzen lenkte, behauptet, dass 

sie eine über der andern gelagert, einen Rost, ein Gitter oder 

Netz bilden, dessen Oeffnungen oder Maschen die Gestalt 

eines Parallelogramms haben. Ich bemerkte die ersten Wal­

zen in einer Entfernung von V4 Arschin von der Oberfläche 

und verfolgte sie dan^ bis an die Sohle des Grabhügels* 
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Noch Ys Arschin tiefer fand ich bei diesen Walzen, die offen­

bar auf ihnen ruhende Urne Fig. 6. In der Voraussetzung, 

dass in der unmittelbaren Nähe der Urne sich ein Skelet be­

finden müsse, liess ich den Graben ringsum erweitern, doch 

ohne Erfolg, was sich daraus leicht erklärt dass die Urne die 

Brandreste des Verstorbenen enthielt« Enochenfragmente fehl­

ten dem Innern der Aschen-Urne aber gänzlich. 

Etwa 30 Schritte von dem beschriebenen Grabhügel erhob 

sich ein zweiter, dessen ursprüngliche Gestalt sich noch ganz 

unverändert erhalten hatte, doch zog ich es vor, einige ent­

ferntere und daher vielleicht anders beschaffene Grabstätten 

aufzudecken. Dazu erwählte ich die auf dem Gute meines 

Vaters beim Dorfe Koryten oder Korytno im Kreise 

Ostrog befindlichen Grabhügel, welche etwa 3 Werst östlich 

von Nadyszen liegen. Die Oertlichkeit ist hügelig und von 

zwei ganz kleinen Flüsschen umgeben, die unter beinahe 

rechtem Winkel zusammenfilessen. Deutlich unterscheidbar 

waren noch 3 Grabhügel, obgleich es deren, bevor die Pflug­

schar ihre nivellirende Thätigkeit begann, bei weitem mehr 

gegeben hat, wie die zahlreichen, zerstreut umherliegenden 

flachen Bodenerhebungen zu beweisen scheinen. Der von mir 

in Angriff genommene Hügel war der höchste und zeichnete 

sich auch dadurch aus, dass er von einer unter dem Niveau 

der Erdoberfläche befindlichen Vertiefung oder einem Graben, 

der das Material zur Hügelaufschüttung geliefert hatte, um­

geben wurde. Die Aufdeckung des Grabhügels erfolgte in 

der früheren Weise. Nach Wegschaffung der Ackerkrume 

des Feldes zeigten sich sofort Walzen, die den oben erwähn­

ten entsprachen, jedoch etwas oval waren, d. h. und '/s 

Fuss Durchmesser hatten. Sie lagen beinahe ebenso wie im 

Nadysze^-Hügel, doch befanden sich einige auch in verticaler 

Stellung. Zwei Arschin unter der Oberfläche stiess ich auf 

eine Urne (Fig. 3) die, wi6 es scheint, schon beim Hinein­

legen in die Erde zerborsten oder zerbrochcn war und nur 
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von der umgebenden und in ihr befindlichen Erde zusammen­

gehalten wurde. Neben ihr lagen die Beinknochen des Be­

statteten parallel neben einander, der Schädel in Osten, die 

Hände ausgestreckt. Einige Zoll rechts von der Urne machte 

sich eine weissliche Schicht bemerkbar, welche gebrannten 

Kalk enthielt, und daher auf einen Verbrennungsakt hinweist» 

Eine halbe Arschin über diesem Skelet und 2 Arschin west­

lich von demselben zeigte sich eine grössere Aufschüttung von 

gelbem Thon, deren Ausdehnung sich nicht genauer bestimmen 

Hess. Der Schädel gehörte, nach den im Anhange gegebenen 

Messungen des Dr. H. Witt, einem dolichocephalen Manne 

von 30—40 Jahren an. Es fand sich auch noch ein zweites 

Skelet, das aber fast ganz verwittert war und nur wenige 

Fragmente lieferte. Die Füsse dieses Skelets befanden sich 

in höherer Lage als der Kopf, und waren auch die anderen 

Theile so durcheinander geworfen, als wenn hier keine sorg­

fältige Bestattung des Todten stattgefunden hätte. Auffallend 

erschien es ausserdem, dass Steingeräthe fehlten, doch wäre es 

möglich, dass sie übersehen wurden. Das gänzliche Fehlen 

dieser Beigabe erscheint jedenfalls, wie die übrigen Grabhügel 

lehrten, als Ausnahme von der allgemeinen Regel. 

Zwei, neben dem vorigen liegende, von der Pflugschar 

der Erdoberfläche beinahe gleichgemachte Grabhügel, lieferten 

wohl aus diesem Grunde keine Gegenstände. 

Da ich von meinen Arbeitern hörte, dass an der Süd­

seite des hier etwas erhöhten Terrains die Pflugschar stets 

auf Thongegenstände stosse, so stellte ich mehre Leute in ver­

schiedener Entfernung von einander auf und Hess sie graben. 

Sofort hörte man bei fast allen ein Aufschlagen des Grab­

scheits, indem auf einem Räume von mehreren Morgen nur 

wenige Zoll unter der Erdoberfläche, unzählige Scherben von 

Thongefössen verschiedenster Gestalt und theils plumper und 

grober, theils feiner und gefälliger, ja sogar zierlicher Arbeit 
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(Fig. 8, 8' und 9 lagen.^ Daraus lässt sich schliessen, dass 

hier längere Zeit hindurch eine grossartige Töpferei b.estanden 

hat, während wir in Radzimin eine Feuerstein-Werkstätte 

kennen lernten. 

Gegen Ende August d* J. nahm ich zwei etwa 100 

Schritt von einander entfernte Grabhügel in Angriff, die dicht 

am Saume eines Waldes lagen, der schon von altersher den 

Namen „Newa" führt und zum Gute der Fürstin J. Jablo-

nowska gehört, welches ebenfalls im Kreise Ostrog und etwa 

10 Werst von Korytno liegt. Die Oertlichkeit selbst bildet 

eine Erhöhung, die entsprechend den anderen Grabhügel-Ge­

bieten, auf der einen Seite von einem Bache umgeben wird, 

auf der anderen aber einen Quell aufweist. — Die beiden er­

wähnten Grabhügel sind die höchsten dieser Gegend, und 

hatte der von mir aufgedeckte, ungeachtet seiner Erniedrigung 

durch Abpflügen, noch eine Höhe von IV« Klafter, bei etwa 

65 Fuss Durchmesser. Ursprünglich bestand er oflFenbar aus 

zwei, aller Wahrscheinlichkeit nach nicht derselben Zeit ange­

hörenden, aufeiiiandergesetzten Hügeln, von welcheü der untere 

niedriger war und mit seinen Walzen, kleinen Kalkstückchen 

und Thonaufscbüttungen unter dem Schädel^ lebhaft an die oben 

erwähnten Grabstellen erinnerte. Neben diesem Hügel befand 

sich aber noch ein anderer. Beim Graben stiess man hier zu­

erst auf gleichgefärbte schwarze Walderde, ohne jedoch Walzen 

zu bemerken. In einer Tiefe von V« Arschin zeigten sich 

dann Kohlen und gebrannte Erde, und 2 Arschin weit süd­

westlich von dem muthmasslichen Centrum des Hügels zwei 

in einander stehende Urnen. Die grössere hatte 14 Zoll 

Durchmesser, die andere war dagegen sehr klein, aber doch 

•) An Fig. 8', welche die Rückseite von Fig. 8 oder die Innen­
seite einer Topfscherbe darstellt, erkennt man leicht, wie die halbkugel­
förmige Verzierung (vergl. aueh Fig. 4 und 6) hervorgebracht ist. Fig. 9 
zeigt eine Scherbe von dem sich verengenden Hals einer Urne mit dem 
gleichfalls durch etrickartige Eindrücke versierten oberen £and* 
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von derselben Gestalt wie die grössere. Die kleine Urne ent-

hielt verbrannte Enochenfragmente, die grosse eine fettige, 

schmierige Erde. Einige Zoll weit von den Urnen lag ein 

kleines Beil (Fig. 16) und unter den Urnen ein zweites zer­

brochenes Aextchen (Fig. 13) aus Feuerstein.*) Im südöst­

lichen Theile des Grabhügels zeigten sich etwas tiefer unter 

der Erdoberfläche Walzen in der früher erwähnten Gestalt 

und Lagerung. Ausserdem fand sich ganz oberflächlich, d. i. 

gleich unter der Ackerkrume ein Skelet mit stark verwitterten 

Knochen, den Kopf nach Westen gerichtet, die Hände über 

die Brust gelegt und die Beine zusammengepresst. Eine da­

neben stehende Urne und Feuersteingeräth wurden vermisst. 

Dagegen fand ich auf einem Hügel, der von dem ebengenann­

ten einige Werst entfernt ist, zahlreiche Feuersteinspähne und 

einen Eberzahn, woraus sich vermuthen lässt, dass dieser 

Hügel ebenfalls ein Steingrab enthält. 

Schliesslich erlaube ich mir noch Bericht zu erstatten 

über die Untersuchung der Grabhügel in Siwki und Radzi-

min im Kreise Krzemieniec, welche Herr Radziminski, im 

Auftrage der Academie der Wissenschaften zu Krakau aus­

führte und an welchen ich mich auf seine Aufforderung hin 

betheiligte. Ich that letzteres um so lieber, als ich auf Grund 

gewisser Thatsachen die feste Ueberzeugung gewonnen hatte, 

dass die einstmals die ganze Umgebung mit Thongefässen versor­

genden Ortschaften Nadzjszein und Eorytno zu den erwähnten 

Localitäten in naher Beziehung gestanden haben könnten. 

Wir begannen unsere Arbeiten am 16. August. Der 

erste, schon bedeutend abgepflügte Grabhügel, den wir öffneten, 

lag 1000 Schritte weit vom Dorfe Siwki und hatte einen 

Durchmesser von beläufig 36 Fuss. Ungeföhr in IVs Fnss 

*•) Die in Fig. 14 und 15 dargestellten Flinsgeräthe stammen ans 
derselben Gegend und befinden sich, wie die Mehrzahl der hier erwähnten 
Fundstacke,- in der Sammlung'id^r estnischen* GedellSchaft 4u Dörpat;' ' * -
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Tiefe erreichten wir den intacten Uotergrund and fanden dort 

ein Skelet, das mit dem dolichocephalen Schädel nach Osten 

gerichtet lag, die Kniee gekrümmt und eine Hand auf der 

Brust liegend hatte, auch von einem Gilterwerk oder Netz 

von Walzen umgeben war. Neben der linken Hand ruhte ein 

Feuersteinmesser. Die Fasse waren an einen ziemlich grossen 

Topf gelehnt, der einige mit einem HolzstQcke gemachte Ver 

zierungen zeigte (Fig. 12), Einen Fuss weit von der Seite 

des linken Armes befand sich ein zweites schQsselförmiges 

Thongeföss. In dem anderen daneben liegenden Grabhügel 

gab es nichts als einige Walzen* 

Sechs Werste vom Dorfe Siwki fanden wir einen der 

grössten Grabhügel, der unsere Bemühungen aufs reichlichste 

belohnte. Derselbe hatte 5Vs Fuss Höhe und einen Durch­

messer von 58 Fuss. Schon an seiner Oberfläche fielen uns 

Steine auf, die in einer Entfernung von 474 Fuss ziemlich 

sorgföltig zusammengelegt erschienen. Unter diesen Steinen, 

welche einen Raum von 8 Fuss Länge einnahmen, entdeckten 

wir ein, aus unbehauenen Steinen, mit rechtwinkligen Wänden 

hergestelltes Eistengrab von 5 Fuss 1 Zoll Länge und 2 Fuss 

1 Zoll Breite. Das in demselben befindliche Skelet war mit 

Erde umgeben und zugedeckt. Der Kopf lag in Ost und zwar 

auf zwei übereinander gestellten Steinen, welche die Form 

eines gleichschenkligen Dreiecks zeigten, dessen Seiten zwar 

nicht eben, aber doch offenbar mit einiger Sorgfalt behauen 

waren. Links vom Schädel und ganz nahe demselben stand 

ein kleines Thongeföss oder Töpfchen (Fig. 5). Die eine 

Hand ruhte unter dem Kopfe, die andere auf der Brust. Von den 

Beinen war das eine Über das andere gelegt. An die linke Seite 

der Fussknochen lehnte sich eine Urne (Fig. 7) aus schwärz­

lichem Thon mit reicher Verzierung. Ihr gegenüber befand sich 

an der rechten Seite der Beine ebenfalls eine Urne aber in hori­

zontaler Lage (Fig. 4) und unter derselben ein Schädel, in dessen 

Nähe abef keiüd'^zugehörigen Knochen bemerkt wurden. 
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Am folgenden Tage deckten wir einige Werst von dem 

vorigen Punkte drei andere Grabhügel auf. Einer derselben 

erhob sich nicht mehr als etwa 4 Fuss über den Erdboden, 

und ergab die bekannten Walzen in gewöhnlicher Form. Sein 

Skelet befand sich mit dem Schädel in Westen, hatte die 

Arme über die Brust gelegt und die Eniee erhoben. Rechts 

von demselben lag ein sehr schön gearbeitetes, gelochtes Beil 

aus (?) Trachyfc (Fig. 18). 

Die anderen Grabhügel besassen ungefähr dieselbe Gestalt, 

enthielten Thonscherben (Fig. 10 u. 11), und fand sich in einem 

derselben neben einer Urne eine Pfeilspitze von einfacher Arbeit. 

Das Ergebniss aller hier dargelegten Untersuchungen 

wäre kurz zusammengefasst folgendes. 

Die in den Kreisen Zaslaw, Ostrog und Krzemieniec be­

findlichen ältesten Grabhügel gehören ein und demselben 

Volke an, dass sich keiner metallenen, sondern steinerner 

Waffen und Geräthe bediente. Dieses dolichocephale Steinalter-

Volk bestattete gewöhnlich die unverbrannten, selten die ver­

brannten Reste seiner Verstorbenen und zwar in der Weise, 

dass man jedem Todten einen besondern Grabhügel errichtete. 

Der Leichnam wurde auf die Erdoberfläche, mit dem Kopfe 

in Osten und mit erhobenen Knieen hingelegt. In der Nähe 

der rechten Hand fanden die Waffen ihren Platz, während zu 

den Füssen ein oder zwei Thongefässe aufgestellt wurden. 

Schliesslich überschüttete man die Leiche, unter gleichzeitiger 

Umstellung mit zahlreichen, gitterartig geordneten, aus Thon 

bestehenden Walzen oder Cylindern, solange mit Erde, bis 

sich ein Grabhügel von mehren Fuss Höhe gebildet hatte. 

Was die steinernen und namentlich die Feuerstein-Ge-

räthe dieses Volksstammes betrifft, so konnte eine Werkstätte 

ihrer Anfertigung nachgewiesen werden. In Geschieben 

kommt der Feuerstein überall in jener Gegend vor, doch'ist 

leicht möglich, dass man ihn aus seinem reichen Vorkommen 

in der Kreide von Krzemieniec bezog. Die Urnen der Gräber 
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scheinen in einer besonderen Töpferei hergestellt worden zu 

sein. Der nicht selten mit Granitbrocken untermengte Thon 

erinnert an die Gegend von Hulsk, 6 Meilen westlich von 

Koryten, wo ausserdem der erste Granit zu Tage geht. 

Zu den archaeologischen Merkwürdigkeiten von Radzi-

min gehört auch ein Wall, der sich auf einer Strecke von 

10 Werst in verschiedenen Richtungen ununterbrochen durch 

Feld und Wald hinzieht. Seine Höhe beträgt an den Stellen, 

wo er unverändert geblieben, 2 Klafter. Er beginnt in der 

unmittelbaren ]b^ähe der Feuersteinstation Radzimin und wies 

an mehren von uns durchgrabenen Stellen nichts Charakteristi­

sches auf. Seine Bestimmung ist schwer zu enträthseln. 

Nicht minder merkwürdig sind die vom Volke ^uroc-

zyska* (Grenzsteine, Maalhaufen) genannten Aufschüttun­

gen. Dieser Name rührt vom Worte „uroki-^szary" = be­

hexen, bezaubern her, und bedeutet überhaupt etwas Geheim­

nissvolles. Meistentheils befinden sich diese Haufen auf an­

sehnlichen, waldbedeckten Hügeln, haben mehr oder weniger 

rundliche Form und sind von zwei concentrischen Gräben 

umgeben. Eine unveränderte „uroczyska'' fand ich im Walde 

beim Dorfe Sieniutki am Flusse HoryÄ. Auf derselben ruht 

ein Granitblock von Würfelform mit zum Theile abgehauenen 

Ecken, so dass er im Durchschnitt ein Fünfeck darstellt. Dieser 

Block zeigt einige sehr undeutliche schriftartige Zeichnungen, 

von denen ich aber nicht anzugeben vermag, ob sie natür­
lichen oder künstlichen Ursprungs sind. 
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Anhang-, 

Messungen am Schädel eines Steinalter-Grabes 
von Korytno in Wolliynien (S. 46) 

von Dr. H. Witt 

Volksstamm: ?. (Geschlecht: Mann. Alter: 30 — 40 Jahre. 
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Bemerkungen .  Langer ,  s chmaler ,  hoher  Schäde l .  Ges i ch t  kurz ,  
ziemlich breit. Augenbrauenwälste sehr stark entwickelt, überragen bedeu­
tend den oberen Augenhöhlenrand. Nasenbeine ziemlich kurz, zeigen im 
unteren Drittheil eine geringe Wölbung. Nasenwurzel sehr zurttcktretend. 
Stirnbein allmählig zum Scheitelbein aufsteigend, seitlich auch nicht stark 
gewölbt. Scheitel langgezogen, steiler nach hinten als nach vorn abfallend. 
Norma verticalis verlängert eiförmig, dachförmig, hoch gewölbt. Norma 
occipitalis fünfeckig, sehr hoch, obere Seiten convex, untere fast senkrecht 
herabsteigend und länger als erstere. Höcker und Muskelvorspränge deut­
lich ausgeprägt. Augenhöhlen schief gestellt, viereckig. Zähne an der 
Erone des Oberkiefers wenig abgeschliffen, Unterkiefer fehlt. Schädel­
knochen ziemlich dick. 
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Erläuterung des Maasschema. 

1. Capacität. 
2. Circumferenz, gemessen mit dem Bandmasse parallel zur Horizontal­

ebene. Grösste Axe des Horizontalamfanges bildet der «gerade 
Längsdurchmesser." *) 

3a* Gerader Längsdurchmesser, gemessen von der Mitte des Nasenwulstes 
zum vorragendsten Punkte des Hinterhauptes, parallel zur Horizontal­
ebene.*) 

b. Längsdurchmesser II von der Intertuberalmitte zu demselben Punkte* 
4. Grösste Breite, gemessen dort, wo sie sich findet, senkrecht zur 

Sagittalebene. 
5. Geringste Breite, gemessen über dem Ansatz der Jochbeinfortsätze. 
6. Höhe, gemessen senkrecht auf die Horizontalebene vom vorderen 

Eande des Foramen magn. aus zum Scheitel. 
7. Stirnbogen, von der Sut. naso-frontalis bis zur Mitte der Sut. coron. 
8. Scheitelbogen von der Sutur. coron. bis zur Sut. lambd. 
9. Hinterhauptsbogen von der Mitte der Sut. lambd» 

10. ^esammtbogen von der Sut. naso-front. bis zum hinteren Rande des 
For. magn. 

11. Querbogen, gemessen von der Mitte des oberen Randes der Ohröffnung 
über der Scheitel hinweg zu demselben Punkte der anderen Seite, 
senkrecht zur Horizontalebene. 

\ Projectionsabstand des vorderen resp, des hinteren 
12. Vorderhauptslänge f Randes der Ohröffnung vom Nasenwulst resp. vom 
13. Hinterhauptslänge (vorstehendsten Punkte des Hinterhauptes. Diese 

' Entfernungen wurden auf obige Horizontale projicirt. 
14. Mastoidealbreite. A>>stand der Mastoidealfortsätze in der Höhe der 

Mitte der Ohröffnungen. 
15. Länge) des For. magn.,. letztere gemessen direkt hinter der Proc. 
16. Breite I condyloid. 
17. Gaumenlänge in der Mittellinie ohne die hintere Spina. 
18. Gaumenbreite am hinteren Ende medianwärts vom Proc. alveolaris. 
19. Länge 1 ^ Gesichts Ei^tfernung der Sutura naso-front. vom Kinn. — 
20. Breite / ' Abstand der Mitte der Jochbeine. 
21. Höhe \ 3 Orbita Oeroessen in der Mitte des betreffenden Randes 
22. Breite J * der Orbita. 
23. Jochbreite — grösster Abstand der Jochbeine von einander. 
24. Länge 1 Nase naso-front.) bis zur Spina nas. 
25. Breite J * Breite der Apert. pyriformis. 

*) Die Horizontalebene wird gelegt durch die Mitte des oberen Randes 
der Ohröffnung und den tiefsten Punkt des unteren Augenhöhlenrandes. 
In Bezug auf diese Horizontale, sowie den .^gei-aden Längsdurchmesser*' 
cf. Archiv für Anatomie nnd Physiologie, Bd. VI, Bericht über die cranio* 
metrische Confereuz im Sept< 1877 za München* Pag. 415. 
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26. Nasenwurzelbreite* — Entfernang der äussersten Enden des Froc. 
front, des Unterkiefers. 

\ Abstand der Sut. naso-front von der Mitte des 
27. Lange J „ Alveolarrandes. 
28 Breite ( — über dem VI. Backzahn unter der Wurzel 

' des Proc. Zygomaticus. 
29. \ / Länge — gemessen mit dem Bandmaasse vom hintereu 

Rande des einen Winkels längs des unteren Randes 
zum anderen Winkel. 

30. I I Breite — Abstand des lateralen Randes des Ängulus 
mandibulae. 

31. \ y, . , . » j Höhe — gemessen an der Symphyse. 
32. / \ Winkel — mit dem Goniometer bestimmt. 
33. ^ ] Symphysen Winkel -- drj. Winkel den die beiden 

Hälften des ünterkieferkörpers mit einander bilden, 
der Winkel zwischen zwei Linien, welche eine mitt­
lere Richtung zwischen vorderer und hinterer Kante 
des unteren Randes des Unterkiefers einschlagen. 

34. /höhe — Abstand des oberen Randes der Gelenkfläche vom hin-
) teren Umfang des Kieferwinkels. 

35. I breite — geringster Abstand der beiden Kanten des Unter-
* kieferastes. 

45. Lagenindez. — Das Zehntel der Länge (= 100 gesetzt), in welchem 
die grösste Breite liegt. 
Die Berechnung der übrigen Indices ergiebt sich von selbst aus den 

den einzelnen Abtheilungen der Tabelle beigegebenen Buchstaben. 
Die Maasse Nr. 2, 7, 8, 9, 10, 11, 29 wurden mit einem Bandmaasse 

bestimmt, alle übrigen Maasse (mit Ausnahme von Nr. 32 und 33) mit dem 
Virchow'schen Stangenzirkel genommen. 
46. Profilwinkel, d. h. deijenige Winkel, den eine Linie, vom Alveolar-

rande des Oberkiefers zur Nasenwurzel gezogen, mit der Horizontal* 
ebene bildet. 

47« Interparietalbreite. — Abstand der Tubera pariet. von einander. 
48. Interfrontalbreite. — Abstand der Tubera front, von einander. 
49. Ganze Höbe — gemessen, indem der eine Arm des Stangenzirkels 

den vorderen und hinteren Rand des For. magn. in der Medianebene 
berührte, während der andere Arm desselben auf dem höchsten 
Punkte des Scheitels ruht. 

50. Neigung der Ebene des For. magn. mit Rücksicht auf die Horizontale. 



in. 

Bericht über antiquarische Forschungen 

im Jahre 1876. 

Von 

C. Gt, Oraf Sieirers.*) 

Als ich im Jahre 1875 über die glücklichen Resultate -

meiner Forschungen auf dem Gebiete der vorgeschichtlichen Zeit 

Livlands Bericht erstattete, musste ich mir sagen, dass einer 

Fortsetzung dieser Arbeiten ein drückendes Hinderniss durch 

die Unkosten des Anmiethens von Arbeitern, zur Fortbewe­

gung der bedeutenden Steinmassen, entgegenstehen werde. 

Die vom Frühjahr bis in den Spätherbst dauernden Fahrten, 

der Unterhalt von Pferden und Leuten bei oft mehrwöchent­

lichem Aufenthalt in Gesinden, Krügen, Stationen legten mir 

ohnehin nicht blos persönliche Unbequemlichkeiten, sondern 

auch recht bedeutende Unkosten auf* Insbesondere weil ich 

bei meinen Forschungen vollständig auf den guten Willen der 

Leute, mit denen ich zu verkehren hatte, angewiesen war; 

dieser sich aber nur hervorrufen liess, wenn ich über die Ge­

bühr zahlte, d. h. nicht blos reichlichst jede Leistung mit Gelde, 

wo das anging vergütete, sondern auch das Interesse der Leute 

•) Vorgelegt am 1. (13.) Juni 1877 in der Sitzung der Gelehr. Estn. 
Gesellschaft. — Eingesandt im December 1876. 
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an der Sache selbst, an der Weiterforschung, durch Prämien 

und Geschenke zu erwecken und erhalten suchte. Dazu musste 

nun das Anmiethen der Arbeiter für die Steinbewegung kom­

men. Dieser Sorge wurde ich durch die von der livländischen 

Ritterschaft bewilligten 500 Rbl. enthoben, von denen ich zum 

Anmiethen von Art)eitern etc. 235 Rbl. 72 Cop, verwandt, den 

Rest für die Forschungen des laufenden Jahres bei Seite gelegt 

habe. 

Demnach hätte ich im vorigen Jahre wohl mehr noch in 

dieser einen Specialität, den Steinsetzungen, leisten können, 

wenn es mir gegeben wäre, mein Interesse der Art zu con^ 

centriren, dass ich anderen interessanten Momenten, die im 

Verfolgen eines Hauptzielpunctes nebenher auftreten, vorüber­

gehen könnte. Ich glaube jedoch hierin nicht unrecht zu han­

deln, da ich alle meine interespantesten Funde dem Triebe, 

nichts unbeachtet zu lassen, verdanke. So in den früheren 

Jahren das Auffinden der Schiffsreste bei Treiden, des Opfer­

berges bei Strante, des normannischen Schiff'sgrabes bei Slaweek, 

der Bearbeitungsslätte von Feuersteinwaffen bei Sweineek, end­

lich des Rinnehügels am Burtneck See mit seinen interessanten 

Knochenwatfen und Geräthen. Auch im verwichenen Jahre habe 

ich nebenher eine Arbeit über die Lage gewisser, in der Chronik 

Heinrichs von Lettland erwähnter Localitäten zu einer Art Ab-

schluss gebracht. Einen wirklichen Abschluss würde erst eine, 

alle Theile des alten Livland umfassende speciellste alte Geo­

graphie geben, welche nicht allein Est-, Liv- und Curland etc. 

sondern auch Oesel und Theile von Preussen, Litthauen, Wi-

tebsk und Pleskau umfassen müsste. Desgleichen habe ich im 

vorigen Jahre nebenher den ersten livländischen Pfahlbau im 

Arrasch-See, 6 Werst von Wenden entdeckt; ferner habe 

ich auf einer dazu unternommenen Fahrt das Vorhandensein 

von Steinsetzungen am Strande bei Salis und Dreimannsdorf 

und tiefer im Lande bei Eichenangern (Kirchspiel Allendorf), 

und dabei nebenher durch Kachgraben in dem Vorgronde vor 

5 
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der Teufelshöhle bei Salisburg constatirt, dass die Höhle früher 

bewohnt wurde. Auf einer Fahrt ins Pastorat Cremon habe 

ich in gleicher Höhe und ohnweit des Grabes Nr. 23 vom 

Jahre 1873 zwei Tumuli und bei der Parochialschule von 

Cremon auf der Höhe der an das Gräberfeld stossenden Hügel 

2 weitere Tumuli geöffnet und an beiden Stellen je in einem 

ein Skelett mit grossem Schwerte gefunden« In dem Tumulus 

bei der Schule lag das Schwert links neben dem Skelett und 

die linke Hand war zum Griffe hin zurückgebogen, in dem Tu­

mulus beim Pastorate lag das Schwert schräge auf der Brust, 

so, dass der Knauf bis an die 'rechte Schulter reichte — bei 

beiden fand sich Einiges an Bronce-Sachen. Die im rerwiche-

nen Jahre von mir in der Gegend um den Strante-See in den 

Kirchspielen Ronneburg und Smilten und so fort bis zum Lis-

dohl-See und um denselben herum bis ins Serben-Drosten-

hoffsche Kirchppiel hinein untersuchten 10 grossen Steinsetzuu-

gen, haben mir freilich leider kein einziges so vollständig er­

haltenes Schiffsgrab, wie das grosse bei Slaweek vom Jahre 

1875 ergeben, dennoch ein reiches Material geliefert für die 

einstige Lösung der Frage, betreffend eine der deutschen Ein­

wanderung und Eroberung vorangegangene Herrschaft norman­

nischer Geschlechter oder Stämme hieselbst. 

Von diesen 10 Steinsetzungen lege ich Skizzen bei, welche 

von der ersten von mir untersuchten Steinsetzung, dem Opfer­

berge Nr. 1 und der am Slaweek-Schiffsgrabe Nr. 2 fortlaufende 

Nummern fahren, um bei einer späteren detaillirteren Beschrei­

bung derselben wieder verwandt werden zu können; und um 

etwaigen Verwechselungen dadurch vorzubeugen. Sie sind 

derart entstanden, dass ich mit 3—4 Stäben eine gerade Linie 

durch den zu untersuchenden Steinhaufen absteckte, die Ent­

fernung der einzelnen Stäbe von einander notirte und die Lage 

einzelner interessanter Fundstücke, die alle eine fortlaufende 

Nummer in diesem Jahre erhielten, durch Messen und Notiren 

der Entfernung derselben von zweien solcher Stäbe fixirte. An-
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fönglich fiihrte ith dies nur durch Beischreiben von Zahlen neben 

der Nummer aus, später durch sofortiges Eintragen mit dem 

Massstabe in die Skizze. Aus diesen 8kizzen jst ersichtlich, 

dass die eigentliche Schiffsform wie das Slaweek-^Grab sie zeigt, 

nur theilweise vorkommt, manche Steinsetzungen aber wesent­

lich davon abweichen, indem sie sich mehr der Hausform nä­

hern. Bei manchen war die vorausgegangene Zerstörung durch 

Abführen von Steinen schon so weit vorgeschritten, dass von 

Ermittelung der ursprünglichen Form überhaupt nicht die Rede 

sein konnte. Dennoch erhalten alle Steinsetzungen ein Jiohes 

Interesse dadurch, dass in 8 dieselbe Form der Fibeln, die 

Professor Dr. Grewingk „Sprossenfibeln" benannt hat, zum Theil 

in höchst eleganten Variationen vorkommt, was die Zusammen­

gehörigkeit dieser Steinsetzungen beweist. Durch die von mir 

untersuchten und sonst entdeckten Steinsetzungen an der Salis 

und bei Eichenangern, dann durch die vom Prof. Dr. Grewingk 

in der Sitzung der gel. Estn. Gesellschaft vom 4» (16.) März 

1876 erwähnten Steinsetzungen (in der ünnipichtschen ist eben» 

falls eine Sprossenfibel gefunden worden), durch 3 weitere 

in der Nähe von Dorpat meinerseits ermittelte Steinsetzungen, 

und endlich das Vorkommen derselben im Gdowschen Kreise 

des Petersburger Gouvernements ist jetzt ein Liv- und Estland 

umspannendes und darüber hinausgehendes Netz von Steinsetzun­

gen nachgewiesen. Eine eingehende Besichtigung des rigischen 

Museums, die ich im December 1876 vornahm, ergab das Nicht­

vorhandensein der Sprossenfibel. Gleicherweise haben sich 

auch nur hier Schmuckplatten mit eingelegtem Email, bei auf­

fallend roher Bearbeitungsweise des Metalls gefunden. Jeden­

falls ein auffallender und interessanter Schmuck, weil Boyd 

Dawkins ein Citat anführt (pg. 76 von Dr. Spengels Ueber-

setzung), nach dem die Bereitung von Email in Britannien 

schon im Beginne des 3. Jahrhunderts nach Christo betrieben 

worden und die vielfältigen Beziehungen der Normannen bis in 

die älteste Zeit der Sagas nach Britannien hin hinreichend bekannt 

5* 
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sind. Diese Schmuckplatten sind mithin ein weiterer Beweis 

für meine Behauptung, dass diese Steinsetzungen den Norman­

nen, Angelsachsen und Gothen zuzuschreiben sind. Andern-

theils weist der Fund von 2 römischen Bronze Münzen in der 

Steinsetzung Nr. III bei Kauger (Nr. 1 vom Jahre 1876) 

von denen die eine die sehr deutliche Inschrift Faust trägt, 

die 2. als Barbatus und nach der Kopfform Marc Aurel zuge­

schrieben wird, mithin beide ins II säe, nach Christi Geburt 

zu setzen sind, auf ein bedeutend höheres Alter dieser Stein­

setzung hin, als man seither anzunehmen geneigt war; indem 

unter 449 n. Ch. die Landung Hengist's mit den Angelsachsen 

bei Ebbsfleet in Thanet und die bleibende Verdrängung der 

römischen Colonisation gegen den Westen Britanniens geschil 

dert wird. Es müssten demnach die gelegentlichen Einfälle in 

Britannien wohl viel älter sein und es dürften von dorther die 

gefundenen römischen Münzen des 2. Jahrhunderts n. Ch. stam­

men. In der Steinsetzung Nr. VI beim Strante-See fand sich 

eine Silbermünze, nach Dr. Bornhaupt ein Kanut. Diese letztere 

Steinsetzung dürfte, abgesehen von ihrer auffallenden Form, 

geeignet sein, auch in anderer Beziehung ein allgemeines In­

teresse in Anspruch zu nehmen. In einer Ecke derselben fand 

sich bis zur Tiefe von 0,60 M. ein grosser Haufen von Kohlen, 

Eisenschlacke und verschlacktem Lehm, so dass man fast die 

Reste einer Schmiedewerkstatt dort zu vermuthen sich gean-

lasst sieht; wo man alsdann aus der Form der Steinsetzung 

darauf schliessen möchte, dass der einstige Schmied in seinem 

eigenen Hause beerdigt worden. Darauf deuten Hesse sich auch 

das Vorkommen der sonst „Celte" genannten Eisenconstruction, 

die ich geneigt wäre für die Anfänge unseres Hakenpfluges 

anzusprechen. Dann fand sich daselbst eine feine Pincette von 

Bronze und daneben eine gröbere von Eisen, ein Theil einer 

Fibel von Eisen und nicht sehr weit davon, in dem Theile 

der Steinsetzung, wo die meiste Kohle, Asche und calcinirte 

Knochen in Menge sich befanden, Theile eines sehr orriginellen 
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zarten Schmuckes, der mit jener Eisenßbel zusammenzugehö­

ren scheint. Es sind nämlich auf einen Dorn von Eisen, der 

in seinem unteren abgebrochenen Theile ein wenig gebogen ist, 

2 Platten, rechtwinkelig und parallel mit einander befestigt, von 

denen die untere 0,055 M., die obere 0,025 M, Durchmesser 

zeigt, die 12 Mm. von einander abstehen, während der nach 

oben ein wenig heraiisragende Dorn darauf deutet, dass wohl 

noch eine weitere Verzierung dartiber befestigt gewesen sei. 

In dem Zwischenräume zwischen beiden Platten zeigen sich 

Spuren von Wollenzeug. Auf der unteren Platte lagen 8 con-

centrische Reifen von 1 Mm. dickem Silberdraht, von denen 

6 quer geriffelt waren, so dass sie wie ein mit feinstem Drahte 

umsponnener Draht aussehen, während 2 nebeneinander liegende 

Reifen schräge geriffelt und mit dieser schrägen Riffelung so 

gegen einander gekehrt lagen, dass sie das Bild eines Flecht­

werkes zeigten. Auf der oberen Platte lagen ebenfalls meh­

rere concentrische verschieden geriffelt« Reifen von Silber­

draht, die jedoch so bröcklich waren, dass sie theils beim 

Herausheben, theils bald darauf zerGelen, so dass nur wenige 

Beste davon vorhanden sind. 

Weiteres Interesse wird wohl der Umstand erregen, dass 

die 2 südlich vom Lisdohl-See gelegenen Steins^tzungen Num­

mer X und XI in den Fundstücken wesentlich vom gemein­

samen Charakter der übrigen 10 Steinsetzungen abweichen, 

welchen Charakter noch die nördlich an demselben See lie­

gende Steinsetzung Nr* IX beim Muhsing-Gesinde zeigte, 

während doch die 3 Halsringe in Nr. X höchst elegante 

Arbeit zeigten. Namentlich erinnerte einer der Halsringe auf­

fallend an römische Formen (vgl. die Lindenschmitschen Zeich­

nungen). 

Von Brinkenhoff (bei Herrn von Danilow) aus untersuchte 

ich die Steinsetzungen am Lisdohl-See, dann wandte ich mich 

zum Förster Wihkschne zur Untersuchung der im vorigen Jahre 

schon in Angriff genommenen Steinsetzung Nr* XIIj welche 
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letztere in den Fibeln wieder mit den übrigen Steinsetzungen 

barmonirte; schliesslich machte ich noch eine Excursion ins 

Kewer-Gesinde. Ich hatte von einem reichen Fände in dem 

Kewer-Gesinde unter Aulenberg gehört, wo schon wiederholt 

früher reiche Funde gemacht sein sollten; dort konnte ich leider 

den letzten Fund nicht mehr für unser Centraimuseum acqui-

riren, weil die Fundstücke schon Herrn Pastor Keussler in 

Serben für das Museum der Alterthumsforschenden Gesellschaft 

zu Riga übergeben worden waren, hatte aber das Glück nicht 

blos einige interessante Gräber zu öffnen, deren Inhalt ich dem 

hiesigen Centraimuseum übergebe, sondern auch einige höchst 

interessante Fundstücke zu erhalten. Dabei erlangte ich leider 

aber auch die Gewissheit, dass einzelne Fundstücke aus Edel­

metall theils an Juden verkauft, theils zum Löthen von Stahl 

verbraucht worden waren. Dabei machte ich eine Beobachtung, 

welche für die Zukunft vielleicht gegenüber unberechtigten Hy­

pothesen von Wichtigkeit sein kann, daher ich sie hier näher 

entwickeln werde. Es war mir nämlich zugleich mit der Mit-

theilung über den letzten reichen Fund an jener Stelle gesagt 

worden, dass die Hingehörigkeit dieses wie der übrigen in je­

ner und in der Ronneburger Gegend gemachten Funde, so wie 

die Funde in Kremon, Segewold, Ascheraden jetzt festgestellt 

sei durch eine Münze aus dem Jahre 1674 (Carl XI), die zu­

sammen mit diesen Sachen an einer Leiche gefunden und Herrn 

Pastor Vierhuf in Ronneburg übergeben worden. Eine weitere 

Bestätigung erhalte dieses Factum noch dadurch, dass ein sehr 

alter Mann von seinem alten Vater, der solches von seinem 

ebenfalls sehr alten Vater erzählen gehört, dem Herrn Pastor 

Keussler zu Serben erzählt habe, dass zu Zeiten jenes Gross­

vaters oder dessen Vaters daselbst eine Schlacht zwischen den 

Russen und anderen Truppen geschlagen und die Leichen in 

diesem Hügel begraben worden seien. Diesem so mit der Tradition 

zusammenfallenden und ihn bestätigenden Funde genauer nach­

zuspüren^ löhnte es schon eine Fahrt dahin zu machen, trotz­
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dem die vorgerückte Jahreszeit und schlechtes sehr kaltes Wet­

ter hinderlich waren. 

Unmittelbar unter dem Gute Aulenberg, nur durch ein 

langes Stallgebäude von der Strasse von Drostenhof nach Ser­

ben Pastorat getrennt, fand ich ein ziemlich grosses, neues 

Bauerhaus auf einem Hügel, der IV2 bis 2 Loofstellen gross 

sein mochte, liegen, unter welchem Hause sich ein Keller be­

fand, zu dem der Zugang von der Giebel- und Strassenseite 

her in den Hügel gegraben war, so dass der Zugang zur Thür 

des Kellers sich nicht senkte, und etwa 6 Fuss unter die un­

terste Balkenlage des Wohnhauses reichte. Die Kuppe des 

Hügels, auf welcher das Haus stand, war rund um dasselbe 

planirt. Dieser ganze aus sandigem Grund bestehende Hügel 

führt den Namen Kapine (Gräberfeld); auf der ganzen Oberfläche 

sind beim gelegentlichen tieferen Pflügen einzelne Schmuck­

sachen herausbefördert, Ketten, Armringe, grosse Gürtelringe etc. 

Desgleichen sagten die Leute aus, dass man beim Graben von 

Kartoffelgruben fast jedesmal in früheren Zeiten auf Skelette 

in verschiedener Tiefe gestossen sei. Der Bruder des Ge­

meindeschreibers J. Hollander war der Käufer des Gesindes 

Kewer und siedelten sich auf dessen Lande seine beiden Schwä­

ger M. und J. Lahz an, während der Gemeindeschreiber J. Hol­

lander in dem auf der anderen Seite der Landstrasse stehenden 

Schul- und Gemeindehause lebte. Der eigentliche Wlrth Hol­

lander war selbst nicht zu Hause, dagegen sagten die 3, welche 

das Zeugniss ausgestellt, übereinstimmend aus, dass sie beim 

Planiren der Hausstelle mehrere Skelette mit reichem Schmucke 

gefunden, die V« bis 1 Fuss tief unter der Erde gelegen, gleich 

dem, an welchem in diesem Jahre der dem Pastor Keussler 

übergebene Schmuck etc. befindlich gewesen; auch seien ge­

legentlich grössere oder kleinere Münzen in der Erde gefunden, 

jedoch nicht an Leichen, wie mir dann auch 5 kleine wohl 

schwedische Münzen, die in diesem Jahre gefunden, übergeben 

wurden- Die Erde (sandiger Grund)) den sie beim Ausgraben 
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des Kellers unter dem Hause herausgehoben, hätten sie so wohl 

zum Ausbessern des Weges als auch zum Auffüllen der alten 

Kartoffelgruben verwandt. Beim Ausgraben des Zuganges zum 

Keller zunächst der Thür, also an der tiefsten Stelle und in 

einer Tiefe von etwa 5 bis 6 Fuss habe der M. Lahz, welcher 

Gemeinde-Vorsteher ist, dabei gestanden, wie sein Sohn ein 

vom Grunde der Anfahrt genommenes Grandfuder auf dem 

Wege ausgeworfen und das bezeichnete Geldstück hervorrollen 

gesehen, welche Aussage sein Sohn bestätigte, welches Geld­

stück er aufgehoben, und das später sein Schwager J. Hollan­

der, als er zum Pastor Vierhuf zur Brautlehre gegangen, mit­

genommen und demselben übergeben habe. Unmittelbar da­

rauf seien sie auf eine Reihe von etwa 5 nebeneinauderliegen-

den Skeletten gestossen, an denen nichts von Schmucksachen, 

nur bei jedem an der Gürtelstelle ein Messer befindlich gewe­

sen. Auf den von mir geäusserten Wunsch ein schriftliches 

Zeugniss darüber zu erhalten, weil die Lage des Geldstückes 

für die Beurtheilung des Alterthums der Leichenfunde von 

grosser Wichtigkeit sei, stellten sie mir das hierbei in Original 

liegende Zeugniss aus, dessen Formulirung ich in keiner Weise 

beeinflusst habe, und betonten wiederholt, dass sie an einem 

der jederzeit sehr flachliegenden Skelette mit Schmucksachen 

nie Geld gefunden haben, dass die tiefliegenden Skelette, de­

ren Lage meist zwischen 4—6 Fuss hinabreiche und von 

denen meist mehrere zusammen seien, nie von irgend'welchen 

Schmucksachen begleitet seien, jedoch stets mit einen» Messer 

an der Gürtelstelle. Dieses Attestat lautet in wort- und sinn­

getreuer Uebersetzung: 

Zeiigfiiiss. 

Unterhalb des Gutes Aulenberg beim Kewer-Gesinde sind 

sogenannte Kapine fGräberstellen), wo häufig Leichen losgegra­

ben werden, mit verschiedenen Sachen (Schmucksachen) und 

auch häufige Geldstücke} jedoch nicht an den Leichen liegend.. 
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Jedoch wurde im Jahre 1874 ein silbernes Geldstückchen mit 

der Jahreszahl nach Christi 1674 und mit 3 springenden Lö­

wen gefunden, jedoch auch nicht ganz bei den Leichen, son­

dern die Leichen, wo das Geldstück lag, herum, waren weit 

tiefer hineinbegraben und ohne welche anderen Sachen als nur 

bei jedem sein Messer. 

Das bezeugen: Kiew er Grundbesitzer M. Lahz. 

yi » » J* L a h z. 
und der Gemeindeschreiber J. Hollander. 

18^76. 

Bei den während dieser Verhandlungen von meinen Leuten 

angestellten Nachgrabungen auf diesem Hügel wurden von 

ihnen mehrere Skelette blos gelegt und zum Theil gehoben, 

an denen reicher Schmuck vorhanden war und die sämmtlich 

weniger als einen Fuss unter der Erdoberfläche lagen. Nach­

dem nun die Leute gesehen, mit welcher Vorsicht die Skelette 

aufgedeckt und Alles vorsichtig herausgehoben wurde, nach­

dem die Lage der Schmucktheile zu einander durch Zeichnung 

notirt worden, ich ihnen auch einige mir gebrachte Kleinig­

keiten reichlich bezahlt hatte, wurden sie vertraulicher und 

rückten nun mit mehreren sehr interessanten Fundstücken von 

früheren Ausgrabungen her, die schon seit mehreren Jahren 

zum Theil recht lange verwahrt waren, hervor. Namentlich 

die 3 Fibeln auf Tafel XIV Nr. 6 und Tafel XIX Nr. 3 u. 7 

und den Armring auf Tafel XV Nr. 10, endlich brachten sie 

mir auch 2 Stücke einer Silberplatte, mit welcher Fibel Nr. 6 

auf Tafel XIV belegt gewesen war, und die silberne Zunge 

einer Schnalle, und sprachen ihr Bedauern aus, mehrere sil­

berne Schmucksachen theils zum Eisenlöthen verbraucht, theils 

an Juden verkauft zu haben, und versprachen mir endlich, 

falls neue Funde gemacht würden, sie nicht selbst zu heben, 

sondern nur die Stelle sich zu merken und mir davon Mitthei-

lüng zu machen« Das haben sie denn auch redlich eingehalten, 
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denn 3 Tage später kam ein junger Bauerbursche 11 oder 12 

Werst weit zu mir nach Brinkenhof, um mir anzuzeigen, dass 

er 2 Skelette aufgefunden und die Sachen herauszuheben be­

gonnen, der Vater habe es ihm jedoch verboten, habe ihn die 

Sachen in die alte Lage zurücklegen lassen und ihn mit der 

Nachricht zu mir geschickt. 

Ich glaube damit den Beweis erbracht zu haben, dass die 

flachliegenden reichlich mit Schmucke verseheneu Leichen mit 

jener Münze von 1674 nichts zu thun haben. Hiernach bleiben 

die seitherigen Schlussfolgerungen über die Zeit, aus welcher 

jene Funde herstammen, unverändert fortbestehen. Später hat 

mir Herr Pastor Vierhuf gesagt, es seien auch einige Spiralen, 

ähnlich den Schmucksachen der alten Leichen, und dergleichen 

ihm gebracht, welche zugleich mit der Münze gefunden sein 

sollten. Selbst das zugegeben, kann ich gegenüber dem schrift­

lichen Zeugnisse daraus doch nur vermuthen, dass beim Gra­

ben der Grube für jene Leichen aus dem XVII Jahrhundert 

wohl Theile einer der alten Leichen mit hinausgeworfen und 

Einzelnes von ihren Schmucksachen mit der B^de wieder in 

die Grube geworfen sei; wie wir, Professor Grewingk und ich, 

auf dem Blauberge bei in Särgen beerdigten Leichen gefunden, 

und wie ich das in meinem Berichte über die Aufdeckungen 

auf dem Kaulerkaln (Knochenberg), wo ebenfalls neuere Münzen 

bei den Leichen gefunden sind, beschrieben habe. In Bezie­

hung auf den Blauberg kann ich hier noch beiläufig anführen, 

dass noch in dem Kirchenvisitationsprotocoll von 1739 von den 

heimlichen Beerdigungen auf demselben die Rede ist. Jeden­

falls glaube ich speciell betonen zu dürfen, dass es, um die 

auf eingehendste Untersuchungen, auf eine grosse Menge un­

mittelbar an den Skeletten selbst gefundener und beschriebener 

alter Münzen basirten Schlussfolgerungen zu alteriri?n oder 

ihnen wenigstens andere Zeitbestimmungen für einzelne Funde 

als gleichberechtigte an die Seite zu stellen, wohl besser be-

grtindeterj auf die vorsichtigsten Untersuchungen basirter That-
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Sachen bedürfen wird, als wie sie hier Herr Pastor Vierhuf 

vorgeführt hat, wenn er in seinem Vortrage am 6. December 

c. a. in der Rigischen Alterthumsforschenden Gesellschaft sagt 

„dass beim Vergleich der früheren ihm von J. Hollander ge­

machten Mittheilungen und den mir ertheilten Auskünften jene 

ersteren als die unbefangeneren erscheinen dürften". 

Nachdem ich aus Brinkenhof zurückgekehrt war, setzte 

ich noch die Untersuchungen in dem von mir im Sommer ent­

deckten Pfahlbau im Arraschschen See fort, so lange die Wit­

terung es irgend erlaubte. Dieser Pfahlbau war bald nach 

meiner Rückkehr von Treyden und Kremon bei einer Anfang 

Juni angestellten Untersuchung von mir entdeckt worden. In 

einer Bucht des Sees, welche einen moorigen Grund hat, in 

den eine Stange ein paar Faden tief ohne bedeutenden Wider­

stand hineingestossen werden kann, unter 2—27« Faden tiefem 

Wasser, zwischen der alten Burgruine und dem Pastorate Ar-

rasch, befindet sich eine am Rande mit hohen Birken und 

Schwarzellern bewachsene Insel, die ein Pfahlbau (Palkbau) ist. 

Rund um die circa 900 • Meter grosse Insel zieht sich ein 

Streifen Lehmboden mit aufliegenden einzelnen Steinen: es ra­

gen noch jetzt circa 80 Pfähle bis an die Oberfläche des Was­

sers hervor, die rund um die Insel herum stehen, während man 

eine Menge horizontal liegender Hölzer aus dem Lehm hervor­

ragen sieht. Einer der vertikal stehenden Eichenpfähle wurde 

herausgezogen; er war im Innern schön schwarz, während die 

Aussenfläche eine weisslich graue Farbe hat und abblättert; 

der Pfahl misst 2,54 M. Länge und 0,09 M. in der Dicke, 

während der im freien Wasser gestanden habende Theil nur 

noch 0,055 M* Dicke zeigt. Ein Pfahl aus Grähnenholz eben­

dahergenommen, zeigte eine Länge von 2,62 M. vorn im freien 

Wasser 0,62 M. und nur 0,11 M. an Durchmesser. Während 

der in der Erde befindlich gewesene Theil (2 M. Länge) einen 

Durchmesser von 0,16 M. zeigte. Beim Trocknen zersprang 

dieses Holz in lauter wüifelförmige Stücke, die nur noch von 

d^m E^rnhölz^ zu^axkimeogehalfen wurden. 
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Da ich nicht viel Zeit auf die Untersuchung einstweilen 

verwenden konnte, habe ich auf der Insel selbst an 2 Stellen 

ohnweit des Randes Löcher ausgeworfen und untersucht. 

Das erste Loch von 1,038 Q Meter Grösse wurde bis zur 

Tiefe von 1,68 M. untersucht. Das 2. Loch von 11,45 Q M. 

Grösse bis zur Tiefe von 1,32 M. desgleichen; bei beiden drang, 

weil die Oberfläche der Insel das Niveau des Wassers nur um 

0,48 M. senkrecht überragt, das Wasser von unterher so stark 

hinein, dass ein Mensch ununterbrochen pumpen musste, um 

es zu bewältigen. Es wurden in diesen Löchern im 1. neun 

Lagen meist im Kreuz übereinanderliegender Balken gefunden, 

zwischen denen sich immer wieder humöse Erde, oder auch 

verschiedener Dünger fand, namentlich vom Schwein, aber auch 

von anderen Thieren. Stroh habe ich in dem Dünger nicht 

finden können, auch keine Getreidekörner, 

In dem 2. Loche fand ich sechs Lagen in verschiedener 

Richtung übereinander liegender Hölzer von sehr verschiedener 

Dicke. Dazwischen in beiden Löchern vereinzalt vertikal ste­

hende Pfähle, desgleichen Lagen von Lehm, Dünger und Moor­

erde zwischen denselben. 

Es wurden in diesen Löchern eine grosse Menge Hasel-

Nussschalen, selbst einzelne ganze Hasel-Nüsse und einige Ei­

cheln gefunden, ferner Kohlen, eine grosse Menge Topfscher­

ben zum Theil mit Beimischung sehr grober Steiubrocken, 

theils von feinem schwarzgrauem Thone, mehrere mit ver­

schiedenen Verzierungen, An Sachen fanden sich: 

1) Bronze-Nadel, 0,193 M. lang, gleich unter dem Ringe 

0,008 M. dick, ohnweit der Spitze 0,004 M. dick, gegossen 

0,01 unterhalb des flachen Ringes, der Zwischenraum schräge 

gestrichelt, ähnlich sehr der Figur 4, V. Bericht Tafel V der 

Mittheilungen der Antiquarischen Gesellschaft in Zürich über 

Pfahlbauten, nur fehlen die dort gezeichneten zwei Seiten-Ringe, 

in Tiefe voto 1^13 M* im 1. Loch gefunden. 
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2) Eine Bronze-Schnalle (fraglich weil sehr nahe der 

Oberfläche liegend). 

3) 2 Thonperlen, lang 0,037 M., breit 0,03 M. 

4) Ein zugespitzter brauner Knochen 0,07 lang, 0.,017 

breit, 0,008 dick. 

5) Eine schwarzgraue thönerne Gussform, zerbrochen in 

mehrere Stöcke, von denen ein paar aneinander passten. 

6) Der Hauer eines Ebers von Spitze zu Spitze 0,14 M. 

am Wurzelende durchbohrt. 

7) Ein Pferdebackenzahn. 

8) Mehrere Stücke Schnur. 

9) Ohnweit davon ein Päckchen Pflanzenfasern, die ich 

für Nesseln halte. 

10) Eine Menge Knochen, meist zerbrochen, nicht der 

Länge nach gespalten. Darunter Bieberunterkiefer und Bieber­

nagezahn. 

11) Ein röthlicher Stein, von einer Seite platt geschliflFen. 

12) Schleifstein von Sandstein, gelblich grau, lang 0,13 M. 

breit 0,065, dick 0,04. 

13) Rundlicher Reibstein 0,08 M. Durchmesser, 0,075 hoch, 

die Seiten flach, von einem sehr quarzhaltigen Granit. 

14) Eine Menge Stücke Birkenrinde zum Theil für den 

Gebrauch bandförmig zusammengerollt, zum Theil mit Löchern 

von früheren Nathsteilen, darunter ein rundes Bodenstück rund­

um mit einer Doppelreihe von Nahtlöchern. 

Noch habe ich hinzuzufügen, dass sich im 2. Loche in 

1,20 M. Tiefe eine circa 0,75 M. im Durchschnitt zeigende 

Stelle fand, wo auf angebrannten Balkenlagen eine Schicht 

Grähnenrinde (Tannen, Fichten) auflag, auf dieser eine Schichte 

Sand, darauf eine Schichte Lehm, dann Asche; 2. Schichte 

Rinde, Sand, Lehm, Asche; 3. Schichte Rinde, Sand, Lehm, 

Asche, letztere 8 Cm. hoch. Davon lag die unterste Rinden-

Schichte 1,20 M. tief, darunter drang das. Wasser schon so hef­



70 C. G. Graf Sievers, Bericht über antiquarische Forschungen. 

tig herauf, und zwar vorzugsweise von der inneren Inselseite 

her, dass ununterbrochen gepumpt werden musste. 

An einer anderen Stelle dieses selben 2. Loches fand sich 

^ ein grosses Stück der Balkenlagen, die 1,32 M. tief lagen mit 

einer Schichte blauen Lehmes von 35 bis 40 Cm. Dicke be­

legt, über derselben die Thooperlen, der Eberhauer, das zuge­

spitzte Knochenstück und viele Topfscherben, von denen 

mehrere eine Art Schlacke enthielten, die noch nicht unter­

sucht ist. 

Zu den Balkenlagen waren verschiedene Hölzer verwandt, 

erkannt habe ich mit Sicherheit Birken, in der Rinde jedoch 

wenige, meist Grähnen (Tannen) und Tannen (Fichten), end­

lich auch Eichen. Die Dicke variirte zwischen 0,27 M. und 

0,09 bis 0,10 M. Ein Stück schön schwarzer Eiche hob ich 

auf, von 0,13 bis 0,14 Meter Durchschnitt. Jedoch waren die 

nebeneinanderliegenden, eine Lage bildenden Hölzer meist von 

gleicher Dicke. Im Ganzen bin ich bis 1,70 Meter circa senk­

rechter Tiefe hineingedrungen; tiefer hinein zu arbeiten hin­

derte mich theils das starke Zuströmen des Wassers, welches 

mit einer beständig arbeitenden Pumpe kaum mehr zu bewäl­

tigen war, (2 einander beständig ablösende Menschen waren 

zum Pumpen angestellt), theils die Kälte des Wassers. 

Ich habe hier die Resultate der zu verschiedenen Zeiteu im 

Laufe des Sommers vorgenommenen Arbeiten, die in die Zeit 

zwischen je 2 grösseren Excursionen fielen und bis gegen An­

fang October alten Styls gedauert haben, zusammengefasst. 

Während einer Recognoscirungsfahrt an den Salisstrand 

constatirte ich 1) in der Gegend von Dreimannsdorf das Vor­

handensein der Linna kiwi (Prof. Dr. Hueck) allerdings in der 

für die Untersuchung möglichst ungünstigen Lage, circa 6 

Werst vom Strande im Ellerbruch-Walde, mit schwerem Walde 

bestanden, mit Fallholz überdeckt. 

2) In Alt-Salis in der Nähe der Schlossruine ohnweit des 

Feldrandes Steinsetzungen, welche ich für unberührte Schiffs­
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gröber zu halten geneigt bin. Es sind das nämlich Tumuli, 

scheinbar aus Steinen bestehend, über welche hinweg die 

Schiffsform mit Bänken durch grösste Steine, alles kaum aus 

dem Rasen hervorsehend, sich ausbreitet, während auf dem 

Tumulus ein Kreis von mächtigsten Steinen steht. Die ganze 

Ebene ist darin merkwürdig, dass sie unter dem Rasen wie 

mit Steinen gepflastert erscheint, während in ihr sich ziemlich 

grosse Tumuli aus Steinen mit Rasen durchwachsen, erheben. 

Anmerkung. Während meines letzten Aufenthalts in Riga er­

zählte mir Herr Obrist von Saenger in Breigel, dass sich da­

selbst nahe dem Meere ein Bargberg im Walde befinde, auch um 

einen mächtigen Baum herum ein Kreis sehr grosser Steine, und 

dass endlich im Sasikas Walde entlang dem Meere interessante 

Steinsetzungen seien* 

3) Das Vorhandensein einer grossen Steinsetzung von 50 

bis 60 Schritt Länge, mitten in einem neuerdings zu Feld ge­

machten Landstttcke, welche ich nach den beobachteten Quer­

bänken ebenfalls für ein Schiffsgrab halte, io Eichenangern, 

Kirchspiel Allendorf. Während der Fahrt nach Eichenangern 

benutzte ich die Gelegenheit vor der Salisburger Teufelshöhle 

nachzugraben. Ich stiess in 5 Fuss senkrechter Tiefe auf Koh­

len und Aschenlager, welche noch 4 Fuss tiefer hinabreichten. 

Unter dem Aschenlager befanden sich 3 grosse stark gebrannte 

Steine, von denen der eine schaalenförmig beim Bewegen zer­

sprang. Knochen oder Sachen wurden in dem Lager nicht 

gefunden. 

In dem Rinn e-Hügel habe ich den im vorigen Jahre durch­

suchten Theil noch einmal durchgraben lassen, wobei einige 

Harpunen und verschiedene Knochen aufgefunden wurden. Da­

neben, wohin die Muschel-Schuppenschichte nicht mehr hinreichte, 

wurde in den oberen Erdschichten ein eleganter kleiner Stein-

meissel, geschliffen, und ein aus Knochen hergestellter kleiner 

Schwanenkopf gefunden. Den noch unberührten Theil der 

Muschelschichtung mochte ich nicht anrühren, da nicht mehr 
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viel davon vorhanden und Professor Dr. Virchovv für nächste 

Pfingsten seine Herkunft zugesagt hatte. 

Meinem Referate füge ich hinzu, dass im Frühjahr dieses 

Jahres (1877) eine Gesellschaft von 4 Personen in dem Kappe-

sille Walde Ronneburg mehrere Gräber geöffnet und sich in 

den Fund getheilt hat. Von der einen dieser Personen, dem 

Förster Wihnschne gelang es mir die Sachen anzukaufen, und 

übermache ich dieselben dieser geehrten Gesellschaft, 2 Theile 

gingen nach Riga; von der 4. Person, dem Krüger Ahbolten 

im Ronneburgschen Kirchenkruge, erhielt ich vor Kurzem das 

beiliegende Schreiben nebst der Zusendung der meisten Gegen­

stände des von ihm geöffneten Grabes. Es hat dieses Grab 

insofern ein besonderes Interesse, als in demselben 3 kupferne 

Medaillen oder wie man es sonst nennen will, zusammen mit 

den Schmucksachen enthalten waren, die vollkommen einander 

gleich, auf der einen Seite platt mit angegossener Oehse zum 

Anhängen versehen, auf der anderen den heiligen Georg im 

Kampfe mit dem Drachen, wie er auf alten russischen Münzen 

vorkommt, in erhabenem Abdrucke zeigt. Es dürfte diese Me­

daille geeignet erscheinen auf das Alter dieses Grabes Rück­

schlüsse zu machen. Von diesen 3 Medaillen ist eine dem Re-

dacteuren und Buchdrucker Plates in Riga, der an den Aus­

grabungen betheiligt war, übergeben, die zweite übergab Pastor 

Vierhuf namens jenes Ahboliug der Alterthumsforschenden Ge­

sellschaft in Riga, die dritte übergebe ich dem Museum der 

gelehrten estnischen Gesellschaft. 
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Eine 

Wittenberger Doctordisputation 
aus dem Jahre 1544 

unter dem Vorsitz Luthers. 

Nach einer Handsclirift der Stadtbibliothek zu Riga 

herausgegeben 

Mollenhauer, 
stnd. phil. 

Es war im Jahre 1877, dass Professor Waltz in der 
Briegerschen Zeitschrift für Kirchengeschichte auf eine zwei­
bändige Handschrift^), die sich auf der Stadtbibliothek zu Eiga 
aus der Eeformationszeit erhalten hat, aufmerksam machte und 
in den darin enthaltenen Aufzeichnungen mit Recht einen werth­
vollen Beitrag zur Erforschung jener so hochbedeutsamen Zeit 
sah, aus der selbst die kleinste Nachricht unser Interesse er­
regen muss. Professor Waltz hatte die Güte, mir die beiden 
Codices zur Edition zu übergeben und ich fühle mich veranlasst, 
dafür, wie auch für die thätige Hilfe, welche er mir bei der hier 
folgenden Arbeit erwiesen hat, an dieser Stelle meinen wärmsten 
Dank auszusprechen. 

Die Handschrift, welche im Ganzen 50 Disputationen und 
zu 14 die Propositionen enthält, rührt von einem Lübecker, 

^ Namens Reckemann, her, der am 10. Oktob. 1553 auf der Hoch­
schule zu Wittenberg immatriculirt wurde ®), später nach Riga 
kam und dort als Prediger starb. Diese Angaben sind sicher; 
Prof. Waltz machte sie schon bei Gelegenheit der vorläufigen 

1) II. Bd. pag. 297 ff. 
2) Cod. Chart. bibL Rig. 242. 
3) cf. Foerstemann, Alb, Acad. Viteb. pag. 284. 

1 
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Mittheilung am oben angeführten Orte. Um die Erage, aus 
welcher Quelle schöpfte Eeckemann seine Mittheilungen, wie 
gelangte er in den Besitz der Berichte über die Disputationen, 
zu beantworten, sind wir allein auf die Handschrift selbst ange­
wiesen, aus der sich allerdings eine Menge Schlüsse ziehen lassen. 

Der Fleiss, den Reckemann auf seine Sammlung verwendet 
hat ist wahrhaft erstaunlich; sie enthält über tausend auf bei­
den Seiten beschriebene Blätter. Und es verlohnte sich wohl 
der Mühe; denn es waren Männer wie Luther, Melanchthon, 
Bugenhagen und andere, deren Reden und Meinungen er zu­
sammentrug. Luther war freilich schon gestorben, als der 
Student die Hochschule bezog, aber was war wohl natürlicher, 
als dass er Alles, was er von diesem Manne, der die ganze 
Christenheit in eine heute kaum noch verständliche Aufregung 
versetzt hatte, dessen Geist noch, wie überall, so namentlich 
in Wittenberg lebendig war, irgend bekommen konnte, als An­
denken an die Wittenberger Eindrücke sich aufbewahrte? Die 
Disputationen, die vor seinem Aufenthalte auf der Universität 
abgehalten waren, konnte er sich leicht von Leuten, die dasselbe 
Interesse für die gelehrten Streitigkeiten hatten, durch Ab­
schriften verschaffen; von den andern, die er selbst erlebte, 
brauchte er einfach den Gang, gleichsam als Protocoll, an Ort 
und Stelle nachzuschreiben.. Im zweiten Bande der Handschrift 
überliefert er uns auch zu vierzehn Disputationen die Thesen. 
Im Jahre 1558 erschien erst die Eisenbergsche Ausgabe der 
Propositionen Luthers und Melanchthons, über welche während 
des Zeitraums von 1516—1558 disputirt worden war. Diese 
kann Reckemann nicht benutzt haben, da er seine Aufzeich­
nungen in den Jahren 1556 und 57 machte. Trotzdem stimmt 
seine Ueberlieferung der Propositionen bis auf einige unwesent­
liche Varianten mit der Sammlung, welche im Corpus Reforma-
torum (Band XII, pag. 538 ff.) enthalten ist. Es ist daraus 
ersichtlich, dass dem jungen Reckemann eine gute Quelle, viel­
leicht die Originaldrucke der Thesen, zugänglich gewesen sein 
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muss. Dadurch werde ich bestärkt in der Meinung, dass auch 
an der Authentie der Disputationen im Grossen und Ganzen 
nicht zu zweifeln sei; sie tragen so ganz das Gepräge der 
gelehrten theologischen Untersuchungen der damaligen Zeit und 
man erkennt, vergleicht man sie mit den zugehörigen Propo­
sitionen, eine vollkommen klare und sachgemässe Durchführung 
derselben. Die Angaben über die disputirenden Personen, die 
Vorsitzenden der Disputationen^), der Zeit, zu welcher sie statt­
fanden, stehen vollkommen in Einklang mit dem über decanorum, 
welches Foerstemann unter den Acten der ehemaligen Univer­
sität gefunden und herausgegeben hat. 

Ist den Doctordisputationen, welche Reckemann mittheilt, 
die Glaubwürdigkeit nicht abzustreiten, so verhält es sich anders 
mit dem Bericht, den er als ersten im ersten Bande von -dem 
Marburger Colloquium aus dem Jahre 1529 giebt. Während er 
die Aufforderung des Landgrafen von Hessen an die Reforma­
toren zu einem Einigungsversuch in der Abendmahlsfrage, die 
Ankunft der Schweizer und Wittenberger in Marburg, die vor­
läufige Unterredung zwischen Luther und Oecolampadius einer­
seits, Zwiugli und Melanchthon andererseits am Tage vor dem 
öffentlichen Gespräch im Beisein des Landgrafen und mehrerer 
anderer Personen, die einleitende Rede des Kanzlers am Haupt­
tage ganz tibereinstimmend mit den Berichten, die wir sonst 
besitzen, wiedergiebt, weicht er da, wo das eigentliche Gespräch 
beginnt, vollkommen ab. Ich verglich den Aurifaberschen Be­
richt, den Schirrmacher aufs Neue ediil hat^). Dort beginnt 
Luther das Gespräch, wähi-end bei Reckemann erst Zwingli 

1) üeber die lange Dauer derselben vergleiche man Bindseil, Collo-
quia III, 318. Aurifaber, Tischreden f. 242, cap. 27, Absatz 6. Anno 38. 
13» Septembris habita est disputatio contra Antinonaoa satis acris per quinqne 
horas fere. — Anno 1539, deö 9.'Maii hielt D. Martinus zu Wittenberg 
öffentlich in. der Schule eine sehr scharpffe ernste Disputation bey dreien 
stunden lang. 

2) Briefe und Acten zu der Geschichte des ReligionsgesprUchs zu 
Marburg 1529 etc. pg, 5 ff. — Vergl. Zeitschr. f. Kirchengeschichte I, 682 ff. 

!• 
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einige versöhnliche Worte spricht, dann Luther heftig gegen 
die Eeformirten, namentlich gegen Carlstadt redet. Was diesen 
Reckemannschen Bericht aber am Meisten in Misscredit bringt, 
ist der Umstand, dass er Carlstadt darin als Theilnehmer, ja 
fast als Hauptwortführer auftreten lässt. 

Als 0 die Vorbereitungen zu dem Religionsgespräch vom 
LandgTafen von Hessen getroffen wurden, befand sich Carlstadt, 
welcher, seitdem er Sachsen verlassen hatte, unstät im 
nördlichen Deutschland umherirrte, gerade in OstfWesland. Auch 
er hörte von dem beabsichtigten Colloquium und bat in einem 
äusserst demüthigen Briefe, welcher sich in dem Archive zu 
Marburg (früher in Cassel) befindet^), den Landgrafen, er möge 
ihn an der Disputation theilnehmen lassen. Der Landgraf sagte 
weder ja noch nein, sondern machte die Gewährung der Bitte 
von der Entscheidung der Wittenberger, namentlich .Luthers, 
abhängig®). Später beklagte sich Carlstadt bei Oecolampadius, 
dass man ihm die Theilnahme am Marburger Gespräch verwei­
gert habe. Den Brief von Carlstadt selbst habe ich nirgends 
finden können; wohl aber thut Oecolampadius seiner Erwähnung, 
indem er am 15. Jan. 1530 an Zwingli schreibt^): „Nihil novi 
est quod nuntiem, quam accepisse me nudius tertius litteras a 
Carlstadio, qui Te plurimum salutat, et dolet, sibi negatum 
fuisse accessum ad colloquium Marpurgense et quantis strophis 
et injustitiis agat mendax Lutherus, qui et vi adigere voluit, ut 
in nos duos scriberet*' etc. — Justus Jonas schreibt ganz aus­
drücklich an Agricola, einige Zeit nach seiner Rückkehr vom 
Colloquium, von Jena aus, dass Carlstadt nicht in Marburg 

1) leb folge hier der Ai'beit von Schmitt, das Beligionsgespräch zu 
Marburg 1529, pag. 75 ff. 

2) Er findet sich abgedruckt in Neudeckers Urkunden aus der Refor­
mationszeit pag. 127. 

3) Cf. Neudeckers Urkunden aus der Reformationszeit, pag. 131. 
4) Cf. Huldrici Zwingiii Opera, von Schuler und Schulthess, Episto-

larum II, pag. 394. Zürich 1842. 
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gewesen sei ^). Er ist ganz genau unterrichtet von den An­
strengungen, welche der ehemalige Freund Luthers gemacht, 
um in Marburg gegen diesen seine Lehre vertheidigen zu können. 
Carlsstadt konnte demnach unmöglich in Marburg zugegen ge­
wesen sein, geschweige denn dort eine so grosse Rolle gespielt 
haben. Wohl denkbar wäre es, dass Eeckemann eine andere 
Unterredung, welche Luther und Carlstadt über die Abend­
mahlslehre gehabt haben, mit dem Marburger Colloquium zu­
sammengebracht hat, und dass so dieser Irrthum entstanden ist. 

"Wenn nun auch dieser Theil unserer Handschrift, welcher 
von den Vorgängen in Marburg berichtet, als werthlos bei Seite 
gelassen werden muss, so scheint es mir doch nicht das Richtige 
zu sein, wollte man daraus gleich Schlüsse über den Werth der 
ganzen Sammlung ziehen. Die Marburger Disputation fand 
24 Jahre vor der Zeit Statt, da Reckemann nach Wittenberg 
kam. Sie lag ihm zu fern; auch konnte er nicht so leicht 
darüber walirheitsgetreue Berichte in seine Hände bekommen, 
als über academische Disputationen, die an Ort und Stelle vor 
einigen Jahren, ja zum Theil auch zu seiner Zeit abgehalten 
waren. 

Die Disputation, welche hier mitgetheilt werden soll, fand 
am 12. December 1544 unter dem Vorsitz Luthers Statt und 
hat zum Gegenstand das Dogma von der Dreieinigkeit; sie wird 
daher in ganz besonderer Weise das Literesse der Theologen, 
denen doch jedes Wort, das Luther über diese schwierige Lehre 
gesprochen, erwünscht sein muss, in Anspruch nehmen. Die 
Doctoranden waren Georg Major und Johannes Faber. Ln 
Uber decanorum®) heisst es: „Anno 1554 Die 12. Decembris 
Responderunt pro licentia in sacra Theologia Venerabiles Viri 
M. Georgius Major Nurmbergensis Et Magister Johannes Faberius 
Monacensis. praesidens erat D. Martinus Luther. Et 18. Decembris 

1) Luthers sämmtl. Werke. Walch. Bd. XVII. pag. 2378. 
2) Foerstemann, Lib. Dec. Fac. Theol. Acad. Viteb. pag. 33 u. 85. 



6 Mollenhauer, eine Wittenberger Doctordispulation. 

coram tota universitate promoti Doctoralibusque insigniti sunt; 
promotor fuit D. Johannes Bugenhagius pomeranus Urbis Epis-
copus. Dederunt(iiie danda et prandium liberale." Dem ganz 
entsprechend lautet die XJebersclirift der Disputation bei Eecke-
mann. 

Gehen wir nun auf die Disputation selbst etwas näher ein, 
so finden wir die Propositionen dazu in der von Schmidt be­
sorgten Ausgabe der opera latina D. Martini Lutheri Bd. IV. 
pag. 470 ff. Alle diese Thesen hier wiederzugeben, würde zu 
weit führen; ich werde nur jedesmal die in Frage kommende 
unter den Text setzen. Ohne sie würde uns das Verständniss 
der Disputation sehr erschwert werden, wie es denn überhaupt 
keine geringe Aufmerksamkeit und ein williges Eingehen auf 
die scholastische Art zu philosophiren und zu streiten erfordert, 
will man zur vollen Klarheit über die Untersuchung kommen. 
Die Disputation ist durchaus nicht einheitlich. Wie ich schon 
oben bemerkte, ist der Hauptgegenstand derselben die Trinitäts-
lehre. Dazwischen werden Fragen aus der Eechtfertigungslehre 
erörtert, wie wir denn diesen Hauptpunkt des Lutherschen Lehr­
gebäudes auch naturgemäss in einer grossen Zahl von Doctor-
disputationen wiederkehren sehen. Ich habe die Stellen, welche 
über diesen Gegenstand handeln, cursiv drucken lassen, damit 
es gleich für das Auge erkennbar sei, was zur Trinitäts- und 
was zur K-echtfertigungslehre gehört. Aus dem Umstände, 
dass die Propositionen, welche den Gottesbegriff erörtern, alle 
von Georg Major vertheidigt, die hingegen, welche in das 
Gebiet der Rechtfertigung durch den Glauben gehören, 
von Faber ausschliesslich beantwortet, lässt sich der Schluss 
ziehen, dass diese Theilung von vornherein beabsichtigt war. 
Die Thesen von 1—27, welche Trinititätsfragen behandeln, schei­
nen mir für Major, und die von 28 — 47, die mit einem kühnen 
Uebergang von der Dreieinigkeit. zur Rechtfertigung daran 
gehängt sind, für Faber bestimmt zu sein. Luther natürlich, 
als Praeses der Disputation, und Bugenhagen, als Promotor, 
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wie auch MelancMhon geben in beiden Fragen ihre Entscheidung 
ab. Es scheint uns sehr seltsam, dass man zwei Doctoranden 
auf einmal konnte disputiren lassen, dass man sich nichts daraus 
machte, zwei so sehr auseinanderliegende Materien, wie es die 
Lehre von der Dreieinigkeit und der Rechtfertigung doch im­
merhin sind, durcheinander zu behandeln, bald auf das eine, bald 
auf das andere Gebiet überzuspringen. Eaber mit seiner Recht­
fertigung durch den Glauben kam allerdings im Verhältniss zu 
der Ausführlichkeit, mit der man Majors Propositioneji behan­
delte, sehr zu kurz, und so mag es berechtigt erscheinen, 
wenn die Ueberschrift der Disputation kurzweg die Dreieinig­
keitslehre angiebt. Major war auch entschieden bedeutender, 
als Faber; seit 1536 war er Professor an der "Wittenberger 
Hochschule und bereits im Sommersemester 1541 hatte er das 
Amt eines Yicerectors bekleidet so dass er Faber, welcher 
im Wintersemester 1533 die Hochschule bezogen hatte ^, ganz 
abgesehnn yon der innern Bedeutung schon seiner äussern Stel­
lung nach weit überragte. 

Was nun die Wiedergabe des Textes betrifft, so bin ich 
von dem Grundsatze ausgegangen ihn ganz so zu geben, wie 
er in der Handschrift geschrieben steht, ohne Veränderung der 
Schreibweise und der Interpunction.' Wo sich Worte finden, 
die durch ein offenbares Versehen falsch geschrieben sind, habe 
ich gleich die richtigen dafür eingesetzt, unten aber angeführt, 
wie sie in der Handschrift lauteten; Stellen die nicht ohne Wei­
teres auf einen Schreibfehler zurückzuführen .sind, habe ich 
stehen lassen, unten aber bemerkt, wie sie nach meiner Meinung 
.zu corrigiren sind. Hätte ich den Text nach den Gesetzen 
unsrer heutigen Interpunction corrigiren wollen, so würde er 
leicht ein ganz anderes Aussehen erhalten haben, indem eine 
Veränderung der Zeichen nothwendig auch die der Schreib-

1) Foerstemann, Alb. Acad. Viteb. pag. 191. 
2) ibid. pag. 149. Er ist dort unter den npaupei-es" angeführt: Jo­

hannes Fabri Monacensis dedit 1'/« grosses. 
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weise nach sich gezogen hätte. Da weiss man denn schliesslich 
nicht, wo man mit den Abänderungen aufhören soll. Hat man 
dagegen den Text ganz unverändert vor sich, so wird man am 
Ersten im Stande sein, sich ein richtiges Bild von unserer 
Handschrift zu machen. 

Praesidente D. Doctore Martino Luthero, disputarunt lene-

rabiles viri Dominus Georgias Maior IVoriinbergensis 

et Magister Jolianncs Faberius Moiiacensis de Trinitate 

Anno 1544. 12. Decembris. 

Praefatio. 
Videmus jam repurgata doctrina verae Religionis, quod 

Diabolus non cesset impugnare et confundere Articulos fidei, 
quibuscunque artibus potest, Et hoc quidem hactenus strenue 
fecit, per Anabaptistas Sacramentum Baptismi et per alios Sacra 
altaris impugnavit, neque adhuc hodie cessat cribai'e articulum 
Justificationis et adhuc venient, qui persecuturi sunt arti­
culum de Trinitate, et erunt valde sapientes ad cavillandum, 
Ideoque expedit Christianis et praesertim studiosis sacrae Theo-
logiae, ut noscant extinguere tela illa ignita.. Et sicut est res 
supra nostrum intellectum posita. Ita docet nos scriptura sacra 
esse munitos ut sciamus calumnias depraehendere, dissolvere et 
falsa diluere quia Haeretici putant pro se stare scripturas sacras 
quales fuerunt Servetus et Campanus, qui dixerunt hunc Arti­
culum non esse tractatum ante Johannem Baptistam et cavil-
lantur scripturas. Tales adhuc venturi sunt, quare videamus et 
audiamus, quid possit objici et contradici, ut ex mendaciis eruta 
veritate puritas doctrinae servetur, atque articulus Trinitatis, 

1) Noririmbergensis Cod. 
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ac praecipue articulus Justificationis salvi consistant in ecclesiis 
nostris. Prodeant igitur qui volunt pugnai'e positiones, nos au-
dituri sumiis. DixL 

Contra 15 

Quod deus patefecit hoc servandum est. Dens patefecit, 
quod Essentia non generet Ergo Haec propositio servanda est. 
Minorem probo, qnia dens ecclesiae se patefecit, quod genuerit 
filinm imaginem sni etc. Ergo Nunc non generat. 

fflaior Respondet. 

Deus ecclesiae per verbum suum, voluntatem suam pate­
fecit, ecclesia autem Romana seu Pontifex damnavit hanc pro-
positionem, Essentia generat Essentiam, Ergo nos damnamus 
Authorem cum suo capitulo, quia statuit, quod est contra 
scripturam, Nam quod dicitur in Psalmo secundo. Ego hodie 
genui te etc. Est verbum haebraicum et clare testatur signifl-
care gignere de substantia, quare dicimus et statuimus essentiam 
generare essentiam, et damnamus capitulum cum Papa. 

Contra eandem. 
Si essentia generat, aut se ipsam, aut alteram generat, sed 

generat. Ergo Necesse est alterutrum fleri. 

ffiaior Respondet. 
Essentia divina generat non se, sed alteram a se, scilicet 

aliam personam filium qui est alia Essentia et ipse verus deus. 

Instat. 
Deus generat Filium Ergo generat alium deum. 

Maior Respondet. 

Non sed generat imaginem sui scilicet filium, qui idem cum 
patre deus est. 

1) Quin Magister Sententiarum non satis recte docuit, essentiam divi-
nam nec generare nec generari. 

2 



10 Mollenhauer, eine Wittenberger Doctordisputation. 

D/Lutherus. Respondet. 

Hoc argumentum est quod movit Magistrum ut negaret 
hanc propositionem et non vult eiusdem esse formae. Essentia 
divina generat se aut aliam, cum deberet statuere, Essentiam 
neque aliam gignere neque se ipsam, sed Relative generare 
personam präecipue cum videret ex Augustino. Deum de Deo, 
lumen de lumine generari, hoc cum concessit non errat quare 
ut simili forma de essentia id negaret. 

Contra 12^). 

Si pater est in filio et fllius in patre, Ergo Non est aliquod 
discrimen inter patrem et filium et pater natus est una cum filio? 

fflaior Respondet. 

Est eadem Essentia patris et filii aeterna, sed distinguitur 
Quoad personas, pater generat, filius est genitus. Hoc ergo 
discrimen est quod pater est generans Filius est genitus, una 
tamen essentia patris et filii, nec generatur alia filii quam patris 
essentia, alia tamen persona est patris quam filii etc. 

Contra eandem. 

Quod Relative dicitur non est substantia Sed Essentia hic 
capitur Relative. Ergo Non est substantia. Et per consequens 
substantia de substantia generari non potest. 

fflaior Respondet. 

Per praecedentes propositiones. In creaturis essentia non 
dicitur Relative, Sed in divinis ita intelligitur. Essentia patris 
est essentia filii, et essentia filii est essentia patris. Haec 
praedicatio in creaturis prorsus non valet. Omne quod natum 
est habet principium. Eilius est natus Ergo habet principium. 

1) erat. 
2) Error est enim, quod vel Pater sit Filius, vel Pater sit homo 

factus. 
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Maior Respondet. 

Vera est maior in rebus creatis, ubi res creata non est 
similis creatori, sed longe aliter in Trinitate, ubi confessio 
ecclesiae est quod filius non sit inferior patri. 

D. Luthetos'Respondet. 

Filius non habet principium temporis sed principium huma-
nitatis, et pater cum filio sunt principium spiritus sancti. Hic 
prorsus nullum tempus est, Ideo adhuc firmiter stat nuUum 
esse filii principium. 

Quicquid ab aeterno nascitur Semper nascitur Filius 
natus est Ergo Nan est coaeternus patri. Minorem 
probo ex Psalmo. Ego hodie genui te. 

Maior Respondet. 

Ad probationem. Hodie non determinat certum tempus, 
sed plenum et perpetuum tempus, gnia in divinis nullum prin­
cipium, medium vel finis temporis est. Et ut epistola ad 
Hebraeos inquit. Mille anni sunt coram deo sicut dies unus. 

Objectio. 
Si ergo conceditis filium in aeternum generari sequitur 

nondum esse natum. 

Maior Respondet. 
Concedimus generatione divina, pater in filio et filius in patre. 

D. Lttthems Respondet. 
Doctores dicunt filium natum et Semper nasci, filius nam-

que debet dici Semper natus, non nasci in praesenti, nec semper 

nascendus in futüro, Grammaticum est de praesenti et futuro, 

niae autem speculationes non habent locum in Divinitate, 

Christus neque in praeterito, neque in futuro, neque in prae­

senti dicitur nasci. Ergo confundunt scriptores, quare sive 

futurum sive praesens, sive praeteritum accipias Semper est 
r 
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verum semper nascitur, natus et Dascetur heists in praeterito 
so ists in futuro heists in futuro so ists in praeterito heists 
in praeterito bo ists in praesenti idem est. Hic non est tempus. 

Contra V. MaiorisO-

Si apertissime ex Magistro Sententiarum distinctione quinta 
potest ostendi Divinam essentiam generare, tarnen quae dicitis 
essent firma. 

Sed Magister sententiarum non dicit essentiam Divinam 
generare neque generari. Ergo vestra positio falsa est. Minorem 
probo: Quia si divina essentia generaret, tunc generans est 
causa generati. 

fflaior Respondet 

Non cadit in causas Divinas, neque ex causa sequitur aliud. 
Dens quidem generat aliam personam, sed non aliam essentiam. 

Pater non est Essentia, quam generavit, Ergo Non 
eadem Essentia. 

naior Respondet 

Sapientia, bonitas, Justitia, misericordia etc. sunt ipsa 
essentia patris. 

Si Essentia generatur, tunc gignens esset causa geniti 

Maior Respondet. 
Aliter se res habet in Divinis* In creaturis quidem valet 

ubi gignens est causa genitorum. 
Ex Augustino. Generans non potest habere esse ex 
generato. 

Maior Respondit^). 
Concedo et hoc non est contra nos. 

1) Indisputabilis veritas est, uniim esse Deum et trinum, omni um 
rernm, extra se, creatorem unicam. 

2)  Respondit und respondet werden promiscue gebrancht. 
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D. Lnthenis Respondet. 
Magister versatur in Augustini verbo, Pater non est sapiens 

sapientia genita^ sed per se etiam sapiens, quia si pater esset 
sapiens sapientia genita* Ergo pater non esset sapiens per se, 
Et si genita esset essentia, tunc' patrem etiam esse essentiam 
essentiae genitae stet ergo ista propositio. Essentia absolute 
sumpta non potest generare, Sicut enim pater non sapit sapientia 
genita ita nec essentia genita. 

Alia obiectio. 
Si divina essentia generetur^, se ipsam generaret. 

fflaior Respondet. 
Responsum est supra ex Augustino Deum generare Lumen 

de lumine, sapientiam de sapientia. 

D. Lnthenis Respondet. 
Magister ita arguit. Quod essentia non generet essentiam, 

quia vult essentiam retinere absolute, contendit non sumi Rela­
tive. Cum igitur Magister ex Hilario ex Augustino: Lumen de 
lumine sumeret Relative, non erat causa, quare et essentiae 
vocabulum ita intelligeret, praecipue cum omnia alia vocabula 
relative acceperit, ut vocabulum deus, nam quae cum sint ab­
soluta, et tamen non ab ipso Relative sumpta non potest ratio-

- nem dicere, quare non et vocabulum essentiae relative acceperit. 
Ex Epistola ad Collossos: Philippus communis noster 
praeceptor in commentario ad Colossos cum exponit 
similitudinem dicit, Filium esse de. essentia patris vel 
esse essentiam. 

Contra Sic Ärgnmentor. 
Lumen non est de Essentia Solis. Ergo Nec fllius est de 

essentia patris. 
Et probo ab illa similitudine Pauli. 

1) generaretur. 
2) Ursprünglich stand statt »de Essentia" sapientia. Die Correctar 

ist mit andrer Tinte geschrieben. 
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Maior Tespondit 0-

Omnis similitiido Claudicat, neque iilla est satis fima ad 
probandum. 

Opponit. 

Ergo insula est similitudo est Pauli et Pliilippi 

Maior Respondet. 

Similitudines ad declarandas res afferuntur. 

D. Lutherus Respondet. 

Similitudo etiam in natura currit quatuor pedibus. Dentur 
oninia ad declarandas res. Filius est lumen de lumine deradiatio 
et character substantiae. In praedicamento substantiae non do-
cetur radios charitatis esse de substantia solis, et tarnen Spiritus 
sanctus ita loquitur. In divinis dicitur Character et quidem 
substantiae idest ut etiam ingrediatur in substantiam patris, ut 
quod pater est sit et filius. Talis modus loquendi in creaturis 
non est, ut non dicitur Sol est splendor, sicut dicitur: Filius est 
splendor gioriae, character vel Imago quae habet in se sub­
stantiam patris, non exprimit natura penitus hanc similitudinem. 
Nulla enim similitudo tollit secum assimulata, filius est imago 
hujus invisibilis dei der ist schon extra creaturas hinweck. Si 
filius est imago, est etiam Deus, et extra creaturas est quidem 
imago, est similis deo, et tarnen ipse deus, das heist esse ima-
ginem extra creaturas, et tamen esse Deum. 

Contra propositionem Unitatis^) 

Non est maior unitas inter patrem et filium quam inter 
nos Christianos 

Ergo vestra propositio est falsa 

1) respondet und respondit wird promiscue gebraucht, 
2) Offenbar insulsa. 
3) et. 
4) Septima. Haec unitas Trinitatis (ut sie dicamus) est magis una, 

quam ullius creaturae, etiam mathematicae unitas. 
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Antecedens probo. Johan. 17. Et ego claritatem quam 
dedisti mihi dedi eis, ut sint unum, sicut et nos unum simus ^). 

naior Respondet. 
Duplex est unitas, una essentiae divinae, in qua unum sunt 

pater et filius, Altera est ecclesiae cum Christo, de illa unitate 
loquitur Christus apud Johannem. 

Instat. 

Non est maior unitas inter Christum et patrem quam inter 
ecclesiam ^). 

Ergo vestra propositio adhuc falsa est. 

Maioi Respondet* 

In Unitate essentiae divinae est summa unitas sive discon-
venientia, sed ecclesiae unitas cum Christo non est talis. Est 
quidem corpus Christi coniunctum ecclesiae in doctrina et rerum 
aeternarum bonis, sed alia est patris et filii aeterni unitas. 

D. Lutheras Respondet. 

Arriani interpraetantur' hunc locum de unione voluntatis, 
et consensus sicut multi amici sunt consentientes in unum, Ita 
pater et fllius. Huic sie resistatur, utrumque est falsum. Nam 
et rarus amicorum consensus firmus et sincerus est. De in de') 
ad locum Johannis respondeatur, non ibi de consensu, sed 
de unitate naturae loquitur id est pater et filius sunt unum 
natura, nos autem sumus unum cum Christo, Concordia. vel 
etiam substantialiter unum sumus cum Christo, sicut ecclesia 
unum est corpus cuius caput est Christus, et nos sumus 
membra vera Christi, sicut Christus est essentiavera de es-
sentia dei patris, Ita et nos vere sumus unum substantiali con­
sensu non autemnatura. Jam ad argumentum respondemus 

1) sumus. 
2) et Christum. 
3) Im Cod. unterstrichen. 
4) Von anderer Hand statt tan tum übergeschrieben. 
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sicut antea dictum est ex similitudine Pauli, quae alia res est 
quam illa aeterna, Solus Christus est imago dei essentiae. Ita 
solus Christus et pater sunt unum natura, nos autem non sumus 
imago essentiae dei invisibilis et talis imago nos non sumus sed 
creata. Ideo ista similitudo Claudicat, unusquisque quidem est 
similitudo et imago dei sed externa non interna, Christus saepe 
huiusmodi phrasibus loquitur, ut cum alibi dicit. Estote per-
fecti sicut pater vester, do können wir nicht hin komenn. Es 
soll ja heissen unum corpus, et qui tangit unum membrum tangit 
totum corpus. Sic sumus unum corpus cum Christo in ecclesia. 
Sed aliter est cum patre et filio. Mathematici ita numerant, unum, 
duo, tria, quatuor etc. punctum est corpus cuius pars nulla est 
divisibilis, quia si esset divisibilis non esset linea Mathematica, 
quia Es konnten sunst zwen daraus gemacht werden. Magna 
certe haec est unitas, sed multo maior in divinitate et divinitas 
multo minus est divisibilis quam punctum. Ergo pater et filius 
magis sunt unum quam punctum. Linea a Mathematicis imagi-
natur inyisibile corpus et magis quoque hic fit. Deus enim est 
qui ne imaginari potest darumb soll man den locum unum 
sumus recht versteen, qui videlicet loquatur non de utriusque 
personae consensu, sed de natura, Ita nos in ecclesia sumus 
unum corpus cum Christo, sed externum non natura. 

Instat ex Psalmo. 
Psalmus inquit: Ego dixi dii estis Ergo similes deo et 

unum. Johannis 10. 
Maior Respondet 

Duplices sunt fllii dei alii natura ut solus Christus, alii 
adoptione ut hi quos Psalmus ibi intelligit significat Magistratus 
et Reges. 

D. Lutherns Respondet. 
Argumentum Christi Johan. 10. Est a minori ad maius, 

si illos vocat deos et eos dignatur nomine filiörum qui sunt 

1) quidem. 
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mortales, multo magis ego sum filius Dei, quia natura sum filius, 
si illi, qui audiiint verbum dei sunt filii dei, multo magis ille 
qui est ipsum verbum filius dei. 

Qiwd y justificat mn est sierms 
Sed legis opera justißcant Ergo 

Non sunt stereus. 
Müiorem proho ex Psalmo Primo. Beatus vir q^ii mn abiit 

in consiUo impiorum, et in via peccatorum mn stetit et in cor 
thedra pestilentiae- non sedit, seil in lege domini voluntas eiiis. 
Item ex Psalmo. 17. Beati immaculaii in via qui atnbulant in 
lege domini etc. 

Bespondit ad alUgata. Eiusmodt sententiis semper addita est 
liminatio ex Evangelio, qtiod docet promissionem gratiae esse gra-
tuitam et quod placeant opera propter ßlium. Siqmdem nullum 
opus placet sine divina misericordia. Cum ergo trihuit operibus 
vel effectui causam Justificationis Semper praesupponit veram cau­

sam scilicet promissionem gratuitam donatam per Christum. 

Matthaei 20. Christus dicit et julet ut audiamus Phari-
saeos sedentes in cathedra Moisi. Et Paidus 2. Thess. 2. 
juhet tenere traditiones quas didicerant a patrihus. 
Ergo non possunt esse stereus sed gemma potius. 

Ad primum locum respondeo. Esse audiendos pharisaeos 
sedentes in cathedra qtiatenus docent Moisen. Ad secundum re­
spondeo. Illas traditiones esse servatas ptopter charitatem, non 
propter necessitatem. 

D. Lntheras Respondet. 

Papistae detorquent hunc locum ad suos papisticas traditiones 
defendendas conantes nos ad easdem allegare Traditiones de 

1) Es fehlt die üebersclirift. Es beginnt hier das erste Zwischen­
gespräch über die justificatio. Contra prop. 38, Sed coram Deo sciamus, nos 
cum justitia nostra legali esse stereus, opprobrium et confusionem* 

2) Ursprünglich stand in consilium. 
3) alligare. 

3 
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quihus apostoU scilicet concilia apostolorum ̂ )lde principali gumstione 
nostrae religionis äicit Actorum 15. quid tentatis nunc ergo dmm, 
ut imponahir jugum super cervices disciptilorum, quoä neque patres 
nequc ms portare potuimus, 8ed per gratiam domini nostri Jesu 
Christi credimus nos salvos futuros quemadmodum et Uli das wer 
ein rechte traditim de fide justificante. lila altera doctrina de san-
guine et suffocato cessavit in tempore. Haec ergo nova lex contra 
veterem legem et traditiones per paulum statuebatur. Locus ergo 
Pauli ad Thessaloni: est contra papistas, Nam Paulus passim 
suum Evangelium vocat traditimem. Ergo hic non valet argu-
mentatio, et papa non dehet detorquere ad suas traditiones humanas 
et fictitias. 

Contra 15* 

Omne quod generatur ab alio generatur, quia nihil gignit 
se ipsum. 

Sed substantia divina non habet alium nec aliud. Ergo 
non generat substantia divina. 

Maior Respondet. 

Kespondeo ad Maiorem, quae tantum de creaturis loquitur, 
ubi omne quod generatur, ab alio generatur Sed in divina sub­
stantia alia est generatio gignit personam aliam sed non aliam es-
sentiam. Non igitur valet argumentatio a creaturis ad creatorem. 

Contra eandem. 

Omne quod generatur habet principium a quo generatur. 
Si substantia divina generatur. 
Ergo Habet aliquod principium. 

Maior respondit. 
In creaturis id quod generatur habet principium, Sed 

alia generatio est in divinitate. Essentia divina generat sine 

1) Hier scheint etwas zu fehlen. 
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principio ab aeterno ut inquit Michaeas. cap. 5. Egressus 
eins ab aeterno. 

Deus est efficax per suum verbum. 
Ergo non necesse erat filium eins Xoyov incarnari. 

Maior Respondet. 

Potuisset sed non voluit nec placuit deinde cum homo 
esset lapsus voluit etiam per liominem redimere genus humanuni 
ut satisfieret justiciae dei. 

Litera^) occidit et spiritus vivificat. 
Ministerium est litera Ergo. ' 
Non opus est ministerio in ecclesia. 

Probo Minorem. Quia ministerium est res aeterna et 
sonus tantum in ecclesia qui vocetur ministerium verbi, Ergo 
per spiritum visiones dari necesse est. 

Haior Respondit. 

Ministerium quamquam est res aeterna et sonus vocis hu-
manae, tarnen est sonus per divinam virtutem et potentiam et 
spiritus sanctus non potest contingere, nisi per hoc verbum, ut 
dicitur. Rom. 10. Fides ex auditu. Ergo sine verbo nec spi­
ritus sanctus nec fides contingunt. Et hoc dicitur contra Ana-
baptistas. Exempli causa Eunuchus Reginae aethiopum docetur 
per Philippum de Christo et accipiens illius doctrinam accipit 
etiam spiritum sanctum Sic Centurio non docetur voce ecclesiae 
sed divinitus jubetur ad se accersere Petrum, qua in re ostendit 
deus quanti faciat ministerium verbi per homines praedicari. 
Sic non est mortua litera ministerium et contemnitur ab ana-
baptistis. 

1) Micha V. 1. 

2) Die Ueberschrift fehlt. 
3* 
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Contra 5. 
Quod est trinum non potest esse unum. In deo est tri-

iiitas. Ergo 
In deo non est Unitas. 

Maior Respondet. 

Plus est in Minore quam in subiecto vel medio Maioris, 
ideo sunt quatuor termini, In Essentia dei summa est unitas, 
In personis vero est pliuitas. 

0. Lutheras. 
Oportet hic etiam novani Grammaticam induere novas voces 

cum loqui vult de deo. Cessat etiam numeri ordo, unus, duo, 
tres. In creaturis quidem valet, Sed liic nullus ordo numeri, 
loci et temporis est. Drumb muss mans hir gar anderss machen 
etc. et constituere aliam formam loquendi quam est illa natu­
ralis. Hic coaeternitas, coaequalitas, imago, natura, muss gar 
new sein. Multi dispütarunt de hominis vocabulo, an unitatem 
in Christo significet, Es muss nova res sein, Christus est homo, 
filius. dei est indutus humanitate, das kan man von keinem 
minschen reden, hoc est animal rationale loquens, sedens, stans 
etc. recte dicuntur secundum sua praedicamenta et ordinem 
naturae. In Christo autem habent novam Grammaticam et 
Dialecticam, novam linguam et novam cogitationem et sapien-
tiam das heist: nova facit omnia drumb muss man hie originem. 
imaginem, similitudinem alles änderst versteen. 

Contra octavam'). 
Articulos fidei oportet expraessis verbis describi et clare 

exprimi. 
Articulus fidei non est clare expraessus 
Ergo Non est articulus Fidei. 

1) Simul nihilominus haec unitas est Triuitas, seti trium personanim 
distinctarum divinitas. 
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Probo minorem, Quia Eccius et Cochlaeus dicunt non ex-
praessam trinitatem in scriptmis fuisse, nisi authoritas ecclesiae 
concessisset. 

Maior Respondet. 

Probatio ab autlioritate Eccii et Cochlei non valet in 
nostra ecclesia Articulus Trinitatis ita est fimdatus in sacris 
literis, ut non ausint affirmai'e non esse expraessis verbis tra-
ditum in scripturis. Moises Semper cum löquitur ponit voca-
bulum ELOHIM id est" Dii unus est in plurali numero, et 
tamen illud ipsm nomen plurale Semper verbo singulari astringit. 
Deu. 6. übi primum per numerum pluralem Elohim vocabuli per-
sonai'um pluralitatem indicat Cumque postea verbo singulari alli-
gat, vult ita ut plures sint personae, sed una essentia. 

D. Lutherus Respondet. 

Adversarii nostri non^) volunt articulos nostros non satis 
esse fundatos in scripturis, suntque vocabulistae, cupiunt cum 
vocabulis sibi demonstrari veritatem Articuli Trinitatis, sicut 
et Arriani sibi volebant ostendi vocabulum bnoovciov Et a me 
Erasmus sibi voluit ostendi vocabulum originale, w6lchs nicht 
sonderlich lautett, Erbsundt, lauttet besser wie soll ich im aber 
thun vocabulum quidem ut est in Paulo et in tota scriptura. 
Sacra exprimitur expressis verbis, Ut igitur res ipsas proprie 
tradamus, oportet nos uti vocabulis rebus ipsis accomodatis et 
convenientibus. Ita tres personae, et unus deus in scriptura cla-
rissime probantui*. Neque enim crederem Augustini vel Magistri 
scriptis nisi hunc de Trinitate articulum vetus et novum testa-
mentum liquidissime ostenderent. In novo testamento dicitur 
Baptizate eos in nomine patris et filii et spiritus sancti. Et in 
veteri testamento clara sunt et multa testimonia, Verum est 
quod improprie sit dictum, Tres res sunt una res, verum est 
etiani vocabulum Trinitatis non esse expressum in sacris scrip-

1) Der Sinn erfordert, dass ein non gestrichen werde, 
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turis, ich muss aber pro captu infirmorum also redenn. Et ve-
ritas nostrae fidei loqui ita reqiiirit. moGraatq significat personam 
patris, filii et spiritus sancti wiltu ein ander vocabulum brauchen 
so thue es modo ut proprietatem rei serves et exprimas. Tri-
nitas macht ein seltzam cogitation, man muss aber propter in-
flrmos et docendi causa also reden. Ita vocabulum originale 
non est valde proprium nostrum Erbsundt ist besser, Et tarnen 
docendi causa ad res ipsas tradendas propria vocabula tenenda 
sunt» Rem müssen wir behaltenn, wir reden mit vocabulis 
wie wir wollenn. Es bleiben auch die vocabula wie sie wollen, 
Esel sein Eccius und Cochleus qui non per scripturas, sed per 
doctores et papam articulum Trinitatis esse stabilitum et confir-
matum dicunt das ist erlogenn. 

Contra eandem. 

In Actis dicitur. Dens fuit cum Christo. 
Ergo Non est natura Deus. 

Maior Respondit. 
Sic intelligendus est locus in Actis quod deus ita fuerit 

cum Christo ut omnis plenitudo Divinitatis ei inhabitaverit cor-
poraliter. Coloss. 2. Id est Deus non est ita in Christo, sicut 
in me et te, Paulo et alio. Quicquid enim naturae divinae est 
in Christo, hoc totas est Christus, Et hoc vult Paulus ad Collos: 
In nobis autem effectus habitat dei non substantialiter, ut in 
Christo. 

Contra eandem. 
Saepe dicitur deus nobiscum, Ergo Tantum nuncupative 

deus est et non essententialiter. Probo Consequentiam, quia 
ubique in Prophetis Christus vocatur Deus ut cum dicitur, 
natus est üobis Emanuel. 

Maior respondit. 
Cum ait nobiscum Deus, non intelligit nuncupative, sed 

essentialiter, quia dicit futurum. Ut Christus in medio nostrum 
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fiat victima pro genere humano Atque ita Christus tum tem-
poris ftdt, est, et erit in aeternum. 

Contra 24^). 

Si justicia legis est servus ^), tunc testimonium conscientiae 
esset nihil, Sed sancti gloriantur coram deo hoc testimonio, Ergo 
justicia legis valet coram deo. 

Mespondet^) ad Argumentum, gloriantur sancti de justicia 
Christi, aXlegantes testimonium bonae conscientiae, sicut nos omnes 
dehemus, sedhocnon opponunt irae dei, neque propter illud petunt 
sihi dari JR. P. TJt dicitur. 1. Corinth. 11. Si cor nostrum non 
repraehenderit nos. 

Contra 27. 

Generatio unius est corruptio alterius 
Verbum est factum caro. Ergo 
In Christo non mansit divinitas. 

Respondet ®). Maior est Physica, non detorquenda ad hanc 
propositionem. Deinde respondeo ^d locum Johan: Non vult 
verbum ita conyersum esse in carnem, ut non reliqua manserit 
diyinitas, sed assumpsisse carnem manentibus duabus naturis 
inseperabiliter in Christo junctis. 

Contra: 29.^) 

Paulus faciens ofßtium est iustus, et non faciens non est 
justus. Ergo. 

Opera sunt aliqua partialis causa justificationis. 

1) Die prop, XXIV passt nicht. Es wird die XXXIV sein müssen. 
2) stercus» 
3) Ohne Zweifel Faber, der stets in Rechtfertigungsfragen antwortet. 
4) remissionem peccatorum. 
5) Maior. Die Weglassang erklärt sich durch das doppelte Maior. 
6) Quocirca^impcssibile erat per legem, seu justitiam legis, pro pec-

cato satisfieri. 



24 Mollenhaner, eine Willenbcrger Doctordispufation. 

Faberias Respondet. 

Ad Antecedens, verum est ^lacere Pmlmn, sed inde non 
sequitur opera esse causam, am sint tantum effectus. Paulus 
faciens Justitiam Justus est id est declarat se justmn esse. 

D. Lotheras Respondet. 
Nos dicimus de justicia legis, scmius quod omnes placent 

in Christo welcher auch alles durch sein gerechtigheit sclecht y 
machet. Ideo in ipsius justicia nostra opera et nostra ohedientia 
placet Er ist factus Victima, et per illam victimam omnia recon-
ciliata sunt et sine illa omnia opera sunt stercus. 

Contra 15. 

Si essentia divina proprie dicitur generare. 
Ergo omnes personae generant. 

Maior Respondet 

Essentia quidein est communis omnibus personis, patri, 
filio et spiritui sancto Sed cum dicimus Generare absolute non 
intelligimus verum Relativum quatenus pater est persona, et 
scriptura soli patri tribuit generationem non filio et spiritui 
sancto. 

Contra eandem. 
Quicquid generatur est subiectum passioni. 
Deus autem non .patitur. Ergo 
Non est generatio in divinis. 

Maior Respondet. 
Non valet argumentum a creaturis ad creatorem. Minor. 

Non loquitur de Essentia divina, "quae non est mutationi 
obnoxia. 

1) Man vergleiche den Gebrauch von schlecht statt schlicht in der 
Redensart „schlecht und recht". 
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D. Latherns Respondet. 

Dixi in hoc articulo novam esse faciendam grammaticam, 
et si vultis inferre passionem, inferte in aeternum non actionem 
aut passionem externam. 

Contra tricesimam^). 

Talis est causa qualis est effectus 
Sed effectus legis est malus. Ergo 
Causa legis quoque est mala. 

Faberias Respondet. 

Est o^quivocatio in verho äuget, nmi autem significat, quocl 
Jiomines faciat peccare, äuget id est ostendit homini securo peccatum, 
qmd antea ei erat ignotum. 

Contra Y. 
Necesse est articulos fidei tradi ecclesiae. 
Articulus Trinitatis non est expresse traditus ante Johan-

nem. Ergo 
nie articulus non est creditus ante Johannem. 
Probo Minorem, quia vulgus nescivit esse Trinitatem Nam 

cum Christus diceret se esse filium dei, voluerunt eum lapidare. 

naior Respondet» 

Deus patefecit Articulum trinitatis multipliciter in verbo 
suo, omnes Prophetae et sancti intellexerunt traditum esse a 
Moise, sicut multa testimonia clare testantur, Psalmus dicit. 
Verbo domini coeli firmati sunt. Hic tres personas exprimit, 
patrem, filium et S. Sanctum, possent adducere alia multa testi­
monia, Genesis. 1. Faciamus hominem. Et paulo post cap: XI. 
Confundamus linguam eorum. 

1) Quin per legem potius augebatiir peccatum et damnatio hominis, 
usque ad inferni noviesima. 

4 
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Contra VIII. 

Christus subiicitui' patri. Ergo non est similis patri, nee 
aeternus, et per consequens, Non est Deus. 

Maior Respondet. 

Subiicitur secundum liumanam naturam, ut satisfaceret pro 
peccatis generis hiimani, Verum secundum essentiam divinam 
non subiicitur, liac etiam aequalis est patri. Quaecunque enim 
in Essentia patris sunt, in filii quoque esse intelliguntur, tarnen 
in hoc distant quod filius est genitus pater non est genitus. In 
epistola ad Corinth, dicit Paulus. Christum traditurum esse 
patri in extreme judicio regnum suum. Nunc autem est Rex et 
deus ecclesiae, quam regit spiritu sancto. In futuro enim iu-
dicio, tradet patri, et cessahit, quod pater maior sit filio, secun­
dum essentiam divinam. Ergo intelligenda est haec sententia de 
regno fidei, quod in ecclesia est. 

D. Luthenis Respondet. 

Eides evacuetui' et Seientia, tune autem deducemur ex 
flde in rem ipsam. 

Contra 29. 
Non sola imputatione sumus msti, sed etiam nostra no-

vitate. Ergo 

Non sola fiäe kisUficamm. 

Faberias. Respondet. 

Christus ibi complectitur totam regenerationem id est causam 
et effectum Jtistißcationis. Certum est autem regenerationem esse 
affectum iustißcationis, non ergo placet persona, nisi fide et spi-
ritui sancto sit accepta etc. qmd fit cum spiritus sanctus accendit 
in animis credentium novam lucem et obedientiam. 

1) spiritu. 
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Contra eandem. 
Qiwd opus habet adminicuh non est causa sufßeiens 
Sed victima Christi apprehensa fide opus höbet admini­

cuh. Ergo 
Victima Christi non sola iustificat. 
Mirmem proho ex Pauh. Si hdbeam ommm fidenij dilectio-

nem at{tem non hdbeam, nihil est» 

Faberins Respondet. 

Paulus ihi descrihit veram ßdem, ms concedimus requiri 
opera, illa autem non sunt causa, sed sunt effectus, Nam ßdem 
quae est operosa Semper seguuntur honi fructus. Ideo dicit si 
haheam omnem ßdem (per impossibile) et charitatem non habeam 
quae veram ßdem indicat sciUcet'eam esse, quae operafido se exerit, 
vel ut ipse inquit, quae per charitatem est efßcax. 

D. Lutherus Respondet. 

Argumentum quaerit hoc, an etiam ßdes possit facere mira-
ciüa sine charitate, Et respondeo, quod sit, Christus enim didt, 
in ilh multi dicent mihi. Domine domine nomie in nomirie tuo 
prodigia fecimus. Et sie Juda^s praedicavit, baptizavit, miracula 
edidit cum tamen ipse esset impius, quare et Paulus de ßde mira-
mlosa inquit Si habuero omnem ßdem etc. si non habuero veram 
ßdem quae iustißcat nihil sum, Vera autem ßdes est non quae in 
Juda fuit, sed quae in Christtim comersa est. 

Contra primam 

Tota epistola Pauli est disputatio quaedam. 
Ergo voluit deus'^esse extinctam, iet per consequens, talsa 

est propositio vestra. 

fflaior Respondet. 
Disputatiönes quae sunt contra verbum dei, illas voluit 

deus esse extinctas, et praecipue argumenta facta ex ratione 

1) Dispatationes de articulis üdei extinctas noluit Deus Pater, dum 
dicit de filiö snö: Hunc audite. 

4» 
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humana, sed disputationes ex sacris literis snmptas probat, 
vultque conservari, siciit et l^aulus dicit Episcopum debere esse 
instructum ad docendum, et repellendam falsam doctrinam. 

Contra 28^). 
Bonu opera vocantnr sacrificmm sanctum et liosHa 

deo. Ergo 
Non sunt opprdbrium. 

Faberius Respondet. 
Nostra propositio loquitur de -ilUs operibus, quihus volmnus 

impetrare B. P. quaeque non referunMtr ad smmi proprium 
finem scilicet ad utilitaiem proximi. 

Contra. 
Ninnivitae oppostierunt opera sua irao dci et placmnmt. Ergo 
Vestra resimmio non valet. 

Faberias Respondet. 
Non sohim opera sed et fidem häbuerunt, qina credidenmt 

praedicationi Jonae, eiusqtie verho non reptugnaverunt 

Instat. 
Jonas praedicahat et expectabat suhnersionem. Ergo nm 

misericordiam. 

Faberius. Respondet. 

Fraedieavit poenitentiam Ergo et fidem. 

D. Lutherus Respondet. 
Nullus propJieta mittitnr a Deo sine praedicatione promis-

sionis de Christo, Otmies enim insistunt promissioni in 2)ciradiso 

1) Taniae molis erat perditam lioniiiien) rediiaere, ut talis et tanfa 
victima pro eo esset necessaria. 

2) remissionem peccatorum. 
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primmn aeditae. Ergo qui midit prophetam etiam credit deo pro-
missori, si qnidem fides semper adhmgitur precationi. Deus Ahra­
ham Isaac, Jacob, no^i est alius Deus quam promissor filii. Ergo 
audire proplietam et credere in hunc deum promissorem est etiam 
credere in filium. 

Contra. 

Christus non est aequalis patri. Ergo. Non est deus. 
Antecedens probo ex Johanne, Non pbtest filius quicquam nisi 
sibi a patre fuerit datum. 

IBaior RespoDdet. 

Eiusmodi sunt plures sententiae in Johanne et alüs evan-
gelistis, alias dicitur Pater maior nie est, hoc dictum dehet in-
intelligi de officio, ad quod Christus missus erat videlicet de 
officio redemptionis. Nam quod ad hoc offitium attinet, filius 
est minor patre. Is enim qui mittit maior est eo qui mittitur, 
(luare eiusmodi sententiae de humanitate in Christo, et de offitio 
intelligendae sunt. 

Johannes vidit descendere spiritum sanctum super filium. 
Pater vero sanctificat filium S. Sancto. 
Ergo filius non est similis Deo nec aequalis. 

Maior Respondit. 

Respondeo ad Minorem. Pater sanctificat filium S. Sancto, 
non quod antea non sanctificasset, sed ut extaret testimonium 
externum. Ideo declarat hoc testimonio Christum et filium et 
verum Messiam esse. 

Doctor Pomeranns. 
Primo. Abbas non debebat damnare Magistrum, qui dixit 

essentiam divinam non generari, nec generare. Secundo. Papa 
non debebat damnare Joachim qui oppugnaverat illam pro-
positionem Magistri de essentia divina non generante, sed de­
bebat interpraetari dicta et scripta Abbatis, sicut defendit 
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scriptum Magistri. Tertio. Magister non debebat illani quaes-
tionem movere, cum vidisset contra patres esse, qui antea con-
senserant divinam essentiam Relative generare et generari. 

Haec declarabo. 

Magister vir optimus debuit damnare eos, qui dixerunt 
Essentiam divinam generare et generari. Sed voluit acute dis-
tinguere fingens acutas rationes, cur neget Essentiam divinam 
nec generare nec generari, sed melius fuisset non movere illam 
quaestionem, verum quia mota est quaestio a Magistro non pos-
sum iam contradicere, et secundum suam intentionem et sen-
tentiam recte dixisse Magistrum plane sentio. Nam cum dicit 
Essentiam divinam nec generare nec generari, voluit in illa sua 
propositione nomine Essentiae intelligi et accipi Divinam natu-
ram, nec quisquam potest contradicere. Essentia divina quae 
est communis tribus personis, nec generare nec generari. Nam 
si hoc modo Essentia generaret, tum generaret patrem, filium 
et spiritum sanctum, et hae essentiae postea alias generarent, 
fieretque infinitus essentiarum et personarum numerus, quod 
statuere est summa blasphemia. Ergo cum ex Magistro liic 
essentiam intelligamus communem tribus personis, sequitur nos 
male eum damnare, sicut et Joachim, qui non intellexit Ma­
gistrum accipere essentiam communem tribus personis Ergo 
quod attinet ad Magistri sententiam salvo eum, sed damno quod 
moverit illam quaestionem. Quod si pater est essentia divina 
certe generat essentiam divinam Sed non aliam, bei diser pro-
position solt irs haben bleiben lassen. Non certe quod monet 
hanc quaestionem seu propositionem, sed recte fecit pro sua 
sententia. Ergo vos male damnatis eum, si autem dixisset 
Essentia patris Divina generat aliam essentiam Divinam in filio 
tunc fuisset damnandus sed quia absolute accepit pro essentia 
communi tribus personis, recte dixit non generari essentiam. 

1) movit. 
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Maior. 
Concedo eam essentiam quae est communis tribus personis 

a Magistro absolute acceptam non generari sed Relative intel-
lectam generare et generari. 

D. Lutheras. 
Ita dicit Pomeranus. Magister sumit pro Essentia diviua 

communi tribus personis. Ergo non damnamus, Sed non de-
buisse fingere opinionem novam praecipue cum Augustinus et 
Hilarius ante dixissent Essentiam de essentia, lumen de lumine 
relative intelligi non absolute, drumb solt der Magister nicht 
news gemacht haben. Et fundamentum eius arbitrarium non 
est admittendum Omnia concedit Relative dici, Lumen de lumine, 
Sapientiam de sapientia, sed solam Essentiam non vult relative 
intelligi, quare? quia ego ita volui. Item tamen volo Magister 
non vult, quamobrem Joachim recte reprehendit eum, quia alias 
quatuor substantiae fierent, ac constitueretur quaternitas, una-
quaeque persona est natura divina et" essentia darumb solt er 
nicht novam opinionem daran gehenckt habenn. 

Pomeranus, 
Mihi placet solutio: Essentia divina generat essentiam divi-

nam, propterea cum non intelligeret Papa sententiam Joachim 
non debebat eum damnare^). 

Pomeranus. 
Filius dei dominus noster Jesus Christus non solus est 

natus et passus mortem, Sed etiam pater, quia Christus dicit 
ad Philippum, pater in me est, et Johan. 10. Pater et ego 
unum sumus. Ergo et una passus est pater. 

D. Lutherus. Respondet. 
Ego et pater unum sumus, sed non unus, unum id est 

Vera essentia, unus id est una persona, in neutro namque genere 
signiflcat substantiam, in Masculino genere significat personam. 
Et mihi placet haec scholastica distinctio. 

1) Entgegnung fehlt. 
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Maior Respondet. 
Filius tarnen est passus requiscente verbo, .iit ipse tarnen 

siistineret cruciatus. Lutlierus Acli es ist ein mysterium mi-
randum. 

Pomeranns contra stercora. 

Per opera legis mstificmmir, et hahenms vitam aeternam. Ergo. 
Non sunt stercus, sed vita aeterna. Probo Antecedens. Legis-

peritus dicit ad Christum. Magister quid faciendo vitam aeternam 
possideho: Ihi respondit Christus, hoc fac et vives. 

Faberius Respondet. 
Concedimus oj^era esse iustitiam, si perfecte fierent ex tota 

animü omnilnisgue viribus, legi integram praestarent cledientiam. 

instat Pomeranns. 
Hoc mgo: Esset enim smmia hlasphemia afßrmare opera 

legis esse iustitiam si perfecte fierent, Nam ex hoc modo exchide-
retur filius, neque Adam ante hpstmi hahelat vitam aeternam^ sed 
guicquid hdbehat ex dono gratiae halehat, erantque Adam et Eva 
mundi et sancti sola gratia. 

D. Lntherns. 
Es hatt nur hein notK Adam ante lapsum erat stercus cum 

suis operihus hahehat ex dono gratiae vitam aeternam sed non 
glorificatam et exliihitam. 

D. Gtucigerus. 
Filii essentia non est realiter distincta ab essentia patris, 

sed generans est qiiiddam distinctum a genito. Ergo Essentia 
non generat. 

Maior Respondet. 
Omnis contradictio habet opus distinctione, Maior de crea-

tione, Minor vero de natura inferiori ibquitur, Ergo sunt quatuor 
termini. Deinde ad Minorem etiam respondeo, Filium esse dis­
tinctum a patre quo ad personam non quo ad essentiam, Ge-
neratur ergo alia persona, sed non alia essentia. Quare distin-
guamus quo ad personam non quo ad naturam seu Essentiam. 
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Instat.  
Aequivocatio non est admittenda Si autem Relataye accipe-

retiir, tunc duplicitas quaedam et ita quaternitas constitueretur. 

Maior Respondet. 

Scriptura testatur unum deum esse et tarnen tres personas, 
et inter has solum patrem generare. Igitur sequendum est 
scripturae , quae dicit unam esse essentiam et tres personas 
et inter has solam essentiam patris generare, quare tenenda 
est haec regula. Subiecta debere intelligi ut concedant praedi-
cata proprie sumpta, lilio non convenit generare sed generari. 
Generatio ergo de essentia non generat, et illa communis est 
tribus personis, sed Relative intellecta generat. 

D. Lntherns Respondet. 

Magister voluit tantum intelligere absolute, scilieet quod 
Trinitas generaret das ist nicht. Putavit fore aliquam quater-
nitatem, quare nos Relative intelligimus, pater non est Trinitas, 
Filius non est Trinitas, Et tarnen patris essentia generat. Si . 
enim sapientia sapientiam-generaret, cur non etiam Essentia 

•essentiam? Essentiam non absolute generare certum est, Sed 
relative sumpta certe generat. Cum dicitur pater generat, do 
muss ich sagen cogente Articulo nostfae fidei non esse distinc-
tionem, non invenit Dialectica res, Ergo ipsa aequivocatur. Esse 
Deum absolutum est, sed generare Relative. -

Gracigeras ex Ronayentnra. 
Si essentia capitur Relative. Ergo 
Non erit vera essentia. 

Maior: Respondet 
Nos dicimus in propositione vicesima quarta. Essentiam 

divinam Relative accipi, ita tarnen ut maneat essentia, intelligo 
essentiam divinam quae est pater. 

1) ßcriptaratn. 
5 
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D. Lnthenis Respondet. 
Essentia aliquando Kelätive, aliquando absolute accipitur, 

sie autem non generat. Non enim deus deum aut Trinitas Tri-
nitatem generat. Nam ut nos-ex sententia patrum intelligimus 
Deus deum non generat ut Magister quaerit das Argument solt 
ir furenn de natura divina vel essentia communi tribus personis. 
Relative igitur acceptum recte generat essentia essentiam et 
aliam personam. Essentia generans sit relativa et essentia ge-
nerata sit etiam relativa. Ergo teneatur certe deum relativum 
generare, deum verum absolutum non generare. 

Dens promittit Justitiae legis vitmn aeternani. Ergo non 
taniuni ad temporalem et civilem vitam pertinet promissio. Paulus 
inguit cursum consumavi. Däbit vitam asternam seu Coronam, 
Jiaec promissio tantiim ad vitam aeternam pertinet, sicut etiam 
Bom. II äicitur. 

Faberias. 
Quaerit hoc argumentum ad qiiid opus sit iiistitia legis, an 

ad hanc vitam an vero ad aeternam. B^spondef^). Ah omnihus 
requirit deus dbedientiam legi dehitam, quam quia nan praestamus 
in evangelio aliam proponit iustitiam videlicet Christum. lila 
iustitia in nobis inchoata, postea etiam dlteram requirit non tan-
tum ad hanc cotporaleni et civilem vitam, sed etiam ut hic a^terna 
vita in nobis inchoetur, atque ita pertimt in piis usus legis ad 
vitam aeternam. 

Instat.  
Vos hic tantmn temporahm ponitis. 

Faberius. Respondet. 
Intelligo quatenus mn opponi dehet judido dei. 

Philippus Melanthon. 
Perspicua, necessaria et explicata sunt praeferenda gene-

ralibus. Haec propositio generat pater, et non essentiam generat 

1) Dieses Respondet gehört offenbar nicht dabin, oder wir müssen 
den vorhergehenden Satz noch zu Luthers Rede hinzufügen, so dass dann 
Faber mit Ab omnibus beginnt. 
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est perspicua necessaria et explicata. Nam illa quae dicit es-
sentiam generare est plane obscura, Ergo Illa est retinenda, nam 
altera habet quandam generalitatem. Qnaero an necesse sit 
iitramque retineri. 

Maior. Respondet. 
Utraque est retinenda ut constet quod generetur. Hoc 

autem non statuunt scholasticl, praedicatum determinat subjec-
tum in utraque, Igitur utraque necessaria est. 

Philippus Melanthon. 
ImpossihiU est hominem esse iustum sola noticia. 
Vos dicitis hominem sola fide (quae est notitia) esse iustnm. Ergo. 
Vos ponitis qtiiddam impossibüe. Aut probate fidem significare 

aliud praeter noticiam. Manet enim mtitia annssic ^ häbitihus et 
donis voluntatis, ut in Adam m<insit notitia, habitus vero vohmtatis 
mn manserunt sXsyxo^ est noticia certe mm adversarius adducit 
contra me testimonia adfertur notitia legis contra me, et profecto 
nullum est aliud testimonium de fide quam guod hgiiitur fidem 
esse notitiam ut epistola ad Haebraeos, qttae didt fides est 

Faberias Respondet. 
Oppono ohiectioni quartum caput ad B,om<mos. 

Philippas Melanthon. 
Quod si vuUis fidem non notitiam tantum significare, sed etiam 

plures -et alias virtutes complecti fadetis cum sclwlasticis fidem 
formatam iustificantem atque ita erit aequivocatio in vocahtdo fidei. 

Faberias. Respondet. 
Non significat hic simpliciter noticiam sed firmam fidutiam, 

et assensum j)romissionum divinarum. 

Philippas Melanthon. 
Sed elsyxo? significat noticiam cum adversarius adducit contra 

me aliquod testirmnium, Sic ergo erat respondendum-, ut dominus 
pastor solet ex similiiudine de annuh complectente preciösam gem-

^ * 
1) amissis. 



36 Mollenhauer, eine Wittenberger Doctordisputation. 

mam. Nam sicut anmlus gemmam comjarehenäit ita nos fide 
Christum a^ppraehendimus. . 

Contra. 
Contradictiones non possunt simul esse verae. In vestris 

propositionibus sunt contradictoriae Ergo sunt falsae. 
Probo Minorem, quia in prima non probatis disputationes. 

In tertia vero approbatis et requiritis ministerium veibi. 

' Maior Respondet. 
Improbamus eas disputationes quae sunt contra verbum dei. 

Contra 15« 
Generatio competit 'soli creaturae. 
Divina essentia non est creatura Ergo 
Generatio non competit divinae essentiae. 

Maior Respondet. 
Alia generatio est in divinitate quam in creaturis. Aö/oe 

ab aeterno genitus es? a patre. 

Contra 40.') 
Causa acceptionis pendet ex conditione opemm. Ergo primum 

opera requiruntur non fides. Antecedens proho: Christus reiicit 
et mahdicit ficui et cum non hdberet ßcus. Ergo primum requirit 
fructus. 

Faberias respondit. 
Similitiido nihil probat, Nos dispiitanms de fide non de ficui 

Christtis reguirit fnicttmi post fidem. Non ergo valet similitudo 
nisi velitis inteUigere allegonce, ut ficu significetur Synagoga, a 
qua Christus requirit fructum et damnat inventmn sine fructuf 
häbentem autem fructum sdlvat. etc. 

Finis huius disputationis. 
. Laus Deo. 

1) Post hanc Mero, accepto Spiritu sancto^ jam placet obedientia legis, 
nOn sua dignitate. 

2) ticu. 



Ueöer 

W r|lntf(l)(it flattihein ehk ttnli vöi. 

©n Settrag jur eftnifd^en ©ptay 

öon 

$ a f t o r  } u  D b c n p ä .  

cH 

0orliegenbe 5(bl^anbtung toitt einen Seitrag liefern jnni redeten 

SSerftänbnife unb ri(i^tigen ©ebranc^ ber ^artifeln ehk unb vöi im 

©ftnifd^en. S3eibe SBörtc^en ftjerben in bem gegenttJärtigen <Bpxaä)^ 

gebrand^ üortoiegenb aB bi^innctiöe ßonjunctionen gebronc^t unb 

l^ei^en ober, aber jebeS in einem gang beftimmten, it)m eigentpmlid^en 

©inne. Sieben biefer ^auptbebeutung *) öertoenbet bie @prad^e beibe 

^artifeln nod^ in ber mannigfaltigften 5lrt, fowol^t in atö in 

^lebenfä^en, mit conjunctionater unb abüerbiater ßroft, unb conftituirt 

baburd^ ein giemlidf) öertt)idEeIteg unb fd^toierigeS ^a))itet eftnifd^er 

^artifettel^re. 2Bir ttjoffen nun in bem f^olgenben öerfud^en, an ber 

^anb guter 95eif))ie(e in bie fd^einbare SSernjirrung Orbnung ju 

bringen unb in ber 9Kannigfa(tigfeit bie ©inl^eit ju finben. 

Um ju fidleren Sftefultaten ju gelangen, tuerben toir unfern 95ei=» 

fpiele nur au§ ber UmgangSfprad^e be§ SSoIfe§ wählen, ober tnir ent^ 

nel^men fie bcn @prid^tt)örtem unb bem SSoIf^Iiebe **). S)iefe aHein 

•) f?rür bie §crrcn ^tifcr, bic nid^t inttnct genug ftnb, Bcmerfc 
id^, bafe {(^ btc ©runbbebeutung unb ^ouptbcbeutung genau ouScinanber ge" 
l^altctt toiffen toitt. 

*•) Bcft|c öon beibeU/ ben Sprid^toörtcrn unb SSoIföKcbcm, OU' 
fcl§nU(ä^e manufcriptiid^c ©antmlungcn/ bic junt weit über btc bt^^cr gc-
brudtcn unb ins 3)cutfd^e üBcrfe^fen l^tnauSgei^en. Um bcS SefcrS biefer SlrBeit 
n>iltctt l^oBc id^ e§ bennoc^ für irtd&tigcr gcl^attcn, btc SÖetf^Jtele biefer Äotcgortc 

6 
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fittb be§ SSoIfegeifte^ «reigenfte <Bä)'6p^mQ unb Itefem attetn ein ööKtg 

ftd^ereS SJlateriot, tüa§ 6eibe§ bon ben ^unft^robucten ber cftnifd^en 

Siteratur leiber ntc|t gefagt toerben !ann. S)ie ©prid^wörter imb 

^otfgfteber getDäfren nod^ baburd^ einen befonberen SSortl^eit, ba^ fie 

äu einem großen %'^ni uralt finb, tok ba§ namenttid^ au§ einer 9Ser= 

gleid^ung mit ben finnifc^en sanalaskut (@))rt(^mörtern) unb runot 

(S3oIf§ttebern) in ü6errafd§enbfter SBeife tjeröorge^t Sßer ba wei^/ 

wie 5ä|e biefe lebenbige, münblid^e Sitcratur be§ SSolfeS bie otten 

fjormen unb SBenbungen ber ©prod^e feft^ält, ber mirb unmögttd^ 

leugnen fönnen, ba^ in bem ©prid^morte unb in bem Siebe be§ 

9SoIfe§ ber @:})rod§geBraud^ longer 3ßitr*öume, ja öielsr :3ol^rt)unberte 

abgelagert bor un§ liegt Um fo fidlerer unb gen)tnnöerf^)red^enber 

fönnen toir Beibe unferer Unterfud^ung unb Folgerung ju @runbe legen. 

Sieben biefer Oueße erften 9?ange§, ber gtoeifettofen 

be§ SSoIfe§ in neuerer unb älterer 3cit^ tt)irb öorliegenbe 5(rbeit bei 

i^ren Erörterungen in fecnnbärer Sßeife aud^ auf bie eftnifd|e S3ibel^ 

Überlegung 9(lüdffid^t nel^men unb gwar beStoegen, njeit bie jüngfte 

©bitton berfelben oon unferem l^od^geel^rten ^orfd^er, ^errjt Slcabemüer 

Dr. SBiebemann^ rebibirt ttjorben ift unb toir bemfelben, n)ie 

auf bem ©ebiete finnifd^er @prad^forfd^ung üUx^aupt, fo aud^ unb 

nod^ inibefonbere in ber njiffenfd^aftlid^en ©rfenntni^ be§ @ftnifd[)en 

in guter Urtl^eil gutranen bürfen. 

TO britteg SRittel gur ©ruirung möglid^ft fidlerer ©d^Iüffe fott 

un§ enbüd^ bal ^innifd^e bienen. S)ag fjinnifd^e im engeren (Sinne 

ober @uomi, bie @|jrod^e unferer nörblid^en S'^ad^bam, ftel^t ja be^^ 

fanntlid§ bem ©ftnifd^en fo au^erorbentKd^ nal^e, ba§ mir au§ jeber 

getegcntftd§en^erg(eid§ung mit bemfelben nur 9lu|en giel^en fönnen. 

S)05u jeid^net fid^ gerabe biefer ßtoeig be§ ugro^finnifd^en @prad^== 

ftammeg burc^ feinen großen Sleid^tl^um f^)rac^tid§er ©ebilbe, bnrd^ 

l^ol^e Stltert^ümlid^feit unb SJoKenbung au0. 

ben gebrudten ©ommlungcn ju cntnci^men, namentliä) ber @;|)rtd>»örtcrfaniinlnng 
heS StcabemiferS SSiebemonn in feinem SBerle „SlnS bem inneren nnb änderen 
Seben ber @ften, ©t. ^ßetergbnrg 1876" unb ben „(Sftnifd^en SJoIfSliebem" bon 
91 eng, aieoat 1850." 
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2)ie Sergletd^ung auf bo§ gan§e ©ebiet ber ugro^finnifd^en 

©prad^en oug^ubel^nen, toax mir einerjeits nid^t möglich, loett mir in 

meiner lanbUd^en ©infamfeit bie erforberlid^en üterärifd^en Hilfsmittel 

nid[)t §u (Gebote ftanben, anbererfeits fd^ien mir eine fold^e weite 

l|otung in bem Befd^eibenen fftal^men einer fprad^tid^en ßocatunter^» 

fnd^ung and^ nid^t t^nnüd^. <Sie l^ätte ^rd^ SSermel^rung ber S5e^ 

trad^tnngSoBjecte unb SSerfd^iebung ber ©efid^ts^junfte leidet, ftatt ber 

getoünfd^ten Ätar^eit üBer bie 93ebeutung unb ben ©eBraud^ ber 

eftnifd^en ^artifetn in i^rer @t)l^äre, nur neue ^roBteme weitfd^auenbfter 

5(rt bringen unb unfer f^jecielleS SSorl^aben Beeinträd^tigen fönnen. @obann 

baut fid^ jebe correcte ©efammtbarftettung nur au§ forgfaltigen unb 

genauen S)etaiIforfd^ungen auf unb miiffen fotd^e größeren com^iaratiüen 

Slrbeiten ftet§ öorauSgel^en. ©ine ^etaitforfd^ung ober Socalunter^ 

fud^ung in ben ©renken beS @ftnif^«tt fott öorliegenbe 5trbeit fein 

unb ttJiK nur öon biefem ®ef{d^t§)3unfte au§ beurt|eilt merben. Sd§ 

bin überzeugt, eine affgemeine ugro=ftnnifd^e ^artifeffel^re mirb in 

meiner 2)arfteffimg 3Kel^rere0 corrigiren ober mobificiren, aber ebenfo 

glaube id^ ber Uebergengung fein ju bürfen, ba^ eine eingel^enbe 

f^jecieffe S^elanbtung be§ eftnifd^en (Sontingente§ ber affgemeinen S3e== 

trad^tung jn ©ute fommt. SJJöge beibe§ eintreten. 

Um ben ©ebraud^ ber in Unterfud^ung ftel^enben ^artifeln aud^ 

bem be§ ©ftnifd^en unfunbigen, aber in ben alten @))rad§en gar n)o]§I 

betoanberten Sefer möglid^ft flar oor^ufül^ren unb §um SSerftänbni^ 

3u bringen, ]§obe id^ mir ertaubt, aud§ ba§ Sateinifd^e gur SSer^ 

gleid^ung l^erauäugiei^en unb gal^Ireid^e ^eif^jiele au§ lateinif(^en 

©d^riftfteffem an^ufül^ren. Sd^ fal^ mid§ baju baburd^ beranla^t, ba§ 

ba§ ^eutfd^e, namentttd^ mit feiner farbtofen ^artifel ober, nid§t 

l^inreid^te, bie feinen Unterfd^iebe im ©ebraud^ beS ehk unb vöi ge^ 

nau bar§ufteffen. 

SRad^ biefen einleitenben S3emerfttngen möge nun jur @ad§c 

fetbft gefd^ritten ttjerben*). 

*) Sm Satcinijd^cn ftonben mtr alg ju ©eBotc, au^cr ben 
citirten ©d^riftficKcrn, btc ©rammatifen öoit (bie jttiölftc Sluflage bct 
größeren ©rammatif, SScrltn 1865), 5DUtring (bte britte Auflage ber grb|cren 

6* " 
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SluSgabe, Sonn 1865), fjerbinanb (bie fünfte Sluggobc bcr au§^ 
fül^rltd^cn ©^)rod^Ie:^re, 5ßaberborn 1862) unb bie „practifd^c Stnieitung jum 
Sotcinfd^retbcn öon ©ü^jflc, ^orBrul^e 1862," fjerncrbie „ßotcimfd^c ©tiliftif 
öon SlägelSbad^, SWirnbcrg 1865" unb bie „ßateinifd^c ©Qnon^mtf öon 
©c^malfelb, 2WtenBurg 1869." 

igm gittnif(i^en fonnte \6) jn 9?at:^e jie'^en bte ©rammatifen bon Fab. 
Coli an (Finsk Spräklära, Helfingfors 1847), btc bciben ©raminatifen öon 
G. E. Eurön (Finsk Spräklära, Äbo 1849 unb Suomalainen Kielioppi 
Suomalaisille, Turussa 1859) unb btc „^rge (Sramntotif bcr finnifd^en ©^)ro(|c 
öon SS. 91. Äodftröm, ^elftngforS 1876," mlä)e alle aber ju einer etngcl^enbcn 
Unterfud^ung über ben toorliegcnbcn ©egenftanb mit t^^rcn furjen, nur tocnigc 
3cUcn untfoffenben S3cnterfungcn fo gut wie ni(^t§ borboten. Soft boffctbe giU 
öon ben finnifd^en SEßörtcrbüd^crn öon Euren unb Lönnrot, tocl^c id^ Dergleichen 
fonnte (Suomalais-Ruotsalainen Sanaklvja, kirjoittanut G. E. Eur^n, Hämeen-
linnassa 1860, unb Suomalais-Ruotsalainen Sanakiija, toimittanut Elias 
Lönnrot, Helsingissä 1874). mu^tc bie nieiften finnifd^cn i8eif^)iele fclbft 
fud^en unb burd^muftcrte ä« bem Zxotdt, um oud^ l^ier fidler ju gelten, bie 
©^»rid^tDÖrtcrfammlung öon Lönnrot (Suomen Kansan Sanalaskuja, 
Helsingissä 1842) unb bie Kanteletar (Kanteletar taikka Soomen Kansan 
vanhoja lauUija ja virsiä, toinen painos Helsingissä 1864). Sßie im ©ftnifd^cn, 
0crgli(^ id^ bobci oud^ bic finnifd^c SSibelüberfc^ung, öon mcld^cr i(^ bic 
SluSgobc öon 1852 bcfo^. 

Sm ©ftnifd^en tourben fclbftöerfiänblid^ bie ©rommotifen öon 9l:^ren§ 
(©rommotif bcr (S^ftnifd^en ©t)rod^c 9ieöolfd^cn ®ioIeftc§. 9ieöoI 1853) unb öon 
äßtebemonn (©rommotif bcr el^ftnifd^en ©^jrod^c, ©t. ?ßeter§burg 1875) öcr-
glid^en, toietool^I eine eingcl^enbe 93c^anblung bc3 auä) öon t^nen nid^t 
erWortet werben fonnte, bo biefclBcn mit i^ren SlrBciten eine üBerfid^tlid^e ©e^ 
fommtborftenung bcr ganjen ©^)rod^c liefern mottten. 3)offetbe gilt öon bem 
äßörtcrBud^ bcr el^ftnifd^en ©i)rod[)e-öon SBicbcmonn (©t. ^etcr^Burg, 1869). 
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Ehk als itöjttnrtbe €0iijutii1t0it. 
(Ehk d is junct ivum.)  

§ 
^te ^artifel ehk ift in bem cfhtifd^en ©prad^geBraud) junödf^ft 

bi^junctioe ©oniunctton unb Bebeutet ober, balb ©ö^e, Balb em^eüte 

SSörter im @a|e üerBinbenb» SlBer biefe§ ober ftefft bie üerBunbeneit 

begriffe ober ©ebanfen md^t in eittett abfotuten ©egenfa^ gu einanber, 

fo ba| fie fd^arf gef(|ieben gebadet toerben mü|tett ober ftc^ gegen^ 

feitig oöttig auSfd^töffen, tote fot(|eS im Sateinifd^ett burd§ bie ^artifet 

aut Bewirft toirb, fonberit" ehk trennt nur retotio, unterfd^eibet nur 

©teic^artigel, ©teid^ttiertl^igeg, ©leic^güftigeg ober aud^ ööHig (Steid^eS, 

in tDtlä)m le^teren fjoße bie Unterjd^eibung Bfo^ ben oerfd^iebenen 

S(u§brttd^ für eine unb biefelBe ©ad§e Betrifft. entfi^rid^t boburd^ 

ben lateinifd^en ^artifeln vel, ve, sive. SBie biefe, lä^t aud^ ehk 

bem ^örer ober Sefer t)otte fj^^eil^^it, unter ben oerBunbenen 5lu§^ 

brüdfen, Gegriffen, @eban!en einen Beliebigen ju wölkten ober in S5e= 

trad^t 5u giel^en. S)er Unterfd^ieb ift nid^t loefentlid^ ober Betrifft nur 

bie tjorm. :3m f^w^ifc^en Broud^t man in biefem ©inne bie ®on^ 

junctionen eil, elikkä, tai, taikka, tahi, tahikka,- ttJoBei ba§ ©uffij 

-kka (-kkä) in ben bertängerten formen oerftörJenbe ^oft Befi|t, 

im S)eutfd^en etttja einem oud^ entfprei^enb. 

S)o§ ©efagte wirb attfeitig Kar werben, wenn wir bie einzelnen 

©eBroud^Sfäße nod^ ber ffteil^e burd^gel^en unb burd^ 95eif^)iele illnftriren. 

H n m e r f u n g .  3 m  S S o r a u S  f e i  l ^ i e r  B e m e r f t ,  b a §  i m  g i n n i f d ^ e n  e i l ,  

elikkä einerfeitS unb tai, taikka, tahi, tahikka anbererfeitg 

fo unterjd^ieben werben, ba^ erftere gwei gleid^Bebeutenbe 

SSörter oerBinben, Ie|terc aBcr jur Slnwcnbung Jommen, wenn 
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bie SSörter nid^t gleic^Bebeutenb finb. SSrgl Sönnrot im 
SBörterbud^ sub voce eli. fogt bofetbft: „Eli, conj. 
eller (när fräga är om tvenne liktydiga ord, t. ex. satama 
eli hamina, valkea eli tuli; äro orden ej liktydiga, nyttjas 
tai, talii, taikka)." 

§ 2 .  

©rfter @ebraud§§faK: Elik üerbinbet ööUtg @leid)e§ uwb 

u n t e r f d ^ e i b e t  b a f f e t b e  n u r  b i t r ^  b e r f d ^ i e b e n e  f p r a d ^ U d ^ e  

Slit§brü(fe. in biefem goße bie bnrc^ elik üerbunbenen 

brü(fe Begriffüd^ öößig ibentifd^ finb, fo er(onben njir nn§, bie 6:on= 

junction l^ier ehk identitatis ju.nennen. 

93eif^>iele: Hunt ehk suzi on vene keeli volk ber SBotf t)ei^t 

ruffi(i^ volk. ^ier tuirb ber eine Segriff SBolf bnrd) gtuei 2tu0brücfe, 

hiint unb suzi, Begeid^net, bie fad)Iid^ ööttig ibentifc^ finb unb nur 

formal ofö bialectifd^e ©onberl^eiten unterfd^iebcn tt)erbcn. ®urd[j bie 

SSerbo^)^etnng be§ Stu§brudEe§ toilK ber ($fte in bem öorliegenben 

@o|e mit feiner ruffifdjen (5^)rad^gelel^rfamfeit nur jebermann öer^ 

ftänbÜ(i^ fein, bem SonbSmonn im S'lorben, ber in feinem ®ioIect 

hunt brandet, unb bem Sanb^mann im ©üben, bem suzi geläufiger 

ift — Loukoer ehk lovi elab sojal maal ber Sen ober Sött^e lebt 

im lüormen Sonbe. Löukoer tmb lövi finb tt)ieberum ibentifd^; mon 

unterfd^eibet fie mir biolectifd^ ober äl^nlid^ ioie Sen unb Söuie im 

2)eutfd^en, tüobei löukoer bem Sen entjprid^t. — Ronk ehk korp 

ehk kaaren on must lind ber Sflabe ift ein fd^war^er SSoget Ronk 

mirb im S^lorben, kaaren im ©üben be§ @prod^geBiete§ gebraudfjt, 

korp aber nur auf ben i^nfetn. — Nimetus ehk nimi Benennung 

ober Sflame. — Prantsus mees ehk Pi-antslane grouämann ober 

grangofe. — Niit ehk heinamaa Sßiefe ober ^eufdf)log. 

Sateinifd^e 93eif^)iete: Ejusmodi conjunctionem tectorum oppi-
dum vel (— ehk) urbem appellaverunt (Cicero). — Vocabulum 
sive (= ehk) appellatio (Quintilian). 

finnifd^e Seif^jiele mögen bie beiben bereitg oben ongefül^rten 

au§ bem Sönnrotfd^en SßSörterbud^ bieuen: Satama eli hamina. 
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S3etbe Sßörter bebeuten ^ofen, satama ift bo§ gettmn finnifd^c SBort, 

liatnina ift ^rembtuort unb au§ bem fc^toebifd^en hamn cntftanben, — 

Valkea eli tuli Steigt ober ^euer, welche, Wie oud^ im ©ftnifd^en 

valge imb tuli, unter Umftönben ^jromiScue gebroud^t werben fönnen. 

§3. 

ehk identitatis bient in^befonbere bagu, bem Unbekannten 

ba§ Sefannte, bem SSeratteten ba§ @ebräu(|Iid§e, bem ^oetifd^en bog 

Sltttögtid^e ober bem ^rembtänbifd^en bo§ ©inl^eimifd^e gnr Erläuterung 

j^injugufügen. 3* See maleva. ehk söavägi oll suur biefe 

9}iateüa ober biefeS ^eer toor gro^. Maleva, ein öfter S^ome für 

bo§ notionote ^e^§|eer ber @ften, ift au§ bem gegentoörtigen 

©prod^gebroud^ ööttig gefd^ttjunben, fommt nur nodf) in (Sl^roniJen 

unb alten SSotf^tiebern üor. ^eutgutoge fagt man ftott beffen söa-

vägi. — Siin on vana ott ehk kara maganud l^ier l^ot ber ofte 

^e| ober ®är gefd^Iofen» — Jumala vili ehk viln ©otteSfrud^t ober 

^ranntmein. — Palitoo ehk päälmine kuub ^otetot ober Oberrod^, 

§4 .  . 

ßtoeiter ^ebraud^gfoö: Ehk oerbinbet begriffüd^ Untere 

f d ^ i e b e n e g ,  a b e r  b e r  U n t e r f d ^ i e b  i f t  i m  ü o r l i e g e n b e n  f ^ o U e  

oöllig gteid|gültig. SSir ttJoKen bie ßonjunction in biefer ^lüon^ 

cirung ehk aequalitatis itennen. 

iöeifpiele: Loe ehk laula tema vasta, see on üks köik 

(@^)rid^wort bei SCSiebemonn) bete ober finge ju il^m, boS ift offeg 

ein, fc. ber 0art^er§ige lö^t fid^ bod^ nid^t erweid^en. — Nimi ei 

riku meest, olgu pada ehk pang, liud ehk luits b, SSbm.) 

ber SfJome fd^önbet ben SÄonn nid)t, fei eg Äeffel ober @imer, ©d^üffet 

ober Söffet — Jza olgu sikk ehk sokk, ema kits ehk lits, kui 

aga ize mees olen {<Bpx. b. SBbm.) ber SSoter fei ein SBibber ober 

ein ®odf, bie SJlutter eine 31^9^ ober ^ünbin, toenn id^ nur felbft 

ein 3J?aitn bin. — Mine vihata sauna ehk rahafa Unna, sest ep 

ole kazu ühtegi (@pr. b. Söbm.) gel^ ol^ne 85abequaft in bie S3ab=» 
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ftube ober o|ttc @etb in bte @tabt, bog ift bergebltd^. — Vii koer 
kiriku ehk too tagazi, tihesugune karvane ikka {<S>px.) Bring einen 
^unb in bie ^trc^e ober bring il^n toieber ^nxM, er ift immer in 
g(eid^er SBeife l^aarig. — Vota pihu pezast karvu ehk vähi seljast 
villu (@pr. b. 2öbm.) nimm oon ber ^anbftäc^e ^aore ober oon be§ 
£rebfe§ ^lürfen SBotte! (Ironie.) — Tee, mis sa teed, hääd ehk 
paha, küll sa leiad eest (@^)r. b. SBbm.) tl^n, wog bn t§uft, ®nte§ 
ober Jööfeg, bn wirft e§ fd)on üorfinben. — Mine välja ehk astu 
sisse, kazi aga läve päält gel^ l^inong, ober tritt l^erein (ift mir 
gleid§ gut), wenn bn bi(| nur öon ber Sd^weEe fd^eerft — Tulgii 
ehk tulemata er mog fommen ober nid^t. — Sn einem Siebe§üebe 
l^ei^t e§ (Sfleug, ))og. 247): 

Peaks tema minu nägema 
Ehk mina tema nägema, 
Suve söömata elaksiii, 
Talve tangu mekkimata. 
®o§ er mic^ boc| fd^ouen fönnte 
Ober id^ il^n fd^onen fönnte, 
©ommerg lebt' ic^ fonber 9^o|rung, 
2öinter§ foftet' id^ fein Äörnc^en. 

Soteinifd^e S3eifpiete (ehk = ve): Timet testis, ne quid plus 
minusve, quam necesse sit, dicat (Sicero). — Senatui placet, ut 
consules, alter ambove, cognoscant (Cicero). — Esse ea dico, 
quae cerni tangive possunt (Sicero). — Sn oEen biefen nnb 
äl^nK(|en ^äKen brücft ve einen für ben ÖJebonfen bnrd)ou§ gteid;^ 
gültigen Unterfd^ieb on§ nnb ift bem ehk aequalitatis gleid^. 

^innifd^e SSeifpiele: Lyö kakulla kiveä eli kivellä kakkua, 
se on yhtä (Sanalaskuja, pag. 301) fd^toge mit ber S3nffe ben 
@tein ober mit bem ©teine bie 93nEe, bog ift gleid^. — Lyö tahi 
pese sikoa, sika vinkupi sikana (Sanalaskuja, pag. 302) fd^toge 
ober ttjofd^e bog ©d^wein, bog ©d^wein winfett immer o(g ©d^wein. 
— Ei taskulla tapaa, kukkarolla kunniata, olkaan tühjä taikka 
täysi (Sanalaskuja, pag. 90) bie S^ofd^e i^ot feine ©itte, ber SSeutet 
feine @|re, er fei leer ober öoff. 
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§ 5. 
Mtter Wrauci^gfaK: Ehk berBinbet ®tcid§artige§ ober 

@(etc|iüertl§tgeg, um baburd^ einen SSegriff, eine %^)aU 
fad^e ober einen ©ebanfen concreter jur Sfnfd^auung gn 
bringen ober näl^er §u ej^iliciren. S)o0 ehk möge in biejem 
^oße ehk explicativum l^eifeen. 

S3eij^)iete: Vanal ajal naene osteti ehk varastati in atter 
3eit taufte man ein SSSeib ober man e§. — Liivlazed uhtsi-
vad ristimize Väina jöes maha ehk langezivad muidu pagana 
usku tagazi bie Siüen toufd^en bie 2^aufe in ber ^üna üb ober 
fielen fonft (in anberer Sö'eife) in§ §eibentl§um jurucf. — Kes kehva 
pulma palub ehk vaeze varule kutsub (@pr. b. Sßbm.) n)er bittet 
einen dürftigen jur ^od^jeit ober labet einen Slrmen jum Xauf»» 
fd^mau§? — Kes kitse lammast veikseks arvab ehk naeste-
rahvast inimezeks (@|)r. 6. SBbm») ttjer ptt eine ßuQt itnb ein 
@d§of für ein 9linb o.ber ein ^rauenjimmer für einen 3Kenfd§en? — 
Kes toize tööst tüdib ehk töize vaevast väzib 6» Sßbm.) 
njer totrb mol^t frembe TOeit überbrüffig ober oon frember 3Kül§e 
mübe? — Kunas sepal nuga on ehk kingsepal korraline saabas 
(@pr. b. SBbm.) toann l^at ber ©d^mieb ein SJleffer ober ber ©d^nfter 
einen redeten ©tiefet? — Kunas sööki kulp izunemas ehk jooki 
kipp janunemas (@^)r. b. 2öbm.) toann l^ungert ben SSortegetöffel 
nod^ ©^jeife ober bürftet ba§ ©d^ö|)fgefä| nad^ S^ranf? — Mis sest 
kazu, kui koer kiidab, ehk kahju, kui lits laidab (©pr. b. SSbm.) 
tt)a§ l^ilft e§, njenn ein §unb (©d^etm) lobt, ober ttjag fd^abet e§, 
wenn eine §ünbin ($ure) tabett? — Kes rahu rikub, peab naha 
ehk raha andma (©pr. b. SBbm.) Wer ben ^rieben brid^t, mu^ bic 
§aut ober @etb geben. — Loom tunnistab looja auu ehk häbi 
(©))r. b. SSbm.) ba§ ©efd^öpf bezeugt be§ Url^eberS @l^re ober ©d^anbe. 
— Matth. 5, 17: Ärge mötelge, et mina ölen tulnud käsku ehk 
prohvetid kautama il^r fottt nid^t ioäl^nen, ba^ xä) gefommen bin, 
ba§ @eje| ober bie ^ropl^eten aufjutöfen Mij vofiiffrjre ort 
yaraXveat tov vofiov ^ too^ jtQo'yifjTag. — Matth. 6, 31: Seepärast 
ei pea tele mitte muretsema ja ütlema: Mis peame meie sööma? 
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ehk mis peame meie jooma? ehk miska peame meie endid 
katma? ®arum foKt tl^r nid^t forgen wnb fagen: SBo§ toerbeit toir 
effen? 3Ba§ toerben wir trinfen? SSomit toerben totr im§ lleibeu? 
^ried^tfd^, beffen »] ber beutfc^e STejt fortgclaffen, bcr eftttifc|e aber 
ttjiebergegeBett l^öt: Mri ovv fxsoiiivfjGsxs XsyovTsg TL yyüyM^sv ^ xi 
Ttitüi-isv t] xi TrsQißaXcofiB&a'^ 

Sateinifd^e S3eifpiete: Fragiiis est ea fortuna populi, quae 
posita est in unius voluntate vel (= ehk) moribns ((Stcero)» — 
Non sentiunt viri fortes in acie vulnera; vel (= ehk), si sentiunt, 
se mori malunt, quam tantum modo de dignitatis gradu demoveri 
(Sicero). — Ubii oiabant, ut Caesar sibi auxilium ferret,  vel 
(= ehk), si id facere prohiberetur, exercitum modo Rhenum 
transportaret ((Saefar). — Sn ben oBen citirten 3}lott]^äu§fteKett fte|t 
im Soteinifd^en aut, weit bie @ä|e negatiö gebadet finb imb bei* 
Sateiner in fold^en fjätteit aut fe|t. Matth. 5, 17: Ne existimate 
me venisse ut dissolvam legem aut prophetas. Matth. 6, 31: 
Ne igitur estote solliciti dicentes: quid edemus aut quid bibemus 
aut quo amiciemur? ^ier unb fpöter toirb bo§ neue STeftoment im 
lateittifd^en ^ejt nad^ ber UeBerfe^ung be§ Theodor Beza citirt. 

f^tnntfd^e 93eif|)iere: Min on mieli nuoren miehen, kuin on 
vellova vetoinen eli aalto altahassa (Sanalaskuja, pag. 343) 
fo ift ber @inn eines iungen S)?amte», tote ba§ fd^njanfenbe SSoffer 
ober bie SÖßette im Stroge. — Silloin miestä merkitään, pukarista 
punnitaan, kun on tarves tappeluhun, eli mieli miekkaiselle 
(Sanalaskuja, pag. 437) bann bemerft mon ben 9)?ann, toögt ben 
SD^äd^tigen, wenn er nöt|ig ift gnr (Sd^tad^t ober ber @inn ouf 
@d§ Werter gerid^tei Aina muita halataan, ei minua milloinkaan; 
tahi Jos jolloin joudutaan, ei siivolla silloinkaan (Sanalaskuja, 
pag. 5) immer umarmt man anbere, mid^ niemals; ober wenn e§ mand^^ 
mal gefd^ie|t (oermod^t wirb), ond^ bann nid^t mit Sltnftonb. — ®ie 
©d^riftftette SJJattl^. 6, 31 |ei|t finnijd^, irt genauer Söiebergabe be0 
oon mir Benn^ten 2:ejte§: Älkät siis surulliset olko, sanoden: 
mitä me syömme, taikka mitä me juomme? eli millä me 
meitämme verhoitamme? 
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§ 6. 
SSiertcr ©ekaud^Sfatt: Ehk öerBinbet 93egriffc ober (3e^ 

banfen, öon benen ber folgenbe bctt üorl^erg.el^enbett 
ftcigert ober üerminberi S)ieje§ ehk l^ei^e ehk gradationis.  

S)ie «Steigerung ober SSerminberuttg liegt junäci^ft nid^t tn ber 
(Sonjuttctioit ehk, fonbem in anberen ^ortiJetn, toetd^e ju bem 
j^injugefügt werben; ehk öerBinbet nur bie bi§iungirten @ä|e ober 
©a^gtieber in bem @inne/ ba| fie feine ©egenfä^e bilben, fonbem 
beibe ftattl^aft gebockt werben. 3^^ Steigerung bienen bie 
^artifetn otse (gerabe, gerobeju), päälegi (boju, gor), koguni (gor), 
veel (no(^, gor) ober päälegi veel (noc| bogu, nod^ gor), ^ur SSer^ 
ntinberung ommetigi ober ommeti —gi (—kl) b. bod^, 
ttjenigftenS, oud^ nur. 5lber biefe fteigemben ober niinbentben ^ortifeln 
bleiben l^öufig oud^ fort unb bonn erfd^eint ehk oI§ Kröger il^rer Äroft 

Jöeifpiele ber Steigerung: Sina oled rumal ehk otse hull 
bu bift bumni ober gerobegu üon Sinnen. — Millas hääd tööd 
tä.natakse ehk päälegi tagazi tazutakse toonn bonft mon für 
eine 2öol§It|ot ober erftottet fie gor wieber? — Kes päeva ehk 
koguni töö ajal magab, on päris laisk wer ont SCoge ober gor 
5ur Slrbeitgjeit fd^töft, ift ergfout — Kes temale ehk veel mulle 
vaezele laenab Wer Witt il^m ober gor mir einem 5lmten leiten? — 
Hooletu peremees jääb vaezeks ehk kautab päälegi veel maja 
käest ein forgtofer SBirtl^ üerormt ober üerliert boju nod^ fein §ou§. 

S3eifpie(e ber SSerminberungt Pühapäeva läheb ristiinimene 
kirikusse ehk loeb ommetigi kodu Jumala s6na om Sonntog 
gel^t ein (S;i|riftenmenfd^ in bie ^rd^e ober Ü€ft bod^ (wenigftenS) gu 
^oufe ®otte§Wort. — Pane hinnale rubla ehk ommeti poolgi 
pääle fe|e gu bem greife einen ober wenigftenS (ober oud^ nur) einen 
l^olben 9lube( ju. . 

ßoteinifd^e ®eif))iele: Num quid simile populus Romanus 
audierat aut (ober gor, ehk ,otse, ehk veel) viderat? (Sicero). — 
Officia omnia aut (ehk ommetigi) pleraque servare (ßicero). — 
Eripe mihi hunc dolorem aut (ehk . . . ommetigi) minUe saltem 
((Sicero). — Sßie wir feigen, entfprid^t bem ehk gradationis im 
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Satcittifd^en ein aut,l inbem ber Satcinei: bie 2)i§iuttctiott afö fd^orfe 
2:rcnnung ober (Segenfa| ftd^ benft 

fjtnntjd^eg S5eifptet: Eöm. 11, 34. 35: Kuka on Herran 
mielen tienyt? Eli kuka on hänen neuvonandajansa ollut? Eli 
kuka on hänelle jotakin ennen andanut, jota hänelle pidäis jällen 
maxettaman ioer l^at be§ ^erm @imt erfannt? Ober toer ift fein 
9flati§geBer gewefen? Ober »er ^at i§m guüor ettt)a§ gegeben, ba§ 
i^m »erbe toteberöergolten? ^tn (Sried^ifti^en fte|t ^ier im Satei== 
nifd^en aut, toeil ber negatiö ift, im ©ftnifd^en ehk. 

§ 7. 

f^ünfter ©ebraud^SfaK: Ehk üerBinbet ^ö^en, Segriffe, 
Sl^atfad^en, ©ebanfen, ttjetd^e in einem öorliegenben ^at(e 
alle ftott j^aben föhnen, bei benen e§ aber nngeiüife, 
gtt)eife(l^aft bleibt,  xotl^t öon il^nen factifd^ antreffen 
nnb ftattfinben. S)iefe§ ehk nennen niir ehk dubitativum. 
^er fRebenbe Jennt bie SSirfttd^feit ober 2Bal^r|eit nnr annäl^ernb, er 
ftellt gmei ober mel^rere 9Xnna|men aB möglid^ l§in, öon benen bann 
eine nad§ feiner 9)Zeinnng antrifft ober ber 2öal§r|eit am näc^ften Jommt. 

Seif^ieJe: Seie pangi läheb kaheksa ehk tiheksa toopi vet 
biefer @imer .fa|t ad^t ober neun @tpf SBaffer. — Sääl Unnas elab 
kaks ehk kolm tuhat inimest in jener 0tabt (eben jttei ober brei 
taufenb SJlenfi^en. — Kulub kuuz ehk seitse meest ära fec^§ 
ober fieb^n 9Wann toerben erforberUd^ fein» — Mull saab metsa 
veel aastaks ehk kaheks mein S03atb reid^t nod^ ein ober jtoei 
Saläre au§. — Peeter tuleb täna öhtu ehk homme hommiku 
^eter wirb l^eute Slbenb ober morgen frül^ fommen. — Kus iza? 
(Vastus:) Aidas ehk talli juures! SBo ift ber SSater? (Slntttjort:) 
Sit ber Fleete ober beim ©taU! — Laps on unine ehk teeb ham-
baid, muidu ta nönda ei nutaks bo§ Äinb ift fd^Iäfrig ober e§ 
mad^t fonft würbe e0 nid^t fo meinen. — Karjane on 
magama jäänud ehk tema nopib metsas marju, et loomad oma 
pääd hulguvad ber ^irt ift eingefd^lafen ober er ppd^t im Sßalbe 
SSeeren, ba bie ^ll^iere frei uml^erfd^toeifcn. — Sa oled sllmist 
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söge ehk meelest segane, kui sa seda ära ei näe bu 6ift an ben 
Slugen bttnb ober im ^opfe confu§, tt)enti bu btefeS nici^t einftel^fi 
— Ma v6in talvel puutööd teha ehk lähen päevilizeks ja teenin 
sellega oma leiba td^ fann im SSinter ^olgarbeit öerfertigen ober 
id) öerbinge mid^ oI§ S^agelöl^ner unb »erbiene bamit mein 95roi — 
Matth. 26, 52. 53: Pista oma m66k tuppe, sest kolk, kes moöga 
vötavad, need saavad mööga läbi hukka. Ehk mötled sina, et 
mina praegu ei vöiks oma Tza paluda, et ta mulle seie saadaks 
enam kui kakstöistkümmend legioni inglid? @te(fe bein ©(i^toert 
an feinen Ort, benn toer ba§ ©d^toert nimmt, ber foß burd^S @d|wert 
umfommen. Ober meinft bu, ba§ id^ nid^t fönnte meinen SSater 
bitten, ba^ er mir gufd^idfte mel^r benn gwölf Segionen @nge(? 
^AnÖGTQS-^iov xriv fiäxaiQav ßov eiQ rov xoitov avr^g ' nuvtsg yuo ot 
XußovTfg nuxuiQuv 6v ixttxal()ij uTtoXovvrta. öoxsig oti od Svva[iat 
uQTi jTUQttXttX^Gtti Tuv Ttariqu fxov xul naQuCTTjaei [.lot rtXslci) Swdexa 

Xsysmq uYY^Xiov] — Sm erfteu ©efange be§ ^ateöipoeg toirb bic 
^od^geit ber ©atme befd^rieben. ^er ©ternenfnobe fi|t aB SSräutigom 
om Sefttifd^ unb bie S03irtl§in forbert il|n «nb §um 
ijeftgenu^ auf, inbem fie fprid^t (Äaieüipoeg I, 314 ff. S!5gl jugteid^ 
S'leuS ^)ag. 15): 

Sööge, tähte, jooge, tähte, 
Elage, tähte, röömulana 
Pikil pidude päevil. 
@ffet, ©temlein, trinfet, ©terntein, 
Sebet, @tern, in eurer fji^eube 
Sn be§ ^efteS langen Xagen. 

3)er SSräutigam antwortet: 

Ma'p taha süüa, ma'p taha juua, 
Taha ei röömulan elada 
Pikil pidude päevil, 
Enue kui uäha saan omada* 
SBitt nid^t effen, »itt nid^t trinfen, 
9Zid^t in meiner ^eube leben 
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Sil be§ langen S^agen, 

ic| |ab' gefel^n bte SJJetn'ge. 

^ierouf ertt)tbert bte SßirtS^in, fd^einöar bte 5lnttt)ort gar nid^t 

berücfft(|tigenb: 

Ehk tahad, marjuke, magada, 
Puhku pikemalt puhata? 
Ober tütßft bu, Seerletn, fd^lofen, 

@iner längern Stulpe :|3ftegen? 

Sateinifdje SSeifpiele: Post hanc contionem duabus tribusve 
horis optatissimi nuntii venerunt (ßtcero). — Haec judicatio tibi 
unum alterumve diem auferet (ßtcero). — A te bis terve sum-
mum literas accepi (ßicero), — Ascanius florentem atque opulen-
tam urbem matri seu novercae reliquit (ßiütu§). §ter iftvennb 
seil gleid^ ehk. 

gtnnijc^e S3eifpiele: Job. 2, 6: Siellä oli kuusi kivistä vesi-
astiata panduna Judalaisten puhdistamisen tavan jälkeen ja 
kukin veti kaxi eil kolme mittaa e§ waren aßba fed^S fteinerne 
SBafferfrttge gefegt, nod^ ber SÖ3etfe ber jübifd^en 9fleinignng, unb 
gingen je in einen gtoei ober brei SRa§ {äm (.uToriräg dvo tj rgetq, 

eftnifd^: kaks ehk kolm möötu). — Tit. 3, 12: Koska minä 
Arteman eli Tychikuxen sinun tygös lähetän, niin riennä sinuas 
minun tygöni Nikopoliin wenn id§ ju bir fenben ioerbe Slrteman 
ober X^d^tcnnt, fo fontm eilenb gn mir gen Slico^jotig {'Aorenav ? 
Tvxixov^ eftnifd^; Artema ehk Tühikuze). 

§ 8. 
S3ei ßti'^töngaben loirb bag ehk dubitativum l^äufig and^ fort^ 

getaffen unb tnerben bie 3al§ttt)örter ol^ne jebe SSerbinbung neben 
einanber gefteßt» 3« Kahe kolme tunniga oleme linnas in 
§tt)ei ober brei ©tunben »erben toir in ber @tobt fein. Viiz kuuz 
rubla saab kaupmees nöudma fünf ober fec^g 9flube( wirb ber 
Kaufmann forbem. 

®6enfo l^äufig wirb bo§ ehk dubitativum, namenttid^ bei einer 
etwaigen SSermel^rung ber burd^ ehk oerbunbenen ©a^glieber, bei ber 
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legten @e|ung burc^ ka (au^), vahest ka (öteKetc^t aud^) ober burd^ 

bte enditifd^e ^ortifel —gi, —ki (gar, fogar) öerftärft 3» 

nahku iäheb kalieksa ehk ka iiheksa kazukaks öon btefeit gelten 

finb ac^t ober , neun ju einem ^elge erforberltd^. — Pulmad saavad 

Mai ehk Juuni ehk vahest ka Juuli kuul bte ^od^^eit imrb 

im SKoi ober Sfuni ober öieKeic^t axiä) im iSutimonat fein. — See 

pöld annab hää peremehe käes kümme ehk viiztöistkümmend 

ehk kakskümmendki seemet biefeg 93efi^e eineS 

tüdjtigen SBirt^el ba§ geinte ober fünfgel^nte ober fogor ba§ gtoanjigfte 

^orn tragen» — ommetigi (menigfien^, fid^erlid^) fann in biefen 

bnbitatiüen SSerbinbungen gebrandet werben. S)iefe ^artifel fü^rt 

bann ba0 ^tt'eifetl^ofte ber (Setoi^|eit fel^r nal^e. 3» suve 

tööst saan kaunist tagavara ehk ommetigi hääd tilespidamist 

talveks üon biefer ©ommerarbeit erhalte id^ gnten SJorratl^ (einen 

anfel^ntid^en 9fleferöebefi|) ober n)enigften§ (fid^ertid^) gnten Unter= 

!§alt für ben SGßinter. — 2)er Sefer fie^t, mie ba§ ehk dubitativum 

l^ier bem ehk gradationis fel§r ä|nüd§ njirb. 

§ 9 .  

©ed^fter @ebrand§§foC[: Ehk.... ehk, b. bie bo:|)^)e(te 

© e ^ n n g  o b e r  S S i e b e r l ^ o t u n g  b e §  e h k ,  b i e n t  g n r  S 3 i l b n n g  

correlatioer ^erbinbnngen, n)el{^e im ^entfd^en bnrd^ ent=^ 

t t ) e b e r  . . . .  o b e r ,  f e i  e §  .  .  .  o b e r ,  t l ^ e i B  .  .  .  t l | e i { § ,  i m  

S a t e i n i f d ^ e n  a b e r  b n r d ^  v e l  . .  .  v e l ,  s i v e  . .  .  s i v e  » i e b e r ^  

g e g e b e n  » e r b e n ,  ^ a l  e h k  m n ^  i n  b i e f e m  ^ a l t e  f a d ^ g e m ä ^  e h k  

correlativum genannt ttjerben. 

2)a ba§ ®entfd^e entttjcber . . . ober, gteid^ bem gried^ifd^en 

?f... ^', farbtoS ift unb aKe möglichen Korrelationen bilbet, and^ bem 

ftreng trennenben ober angfd^Ke^enben aut . . . aut im Sateinifd^en 

entfprid^t, fo weifen wir l§ier baranf an^brüdflid^ l^in, ba^ bag cor^ 

relatioe ehk . . . ehk, ganj ebenfo wie ber ©injelgebrand^ ber ?ßar=» 

tifet in aKen ben oben bel^anbelten rektiu trennt, bic 

freie S33al^t jwifd^en ben S3egriffen ober ©ebanJen laffenb ober einen 

nur unwefenttid^en Unterfd^ieb berfelben ftatuirenb. 
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S3etjptele: Erna on ehk karjaaias ehk alltoa juures bie 
SJJutter ift entWeber (= fei e§) im SSte^garten ober in ber Verberge. 
— Pollumehele v6ib suvel mitu önnetust tulla: ehk rahe lööb 
vilja ära ehk vezi rikiib heinad ehk pöud paneb kolk kaswa-
mize kinni ben Sanbmann fann im @ontmer ntand^erlei UngfödE 
treffen: enttueber fd^tägt ber §age( bo§ Äorn ober ba§ SBaffer oer= 
birbt bo§ ^en ober bie ®ürre l^inbert aHe§ SBoc^Stl^nni» — 
Matth. 6, 24: Ükski ei voi kaht izandat teenida, sest ehk tema 
vihkab töist ja arma^tab töist, ehk hoiab toize poole ja p61gab 
töize ära Siliemanb fann stoei Herren bienen; entttieber er toirb einen 
Raffen unb ben anberen Ueben, ober er wirb einem onl^angen nnb 
ben anberen tierad^ten Oo^slg SvvuTai dvai xooioig ^ovXsvsiv • ^ yuQ 
Tov tpa /ittGrjffsi xal rov trSQOv äyanrjGsi, rj h'bg ui'd's^STai xal tov 

hiQov yuTUffQov^Gsi, — Sflöm» 14, 8: Kui meie elame, siis elame 
Isandale, ja kui meie sureme, siis sureme Isandale; seepärast 
ehk meie elame ehk meie sureme, siis oleme Isanda päralt 
Seben wir, fo leben wir bem ^errn; fterben wir, fo fterben wir bem 
^errn. 2)arum, wir leben ober fterben, fo finb wir be§ ^errn 'Edv 
TS yUQ TW XVQitO säf T€ änodl'^GXÜ)fl£l', TM XVQIW UTfO-
d'vfjaxoixsv . iuv TS OVV ^tüfisv iäv XS ajtod vTjGXlOfXSV, TOV xvqIov SGfldv. 

Sateinifd^e 95eif^)iele: Oratores ad regulos eorum misit, con-
loqui semet ipsum cum iis velle, et vel (= ehk) propius 
Iliberrim accederent vel (= ehk) se Euscinonem processurum, 
ut ex propiuquo congressus facilior esset (SioiuS). — Rom. 14, 8: 
Nam sive vivimus, Domino vivimus; sive morimur, Domino 
morimur: sive igitur vivamus sive moriamur, Domini sumus. 
— Sn ber oben citirten 3)lattl^äu§fteIIe (6, 24) ftel^t im Sateinifdjen 
aut . . . aut unb ber @mnb l^iergu ift leidet eingufel^en. 

^iii>et man fold^e Korrelationen ebenfalls burd§ 
bie bop!pelte @e|ung ber bejüglid^en ©onjunctionen unb man erplt 
bie SSerbinbungen eli . . . eli, tahi . . . tahi, taikka . . . taikka, 
ober, tnbem man bie f^non^men ^artifeln öertaufd^t, eli . . . tahi, 
taikka ... eli. ß. Jotaki juomarille tapahtuu: eli kissa 
kengän syöpi eli vaattehet palavat (Sanalaskuja, pag. 194) 
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ettt)a§ lüiberfäl^rt bem Xrinfer, enttüeber fri^t bic Äo|c beit 
ober bic Kleiber öerbrcnneit. — Ei saa sääliä varasta: tahi kor-
vat karsitahan, tahi kaula katkotahan (Sanalaskuja, pag. 75 
unb Kanteletar I, 91) man barf bcn S)ieb nid^t fc|onen: entttjcber 
nton l^ant il^m bic Ol^ren ah ober man brel^t il^m ben ^aB um. — 
SKattl^. Q, 24 (cf. oben ben eftnifd^en 2:ejt): Ei kengän voi palvella 
kahta Herraa, sillä taikka hän tätä viliaa ja toista rakastaa, 
taikka hän tähän suostuu ja toisen ylönkatzoo. — JoMn juo-
jalle tulepi: eli siltä pää menepi tahi pallia palapi (Sanalas­
kuja, pag. 176) ettt)a§ tt)iberfäl§rt bem Xrinfer: entmeber er öerliert 
ben Äopf ober il§m öerbrennt bic @eite. — Taikka kulta kukka-
rossa eli sappi sieramessa (Sanalaskuja, pag. 468) entWeber (Solb 
in bem SSeutel ober ^aUe in ber Sflafe» 

§ 10. 
@el^r getoöl^nlid^ ttjirb in ber ©orretation ftatt beg 

erftcn ehk ba8 f^ragenjörtd^cn kas gefegt, toeld^cS aber 
bann feine intcrrogatit)e ^raft oerUcrt unb bic SSebcu^ 
tung be§ beutfd^en „entWeber" annimmt Slud^ biefeS kas 
möge kas correlativum l^ei^en. 

öeifpiele: Tema on kas eile 6htu ehk täna hommiku lin-
nast tulnud er ift entweber geftern Slbcnb ober l^eute SJiorgen au§ 
ber @tabt gefommen. — Sina saad seile hobuze eest kas viiz-
kümmend ehk kuuzkümmend rubla bu Wirft für biefeS ^ferb ent? 
Weber fünfzig ober fed^^ig 0luBe( befommen. — Inimene saab oman-
dust kas töötegemize ehk kinkimize ehk pärimize läbi ber 
Sßenfci^ erwirbt ©igentl^um cntweber burc^ SlrBcit ober burd^ @d^en= 
fung ober burd^ ©rbfd^aft. 

Sateinifd^cS SScifpicI: Ita sive (= kas) casu sive {= ehk) 
consilio deorum ea pars civitatis Helvetiae princeps poenas 
persolvit (Saefar). 

:3m ^innifd^cn entf|)rid^t bem correlatibcn kas... ehk bic SSer^ 
binbung joko , • • eli ober joko ... taikka. Stud^ l^ier ift joko 
cigentUd^ eine fjrageparti^el, au§ bem Slbocrb jo (fd^on) unb ber 

7 
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interrogativen ©nclitifa — ko (lot. — ne) pfornmengefe^t. Sßie 
toir biefen correlatiüen @eBroU(j§ einer ^roge))artifcI im ©ftnifd^en 
nnb ^innifd^en p erKören l^oBen, »erben toit 6olb n^eiter unten 
fe|en. — ^eif))iete gu biefer ^omt ber Korrelation: 14, 8: 
Joko me elämme eil  kuolemma, niin me Herrau omat olemma. 
(SSergl. bie oBen ongefül^rte e[tnif(i§e, gried^ifc^e unb tateinifd^e ^offung 
biefeg @^)rud^e^). — S)a§ Bereite in bo^)))efter @eftaft üorgefü^rte 
finnifd^e ©prid^toort öon ben ©d^idffalen eine§ Printe t)at in ber 

• Sönnrotfd^en @:prid^tt>örterfamnttung aud^ nod^ folgenbe Raffungen: 
Johin juovalle tulepi: joko koira kengät syöpi eil kintahat 
katoopi (Sanalaskuja, pag. 176), — Monta juonta juopiineella; 
ei tledä mitä tekepi, joko itki eli nauroi (Sanalaskuja, pag. 
327). S)er aud§ nur be§ dftnifc^en funbige Sefer ttjirb l^ier bie 
Ueberfe^ung biefer SSarianten leidet felöft l iefern Jönnen. — Joko 
luetaan taikka veisataan entioeber man lieft ober man fingt. 

Slnmerfung. beut erften (SJKebe ber Korrelation fönnen kas 
unb ehk Beibe gugleid^ aud^ neben einanber ftel^en Bleiben. 
Ta avitab mind kas ehk söbra po ölest ehk häbl pärast 
er l^ilft mir entn?eber (ettoa) au§ greunbfd^aft ober (bod^ 
toenigftenS) ber @d§anbe l^alBen. 2)iefer ^aE ift Befonber§ 
geeignet, ben naiven ^ufcimmenl^ang ^tcifd^en ber Konjunction 
ehk unb bem abüerBialen ehk, oon xod6)m mir Batb l^an«» 
beln werben, barplegen. 2)a§ ehk be§ erften @Iiebe§ iff 
]§ier faum üon einem Slböerb (etma, üießeid^t) ju nnterfd^eiben. 

§ 11. 

2öie fommt aBer kas in bie correlatioe @a^öerBin= 
bungl? ^iefe ^artiM ift bod^ ein gragetoort unb Bebeutet oB, 
kteinifd^ — ne, finnifd^ — ko, — kö, mä^renb bie Korrelation 
mit entmeber ... ober eine ^St^anptmQ au^brütft. S)ie 5tntmort 
l^ierauf liegt Beim erften StuBIidf nid^t offen am Stage, ergieBt fid^ 
aBer Bei näl^erer 93etrad^tung giemlid^ leidet. :3ebe correlatioe (Sa|= 
öerBinbung ift, genau genommen, bem @inne nadC) bie Kombination 
einer grage unb einer Sfntmort. S)ie ^roge ift format nid|t aul^ 
gebrüd^t, fonbern liegt nur implicite in ber Korrelation, \odä)t formal 
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unb inl^altlid^ bte Stntiüort borfteöt, SBtv l^atten o6en ba^ S3etf))iel: 
Tema on kas eile 6htu ehk täna liommiku linnast tulnud er ift 
cnttueber geftern SlBenb ober l^eute SO^orgen au§ ber ©tabt gefornmen. 
Sn btefem @a|e ift bie ftißfd|tüeigenbe ^roge berBorgen: SBonn ift 
er au§ ber @tabt gefomtnen? 5)er Sflebenbe loei^ aber nid^t genau, 
fidler gu antluorten, er mu^ fid^ noä) fetbft fragen, b. er mu^ im 
3tüeifel bleiben unb eine unentfc^iebene Slnttt)ort mit enttt)eber . . .  
ober geben. ®ie Ungewi^l^eit, ba§ ^ragenbe ber Antwort bringt 
bann bie eftnifd^e @^)rad^e fe|r |übfd^ unb ^)affenb biird^ Slntoenbung 
be§ kas gum S(u§bru(f unb ba gwei ober mel^rere SÄögftd^feiten ber 
SlntttJort vorliegen, fo ift ganj natiirlid^, bo^ bie Slnttoort mel|r^ 
gliebrig ift unb biefe ©lieber burd^ ehk Derbunben n>erben. 

SDie üon ung al§ ftittfd^weigenb angenommene ^rage fanti im 
3ufammenl^ange einer längeren fRebe aud§ format auSgebriitft fein. 
S)a§ önbert aber an ber correlatiöen Slnttoort mit kas unb i^rer eben 
gegebenen Srflörung nid^tS. 

Sn mand^en f^ötten fann ba§ correlatiöe kas ... ehk al§ au^ 
einer inbirecten ^roge l^eroorgegangen gebadet unb erKärt njerben, fo 
g. 93. in bem @a|e: Ma tahan temale kas raha laenata ehk ühe 
hobuze kinkida idt) Ujitt i^m enttoeber @elb (eilten ober ein ^ferb 
fd^enfen. S)em 9^ebenben ift beibeg gteidf) mögltd^ unb gleictj gut. 
@r fönnte aud^ fagen: Mull on üks köik, kas ma temale raha 
laenan ehk ühe hobuze kingin mir ift gleid^, ob id^ il^m @elb 

•teilte ober ein ^ferb fd^enJe. 

9Äag nun bie eine ober anbere ©rfiämug in einem uorlommen^» 
ben gutreffen, immer fommen wir auf eine fj^age jurüdf, welche 
ber ©orretation §u @runbe liegt unb bie Slntoenbung beS kas oer^ 
urfad^te. Su beiben f^ötteu |aben nrir e§ mit einer ©ttipfe gu tl^un. 
3Bir fagen bemnad^ in  ̂ ürge: S5a§ kas in correlatiöen @a|öer^ 
binbungen ift immer au§ einer ©Hi^jfe gu erflören. 

Slnmerfung. ®a mir aud^ im weiteren SSertaufe biefer 3lbl§anb=» 
lung nod^ öftere bie ©ttipfe al§ (£rHärung§mittet buuKer 
@^)rad^erf^einungen, l^ier in specie im ©ebraud^ ber ^ar== 
tifeln ehk unb v6i, l^erangiei^en werben, fo moKen mir im 

7«  
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S5orau§ ben ßefer barauf aufmerffam ma6)m, ba^ barin feine 

S}ergett)alttgung ber an [td^ ©e^wungeneg 

liegt. ®ie lebenbe, leBenbige @^5racl^e be§ SSotte§, au§ weld^er 

au(i^ bie Siteraturf^)rad§en l^eröorgegangen finb, ift überall 

unb gu atten Reiten reid^ an @ttit)fen. benfenbe 

ject, bnr(| feine fd^nlmä^ige ©t^Iiftif gebnnben, folgt nnr 

ben ©efe^en ber Sogtf ober bem Slffect unb fann babei mit 

ber größten Seid^tigfeit formale ©^irünge inad^en ober 

(affnngen fid^ ertauben» 

3tüette§ ©a^iteL 

Ehk als ailprriitaie fartikd. 
(Ehk adverbiale).  

§ 12. 

Ehk tüirb int ©ftnifd^en ferner al§ reine§ Slbüerb gebrandet, 

brüdft bann ba§ 3^^if«I|ofte, Ungetoiffe, Ungefähre, 3Bo]^r|d^ein= 

lid^e au§, ober e§ Uegt in. il^nt eine SRilberung be§ 5lu§brudEeg, tt)eit 

man ber üöttigen ®ett»iB|eit nid^t fidler ift ober ttJeit man biefe @e== 

tt)i^t)eit nid§t an§f^)redC)en tt)iff. Sm festeren ^affe mifdCjt man bem 

Hugbrudf einen teid^ten Slnflng öon Ironie ober Snbignation bei. 

: S m  S ) e u t f d | e n  g i e b t  m a n  i n  f o l d ^ e n  f l ö ß e n  b t e  ^ a r t i f e l  b u r d f )  o i e l ^  

l e i d e t ,  e t w a ,  a u d ^  t o o l ^ I  o b e r  b u r d ^  e i n  i r o n i f d § e §  f i d ^ e r l i d ^ ,  

gemi^ ober burd^ ein meinetnjegen in inbignirenber fjorm tt)ieber. 

Sm ^innifd^en tt)irb in biefem ©inne ebenfalls ehkä gebrandet. 2)ie 

einzelnen ©ebraud^Sfäffe unb i|re Seif^jiele njerben audt) l^ier bie mei= 

tere Sßuftration geben. 

§ 13. 

©rfter @ebraud^§fatt: ®a§ aböerbiate ehk brüdft ba0 

Ungewi f f e  o b e v  U n f i d ^ e r e  a u s .  S ) i e  ^ a r t i f e t  l ^ e i ^ e  l ^ i e r  e h k  

i n c e r t u m .  
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Seif^Jtere: Ehk ta annab ka ötetteid^t giebt er au(i§, — Seda 

tagavara saab ehk kaheks aastaks biefer SSorratl| rei(|t öieMd^t 

(etwo) §tt>ei iSal^re aul» — Vöta ehk viizmeest kaaza nimm etwa 

(ungeföl^r) fünf SKann mit ®tr. — Kui sull on häda, ehk saad 

läbi, kui surma töbi, ehk saad abi toenn bu S'Jotl^ l^aft, öteffeid^t 

Jommft bu burd^, njenn bu eine @terben§fratt!|ett l^aft, tJuUdä^i 

befommft bu .^t(fe K Söbm.). — Mis jöuu läbi ei saa, saab 

ehk nöuu läbi nic^t buri^ @tärfe erlangt tüirb, Wirb tiieKeid^t 

bur(S^ Ägl^eit ertangt {@^r. b. SBbnt.), — Sunni sikku, ehk sikk 

annab piima gtoinge nur ben S5ocf, öietteic^t giebt ber 93odf Wlxl^ 

{<Bpx, b. Söbnt.)» @oHte Sentanb biefe§ 93eifpiel l^ier unsutreffenb 

finben, fo ntad^en wir il^n barauf aufnterffam, ba^ ba§ @))rid^tt)ort 

ein ©leiii^ni^wort ifi ®er S3o(f be§ ©letci^niffeg fann unter Um^ 

ftänben gar SKild^ geben. — Suc. 13, 9 ]§ei|t e§ t)on beut un^ 

fru(J^tbaren Feigenbaum beS ©(eid^niffeS: Ehk tema vahest vilja 

kannaks ob er woßte Fru(j^t bringen, b. öieKet(i|t wirb er f^ruc^t 

bringen xäv notrja^ yaonov. ®ie formale @a|conftructiou ift l^ier 

im ©ftnifd^en, S)eutfcl§en unb im gried^ifd^en Originaltext eine öer=» 

fd^iebene (ehk ,.. ob «.. xaV), aber bem @inne nad^ fommt e§ auf 

ba§ S'Zämtid^e l^erauS, nämtid^ auf ein „öietteid^t" unb ba§ giebt ba§ 

eftnifd^e ehk wieber. — S3ei 9'leuS im SSoIf^Iiebe (pag. 180) fragt 

ber @önger, woüon er fingen fott, unb f^irid^t: Kas ehk kuulutan 

Kaievit Kinbe id^ ben Äalew etwa? 

^innifd^e 93eifpiele: Ehkä niin lienee öieKeid^t ift ba§ fo. — 

Entistä ehkä raskaampi üielteid)t fd^Werer at3 ba§ frül^ere. — 

Jos ken ehkä sanoisi Wenn iSemaub öieKeid^t fagen fottte. — 

Ehkähän tuonki teen öieHeid^t mad^e id^ aud^ ba§. ®a§ — hän 
im legten S3eif))iel ift eine enclitifd^c ^artifet mit öerftärfenber teft, 

im S)eutfdt)en etwa einem aud^ entfpred^enb. — ®ie citirten 95eifpiele 

finben fid§ in bem SSörterbud^ üon Sönnrot sub voce ehkä. 

5lnmerfung. 3)a§ ehk incertum fann burd^ ben vahest 
(öteKeid^t) öerftärft werben. Ehk vahest (ober vahest ehk) 
saab juba öieKeid^t wirb e§ fd^on genug fein. 
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§ 14. 
^toeiter ®eBrau(|§fott: aböerl&iale ehk milbert ben 

f^)rad^tid^en Slu^brutf,  enttoeber toeil  man mit öölliger 
^uöerjtd^t nid^t rebeit fann ober nic|t toill  :3m Ie|teren 
gaUc ift bem Slit§bru(f,  je nixi$) bem ^itfammeni^ange ber 
9lebe, fel^r l^öuftg ethjaS ^umor ober ;3ronte ober 
bignation beigemifc^t. SSir tooKen biefe§ elik nennen ehk 
remis sivum. 

S3etfptete: Aeg öpetab ehk halbi targemaks bte 
and^ tool^I ben 2:|oren Küger b. Sßbm.). — Ära naera, sina 
ehk sööd sülitud kapsad ize ära fpotte nid^t, bn öieÖeid^t nod^ 
fetbft ben bef^itenen ^o|I auf (@))r. h SBbm.). — 9^eu§ pag. 67: 
Ehk oskan so ära arvata oiettetd^t !anntd^ bid^ ermeffen. — 9^eu§ 
pag. 203: Siis ehk vöime lehma müüa bonn ötetteid^t ift feit bie 
^ärfe. — SReuS pag. 245: Küll ehk kosja tuldaneksi tool^I ein 
freier fönnte fommen. — S^leuS pag. 287 l^ei^t e§ in einem ^od^== 
geitMiebe: 

Naizukezed naljakamadl 
•Eile toodi neiukene, 
Täna tulin vaatamaie, 
Ehk on sella söömizella, 
Mis eite kodona söötis, 
Ehk on sella joomizella, 
Mis eite kodona jootis. 

Sieben f^^^auen, il§r fd^ergereid^en! 
©eftem tt)orb gebrod^t bie Jungfrau, 
^eute fam iä) t)er feigen, 
SSieKeid^t l^at fie nur gegeffen, 
Söa§ bal^eim il§r goö bie SJJutter, 
SSieHeid^t l^at fie nur getrunfen, 
SBa§ bo|eim i§r bot bie 3%tter. 

^ann l^ei^t e§ in bemfetben Siebe in gleid^ent ©d^erjtone tt)eiter: 
Seda teaneb sepa poega, 
Arvab Haiju me' sulane, 
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Ehk tema könnib aida teeda, 
Ölle kinkerid käessa, 
Saia kakud kaendelassa, 
Ehk on sirku ammu söönud, 
Hani ammu einestanud. 

SJlag be§ ©d^miebeS ©ol^ti ba§ wiffen, 

ermißt ber Äned^t be§ ^amer0, 

SSietteici^t ge|t bc§ MeetentoegS fie, 

ber ^anb beg Stereg Sedier, 

Unterm Slrm be§ SSetprot^ Slaxht, 
SSietteid^t l^at gefpetft ba§ SSögtein, 

Sängft gegeffen fci^ott bag ©än^Ietn. 

Sileug pag. 359 lefen toix folgenbe ironifd^e SSerfe: 

Ulis tüdruk eemalta, 
Kaunis neidu kaugeelta: 
Tühi teab tema südata, 
Kuri tema kombeeida! 
Ehk on sitikad seessa, 
Konnad kopsu keskeella, 
Pörnikad pörnas pezimas, 
Makerjad maksade vahela, 
Usi-sugu stidames. 

f^ernel^er ein feines SJläbd^en, 

&e fd^one Wtaxh t)on ttieiteQt: 

®od^ ber genfer fennt il^r ^erje, 

Sfhir ber ©oton il^re ©itten! 

ignnen mögen ^äfer fein, 

f^röfd^e in ber Snngen 3)^itte, 

Sn ber aJZilg SJlaifäfer niften, 

:3n ber SeBer ©ngerKinge, 

Sn bem ^erjen ©d^kngenbmi 
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pag. 387: 

Lähme kaeru leikamal 
Kesse tuleb köitma? 
Ehk ta oma armukene, 
Kallis kaelaröönmkene. 

Sa^t uns gelten ;^afer fcl^neibeit! 

SBer tüirb fommen btnbcn? 

öietteid^t fein eigen SieBc|en, 

©eines ^olfeS l^olbe ^renbe. 

f5inmf(^e 93eif|)iele: Euoka ehkä jähtyy ha§ Sffen möd^te 

fott werben. — Ehkä oli mennyt yksi vuosi e§ mod^te etwa ein 

»ergangen fein. — ber Kanteletar II, 3 lefen wir: 

Laulan ehkä voiessani, 

Keikun kehtaellessani, 
Ehk' en toiste voine'kana, 
En toiste kehanne'kana. 

@ftnif(| Jönnte man biefe SSerfe etwa fo wiebergeben: 

Ehk ma laulan kui veel voin, 
Kiigun kui ma seda köhtan, 
Ehk ma töistkord enam ei vöi, 
Ega töistkord enam köhta. 

S)entfcl^: 

^flv^n fo fing' ic| wo id§§ fann, 

©d^aurfle wo id^S nod^ bemiag, 

SSießeid^t !ann id^S femer nid^t mel^r, 

SJlag e§ in ber 

Kanteletar ir, 33: 

Ehkä mie piloinen püka 
Voisin paialla parata, 
Kauluksilla kaunistella, 
Sääret vikkelisukilla, 
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Kaulan paiankauluksella, 
Käet kiljakintahilla, 
Sametilla hienot hiukset. 

Ehk mina pölatud piiga 
Vöiksin särgiga parata, 
Kaelustega kaunistella, 
Sääred vikel-sukkadega, 
Kaela särgi kaeluksega, 
Käed kiri-kinnastega, 
Sametiga peened hiuksed. 

-

SSießeid^t lönuf ici^ arme§ Mäbc^en 

Reifen btr mit einem §embe, 

©c|mücfen bic?^ mit reid^em §aBfd§mtt(f, 

teilte mit 

deinen mit §embe§fragen, 

^eitie ^änb' mit Bunten §anb|d^u!^ht, 

5)eine feinen ^aar' mit @ammet. 

S)ie SBorte fprid^t ein arme§ TObd^en 5U il^rem MieUm, ber 

cBenfo arm iinb gering tfi 

3 ( n m e r f u n g »  m i t b e r n b e  e h k  n e i g t  i m  S i n n e  b e §  3 l e b c n b e n  

immer jur SSeial^nng ber auSgefprod^enen S3el§au^)tung. 

feigen tüir in formater ^egiel^nng barau§, ba^ bem ehk fel§r 

pufig ein ktUl (moi^t) toranlgefd^irft mirb ober ba| bo§ 

ehk gerobegu mit bem küll üertaufd^t »erben !ann. Küll 

ehk näed ize bn wirft tool^I ond§ felbft feigen, S)ag oben an=» 

gefül^rte ©^rid^toort: Ära naera, sina ehk sööd sülitud 

kapsad ize ära fommt ebenfo gnt unb ebenfo l|äufig in ber 

gorm Küll sa sööd ize omad sülitud kapsad ära öor. 

®er ehk ma tean ka öießeid^t ttJei^ id^§ and^ — ift 

nal^ejn gteid^i id^ mei^ e3 gar tt)ol§t. — 2)iefe§ küll ehk 

(and^ mol^t, öielleid^t and^) barf nid^t öertoedf)fe(t toerben mit 

ehk küll (toenn g(eid^), öon bem loir toeiter unten reben 

»erben. 
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§ 15. 

dritter ®eBraud[)§foII: 5Da§ aböcrHale ehk bient bagu, 

u m  e t t ü a §  m i t  § t f f e c t  o b e r  i ^ ^ t t b i g t i a t i o n  e i i t j u r ä u m e n  o b e r  

a b 5 U t t ) e | r e n .  S S t r  e r i j o t t e n  b a b u r d ^  e i n  e h k  a f f e c t u s  s i v e  

i n d i g n a t i o n i s .  

®etf^)tere: Ehk läheine ka nun meinettüegen, fo tootten Wir 

benn ge|en. — Ehk vota siis pääle ja miiie oma teed nun fo 

nimm benn l§tn unb gel^ beineg SBegeg. — §ierr)er gehört ouc^ ba§ 

im SSiebemannfd^en SBörterl6ud§ (sub voce ehk) fteljenbe S3ei|)3iet: 

Ehk karat vötku tedal SJiöd^te ber Xeufel ir)n Igoren! 

S t n m e r f u n g .  i ^ ^ n  b e m  e h k  l i e g t  T ^ i e r  o u S g e b r ü c f t ,  b o §  b e r  0 i e ^  

beube bag in ^rage ©te^enbe itic^t gerit einräumen möd^te 

(ehk == üietteid^t) unb ba er e§ boc| tl^ut, fo gefd^ie|t e§ 

mit Slffect, Hntoifien» Söel^rt ber 9flebenbe ttjiebemm ab ober 

fprid^t er eine SSernjünfd^ung au§, fo toirb burd^ bog ehk ber 

@inn au§gef:pro(^en, bo^ ond^ bog 5tulgefagte feinetmegen 

- gefd^el^en möge (ehk = too^I aud^) unb bamit giebt er feiner 

^snbignation ober feinem Slbfd^eu tobrudf. 

©rittet 

Ehk als (0tt»ffioe Conjnttrttott. 

(Ehk concessivum). 

§ 16. 

Ehk ift enblid^ aud^ conceffiöe ßonjunction: wenn gleid), 

Wenn aud§» wirb in biefem @inne entweber aKein gebraucht 

o b e r  i n  S S e r b i n b u n g  m i t  a n b e r e n  ^ o r t i J e l n :  e h k k ü l l ,  e h k k a ,  

kui ehk, kas ehk. SSon et küll (obgleid^) unterfd^eibet fid^ ba§ 

c o n c e f f i ü e  e h k  b a b u r d § ,  b a ^  j e n e §  b o f  © i n g e r ä u m t e  a t §  w i r f l i d ^  

ftattftnbenb ober eingetreten l^inftettt, biefe§ aber baffelbe ttur atö 

möglid^ ftatuirt ober afö wirMic^ benfi Et ma ktill keelazin, 
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siiski on ta ära läinud oBgIet(i^ x6) e§ üerBot, fo ift er 
bennod^ fortgegongen. S)agegen ehk ma ka keelan (ober kee-
laksin), siiski ta läheb ära: tnentt gleid^ e§ aud^ öerbiete 
(ober oerböte), er toirb benttO(J§ fortgeben» 

S3etft)tere gu beut ehk concessivum: Ehk ma ka surma 
saan, ma ujun jarele toenn xä) aud§ ben S^ob ftnbe, f(^toimme 
il§m nad§» — Ehk ma küll tahaksin anda, ei ma tohi mitte 
wenn idC) ond^ geben ttoßte, i($) barf nid^t — S3et S^eug pag. 204 
lefen toir bie too|I jebem älteren (Sften bekannten SSerfe: 

Ikka peab ori olema, 
Ikka peab mini minema, 
Ikka käima käskujalga. 
Ehk tuleks tuline ilma, 
Rahe raudane sajaks, 
Valaks vihma vardaasta, 
Tuleks tulda taevaasta: 
Ei saa mina paratal 

iSmmer mn^ ber Liener ba fein, 
Sninter bie ©d^nnr fd^id^en laffen, 
Smnter lanfen ber SSotentänfer. 
Söenn and^ fäm' ein feurig Söetter, 
©d^Iügen ©tfenfd^loffen nieber, 
giel ein Siegen wie in ©trömen, 
i^änte üon bent ^immet: 
^d^ oermog eg nid^t gn änbem! 

^n einem onberen SSotf^üebe l^ei^t e§, 9'leug pag. 359: 

Ehk oleks iza ilma rikas, 
Ema siidila seutud, 
Veli piljandü peetud, 
Sözarel sada rahada: 
Kui tema ära sureksi, 
Maha jääks iza ilma rikkus, 
Ema seutud siidikezed, 
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Venna piljandil peetud, 
Sözare sada rahada. 
Söör' anö) üBerretd^ ber SSater, 
9Son ber @etb' utnpEt bie SJJutter, 
Sit Srittonten gefaxt ber S3ruber, 
^ätte ^Uttbert' in (Selb bie @d^töefter: 
0e^e, bo^ fie fterBen müßten, 
^lieBe §urü(f be§ SSoterS 9fleid§t|um, 
^ier ber SKutter @eibenl§ütte, 
^iefe§ S3rttber§ SSrittantenfaftung, 
®iefe §unberf in ©elb ber ©d^ttefter. 

;3;efoia§ 6,  13: Ja kui ehk veel sääl kümnes oza üle jääb, 
siis seegi peab saama ära raizatud unb oh noc| ba§ gel^nte 
barinnen bleibet, fo foK e§ bennod^ abemtot öeri^eeret werben (nad^ 

öon 9}ie^er§ öerbefferter Ueberfe|nng)» — ^ofea 9, 12: Ehk 
nemad ktill kazvataksid oma lapsi, siiski tahan mina neid ini-
mezist lahti teha nnb ob fie i|re ^inber gteid^ ergögen, tt)iff ic^ fie 
bod^ üerttjaifen, ba^ feine Sente fein foEen (nad| 9}Je^er^ Ueberfe^nng). 
— S3efonber§ reid§ an fd^önen Seifjjieten p bent ehk concessivum 
ift bag Äird^enKeb. Sln§ ber großen berfetben feien l^ier nur 
brei angefiil^ri 3n bent befannten Sutr^erHebe „@in' fefte SSurg ift 
nnfer @ott" l^ei^t e§ S5er§ 3: 

Ehk oleks Ilm täiz kuratid, 
Kes tahaksid meid neelda, 
Ei karda mele ühtegi, 
Kall Jumal vötab keelda. 
Unb »enn bie Sßett öoß 2:eufet war' 
Unb wottt' un§ gar öerfd^Iingen, 
<So fiird^ten wir un§ nid^t fo fel^r, 

fott un§ bod^ gelingen. 
Sn bem l^errlid^en Siebe oon ^anl ©eri^arbt „S3efiel§l bu beine 

SSegc" lefen wir im 5. SSerfe: 
Ehk vötvad vastu panna 
Küll hoopis kuratid, 
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Ei Jumal siiski anna 
Neil vöimust ühtegi. 
Mis tema vötab ette, 
See peab sündima, 
Mis tahab tema möte, 
Peab korda minema. 
Unb obgletd^ aße S^eufet 

^ter njoKten njiberftel^it, 

@0 wirb bocl§ ol^ttc ßtoctfel 

@ott nid^t gurü(fegel^tt» 

2öog er ft(J^ öorgenomnten 

Unb toag er l^abeti Witt, 

S)a§ mu^ bod^ enbttd^ fommen 
3u feinem ßtoeif nnb 

Sn bem ^rd^enliebe Oh targa meele jagaja ftnben fid^ fol^ 
genbe SSerfe: 

Ehk muH köik annid oleksid, 
Ei peaks ühte puuduma: 
Mis muH sest köigest abi saaks, 
Kui sinu tarkus^ maha jääks. 

Ehk sa kdik asjad ära tääd, 
Mis salajas on, ära nääd, — 
Kui sa ei karda Jumalat, 
Köik uzu pühkmid olevat, 

Stn ift ber conceffiöe ©ebrauc^ be§ ehkä fel§r ge== 
toöi^nltd^, Lapset pitävät suurta meteliä, ehkä ovat heikot bie 
^inber treiben ein großes Untuejen, obgteiii^ fte fci^njad^ ftnb* — Ei 
ole kuvussa, ehkä nokassa e§ ift nid^t int wenn and^ im 
©d^naBei (Sanalaskuja, pag. 61). — Elohon elävän mieli, ehkä 
surma suun edessä aufS SeBen ift ber @inn beS Sebenben gerid^tet, 
Wenn g(eic^ ber Zoh tjor bem SRunbe (Sanalaskuja, pag. 115). — 
Hyvä kukin kuoltuansa, ehkä paha eläissänsä gut ift jeber nad§ 
bem 2:obe, wenn and^ fd^ted^t in SeB^eiten (Sanalaskuja, pag. 148). 
— Kielty on kaupalta rahaton, ehkä hahden partahalla 
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gefd^toffen ift öom §anbet ber ©elbtofe, toenn gleid) er auf bent 
fftanbe be§ iuäre (Sanalaskuja, pag. 226)» — Kiinnia liyvä 
tapa, ehkä yksin huonehessa bte @l§re ift eine gute ©od^e, aud^ 
ttJemt fie otteiu im ^aufe ift (Sanalaskuja, pag. 255). — Yksi 
mieli ystävillä, ehkä päät erinnäiset einen @inn |aben bie ^reunbe, 
töenn gleid^ bie ^ö^jfe öerfd^ieben finb (Sanalaskuja, pag. 542). — 
Sanalaskuja, pag. 303 l^ei^t 

Lämmin on emoisen sauna 
Ilman löylyn lyömättäkin, 
Se külmä küläinen sauna, 
Ehkä löylyn lyötäessä. 
SBamt ber SJJutter S3abftub' ift 

ol^ne ©om^jferl^ilnng, 

^alt be§ ®orfe§ S3abeftube, 
Slud^ toenn ^ampf erzeuget töirb. 

Unb 1. c. pag. 396 lefen wir: 

Pimiä isoton pirtti, 
Ehkä päivä paistakaan; 
Sokia emoton soppi, 
Ehkä kuu kumottakaan. 
®nnfe( ift bie ^ütt' ol^n' SSater, 

SBenn gleid^ oudt) bie @onne leud^tet; 
ginfter ber mutterlofe SBinfel, 
SSenn gleid^ aud^ ber 9}Jonb foKt' fcC)einen. 

;Sef. 6, 13 (ögL bog @ftnifd§e unb ®eutfd§e oben): Ja ehkä 
kymmenes osa sühen vielä jää, niin sekin taas hävitetän. — 
^ofea 9, 12 (ebenfalls oben eftnifd^ unb beutfd^ citirt): Ja ehkä he 
vielä lapsiansa kasvataisit, niin minä tahdon kuitengin heidän 
lapsitomaksi tehdä, ettei heidän pidä ensingän kansa oleman. 

Sni Sateinifd^en entfprid^t ba§ ehk concessivum ben conceffiöen 
^artiJeln quamvis, ut, cum, licet, einem quamquam unb etsi aber 
nur bann, wenn aud^ biefe nur eine gebadete, aU mögtid^ angenom^ 
mene ©onceffion einleiten unb bemnad^, gteid^ ben ^uerft angefül^rten 
^artifeln, mit bem ©onjunctiü conftruirt werben. S)em quamquam 
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mtb etsi cum Indicativo entfpric^t im ©ftnifci^en etkiill. 
Faciam igitur, ut imperatores instructa acie solent, quarnquam-
(= ehk küll) paratissimos milites ad proeliandum videant, 
ut eos tarnen adhortentur (Stcero)» — Sunt qui, quod sentiunt, 
etsi (=ehkka) Optimum sit, tarnen invidiae metu non audent 
dicere (ßtcero). — Qu am vis prudens sis (= ehk sina oleksid ka 
kui tark tahes), sicut es, tarnen .... nunquam ea res tibi tam 
belle in mentem venire potuisset ((Sicero). — Ut (= ehk ka) 
desint vires, tamen est laudanda voluntas (Oöib). — Phocion 
fuit perpetuo pauper, cum (= ehk küll) divitissimus esse posset 
((Sont» — Licet hercules undique omnes immineant ter-
rores, succurram atque subibo (Sicero), too licet nad^ einem fel^r 

Iateittifc|en ©prac^geBroud^ gur f^ormirung etnel 
re§ ober einer SSetl^enerung bient, gon^ tote ehk in bemfelben ©inne 
tm @ftntfc!^en geBrmtd^t toirb, toie toir fogletd^ in bem fölgenben 
^aragra))l§en fe|en loerbeit. 

§ 17. 

93efonber§ ^äufig toirb ba§ ehk concessivum in 
S3ett)euerungen ober in ©d^toüren angetoanbi 

93eif^)tele: Ehk tulgu iza järele, ma mitte ei lähe toenn 
and^ ber SSoter nod^ mir fommt, id^ toerbe nid^t gelten. — ^err Stca= 
bemtfer SBiebemonn l^at in feinem S93erfe bem inneren unb 
äußeren SeBen ber @ften" pag. 259 gal^Iretd^e iöetf^jiele fotd^er S3e^ 
t^enernngen au§ bem SSoIfSmnnbe gnfammengetragen: Ehk ma sini-
zeks veeks sulaksin, ma ep ole seda mitte teinud fottte id^ aud^ 
5n Blauem SBaffer-fd^meljen, id^ l^aBe e§ nid^t getl^an. — Mina ei 
maksa, ehk votku minu ihu särk seljast ära id^ begai^Ie nid^t 
unb foEte er aud^ meines SeiBeS ^emb mir t)om SHüdfen nel^men, — 
Ehk mind pandagu tulesse fottte man mid) aud^ tn§ UQtn. 
— Ehk ma seie samasse sulagu fottte td^ aud^ eBen l^ter fd^melgen. 
— Ehk oleks tuhat tulist kuratit sörviti vahel fottten aud^ tau»» 
fenb feurige SEeufei quer bojtoifd^en fein. — S33iebemann 1. c. pag» 
169: Siis peavad leivad valmis olema, ehk siga pölegu jöes 
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bann müffen bie S3rote fertig fein, foßtc oud^ ba§ @ci^tt)ein im 

^Inffc brennen. 

§18.  

S)a ba§ ehk concessivum eine %ma^tae ober gebadete Sßirf^ 

ttd^feit an§brü(!t, nid^t bie foctijd^e SSir!ti(i§!cit, fo ift e§ ganj natür^ 

lid^, ba^ e0 am liebften mit bem SKobng (Sonbitionalis (anf — 

ksin) ober mit bem Optatio (anf — gu) ober bem Sm^eratio con== 

ftmirt tt)irb. S)ie ©onftmction mit bem Snbicatib ift fettener, toie^ 

ttjol^t btefel&e namentlid^ im ^räfen§ oorfommi Wart üergleid^e bie 

S3eift)iete in § 16 nnb § 17, Et küll, oB Sfn§bru(f ber factifd^en 

2öirflid^!eit, fann nur mit bem Snbicatiü, fei e§ be§ ^räfen§ ober 

be§ Präteritum, oerbunben toerben. 

SBa§ in ber SBirfIid§!eit un§ttjeifell^aft eintreten toirb, !ann in 

ber 0iebe ober ©ebanfenentmitfelung unter Umftönben nur afö mög^ 

ttd^er ^att gebadet werben. 2)a|er fommt e§, ba^ man bisweilen 

ehk küll l^ört, too man eigentUd^ et ktill erwarten foEte. @o g. 93. 

oud^ in bem oon SBiebemann in feiner ©rammatif pag. 658 gege=' 

benen 95eifpiele: Hing peab elama, ehk küll ihn sureb ber (Seift 

fott leben / obgletd^ ber Seib ftirbt. Sn bem öorKegenben S3eif|)iele 

ift in bem ehk küll ber ©inn entl^atten, ba^ bo§ Sterben erft in 

3u!unft eintreten wirb, alfo gunöd^ft nur als ein angenommener 

gaE gitt. ^ätte ber Stebenbe au§brüdfen woKen, ba§ bü§ Sterben 

im SKoment beg 9leben§ ftattfinbet, atfo factifd^ eintritt, fo l^ätte er 

et küll anwenben müffen. 

Umgefel^rt wirb bisweilen et küll für ehk ktill gebroud^t. 

S)ann brüdft e§ ebenfaKS eine nur gebadete SBirftid|feit aus unb wirb 

mit bem ß^onbitionaüS conftruirt. Et küll seile hobuze eest sada 

rubla saaksin, siiski ma teda käest ei anna wiewol^l id^ für biefeS 

Pferb l^unbert Siubel erl^tefte, fo gebe id^ eS bennod^ nid^t fort. Slber 

oöKig gteid^ ift baS et küll bem ehk küll in fold^en fjätten feineS:» 

wegS. Su bem et küll liegt eine ftarfe ^^öerfid^t, wäl^renb baS 

ehk küll nur eine Slnnal^me ober Sßal^rfd^einlid^feit ausbrüdft. 
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§19. 
@inc bo^^)ette ober me^rfa(|e ©ottceffton toixh burd^ bic (S^orre^ 

lotion ehk . . . ehk ober nod^ getoöl^nUd^er burd§ kas . . . ehk 
au^gebrücft. 

S3eif^)iele: Ehk oleks vend ka puru vaene ehk sözarel 
sandi kepp käes, ma pean neid ikka omaks pidama »enit auc^ 
ber S3ruber btutorm wäre ober bie ©d^toefter trüge ben 95ettelftalb, 

fie ftet§ für SJleimge l^atten, — Kas pakutagu mulle tuhat 
rubla ehk kingitagu möni möis, oma iza pärandust ma käest ei 
anna toenti man mir aud^ taufenb M)d Böte ober einen ^errenl^of 
fd^enfte, meinet SSaterS @rbe gebe id^ nid^t an§ ben ^änben» — 
hierbei fonn bie ^ortifet be§ erften ®üebe§ ber Korrelation (kas ober 
ehk) attd§ fortbleiben. 

SBerben bie einzelnen ©lieber ber mel^rfad^en ©onceffion aB 
jngteidl ftattfinbenb gebadet, fo-tt)irb ftatt be^ gtoeiten nnb eines jeben 
tt)eiteren ehk ein ja (unb) gefe|t, ober man oerbinbet bie ©lieber 
af^nbetifd^. bem oierten SSerfe be§ tird^enliebeg „@in' fefte S5urg 
ift unfer ©ott" tefen wir: Ehk vöetakse nüüd Meilt ihu, raha, 
hüüd, Et mingu igavest, Ei saa nad kazu sest 9^el§men fie beit 
ßeib, ©nt, @i§r\ Äinb, äöeib: Sa§ fal^ren bai^in, @ie l^aben'g Jfein'n 
©etoiitn. 

33ierte§ @a)3ttel. 

Ptr Infamtnctt^ang kr ncrftlitelKorn 
leiidtttingrti ehk. 

§ ao. 
S03ir l^aben nun bic ^artifel ehk in il§ren üerfd^iebencn ©ebraud^l^ 

fällen borgcfül^rt unb burd^ gal^Ireid^e fidlere S3eif|)iete erlöutert <Sad^^ 
gemä^ unb folgerid^tig mu^ ie|t bie ^rage erhoben unb beantwortet 
Werben: SSie Jommt ehk §u atten biefen 93ebeutungen? 2Sa§ ift bie 
©runbbebeutung ber ^artifet? SEßie leitet man ben einen ©ebraud^§^ 
fall oon bem anbercn ab? 

8 
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^em SSerfoffer btefer Slb^anbtmtg ift feine Unterfud^ung unb 

Beantwortung biefer fragen begannt geworben. SBiebentann öerfä^rt 

fotüol§( in feinem SBörteröud^, afö aud^ in feiner ©rammatif grunb^ 

fö|{id) unb au^gef^jrod^enerma^en nur befcriptib unb l^ot SSetrad^tungen 

l^iftorifd^er Slrt auö feiner @^)ra(|befd^reibung auSgefc^Ioffen. Sl|ren0 

in feiner ©rammatif § 157 0ß elik ^u ben ^artifeln „öon bunüer 

Stbfunft" unb öertautbart über unfer S25ört(i^en nic|t einmal eine SSer^ 

mutl^ung, tüä|renb er foitft bo(j^ red^t ^al^lreid^e l|iftorifd^e Sflotigen 

bringt. (SoKan in feiner Finsk Spräklära § 116 gä|it ehkä ju ben 

primitiüen, reinen ^ortifetn („primitiva rena partiklar") unb fügt 

l^ingu, ba^ ehkä neben feinem aböerbiaten ©ebraud^ aud^ ©onjunction 

(„äfven konjunktion") fei ©ans baffelbe t{)ut (Sur6n in feiner 

Finsk Spräklära § 137 u. 138. Sönnrot in feinem großen SQ3örter=» 

bud^ pag. 58 bemerft nur, ba^ ehkä „adv. Och conj." fei, rei^t bie 

^auptbebeutungen be§ Söorte§ im ginnifd^en neben einanber unb 

giebt baju einige furje J8eif^jie(e. (Sine eingel^enbe Erörterung bringen 

aud^ biefe finnifd^en gorfd^er 11. cc. nid^t äötr finb alfo gang auf 

un§ attein angewiefen unb woEen nun in bem ^olgenben üerfud^en, 

bie geftellten Drögen nad^ SJ^a^gabe unfereg ©^jrad^öerftönbniffe^ 

genauer in§ Singe gu faffen unb gu beantworten. 

§ 21. 
3unöd^ft füj^rt eine genaue SSeobad^tung be§ @prad|gebroud§§ 

gu ber ©rfenntnii, ba§ ber conceffioe ©ebraud^ be§ ehk nid^t ber 

urfprünglid^e fein lann, fonbem ein abgeleiteter ift. S>er Sflad^weiS 

l^iergu ift unf(^tt)er. 

@ r f t e n § :  S ) a §  e h k  e r f d ^ e i n t  i n  c o n c e f f i ö e n  @ ä ^ e n  n i r g e n b s  

al§ ein wefenttid^er, unertä^üd^er Seftanbtl^eil be0 @a|eg, fonbern 

nur aB Ttüancirenbe§ S(cciben§, ba§ aud^ fortbleiben fonn. 2)ie 

^aft ber ßonceffion liegt ]§au^)tfäd§(id^ in bem 9}?obu§ be§ SJerb^ 

ober in ben beiben weiter unten sub ? unb 3 noml^aft gemad^ten 

S K o m e n t e n .  e h k  o l e k s  I l m  t ä i z  k u r a t i d ,  ( s i i s k i .  . . w e n n  

gleid^ bie SBeft öoE ^^eufel wäre, (bennod^...) fann ebenfo gut 

gefagt werben olekg Um ka täiz kuratid, (siiski. ..) ober olgu 
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ilm täiz kuratid, (siiski.. .)• Sflamentüi^ Bei bem ©ottbttionaliS, 
unb :3irt)3erattü ift ba§ ehk teid^t ent!6e|rltd§» S)er ^pva(^^ 

funbige Sefer möge mit ben oben (§ 16 unb § 17) gelieferten con^ 
ceffiöen @ä|en SUerfud^e anfteßen. 

3weitend: ehk nimmt, um conceffit) gu werben, gor gu 
gern anbere ^artifetn p ^itfe, namentüd^ im Snbicatiü, too ber 
3Kobu§ aßein nid^t geeignet ift bog ©onceffiüe ouSgubrüden. (Solche 
^ortifeln finb, wie fd^on oben {§ 16 eingongS) borouf l^ingetoiefen: 
küll (too^I), ka (oudf)), kui (toenn), kas (ob). Sitte biefe ^ormttjörter 
fönnen oud^ felbftönbig conceffioe @ä^e bilben unb bo§ ehk oolI== 
ftönbig erfe^en. ®orou§ erfe^en wir, wie Wenig ehk in ßonceffio^^ 
fö^en ber ^err ift. SRit onberen SBorten l^ei^t bo§:. SDo§ SBefen be§ 
ehk, feine ©runbbebeutung fonn nid^t bie ßonceffion fein. 

drittens: ^ie conceffioe toft be§ ehk wirb wefentlid^ bebingt 
unb morfirt burc^ ben (Segenfol, in weld^en ehk in ber @o|oerbin^ 
bung tritt, ^er @egenfo| wirb, wenn nid^t immer, fo bod^ fel^r ge=' 
wöl^nlid^ formot burd^ bie ^ortifel siiski (oud^ bonn, bonn oud^, 
bennod^) ouSgebrüd^t. Sf^e^men wir ben @o^: Ehk ma ka keelan, 
siiski ta läheb ära wenn gleid^ id§ eS oud^ berbiete, er wirb bennod^ 
fortgeben. 2)er erfte Sil^eil biefer SSerbinbung, ehk ... keelan, ift 
conceffio. ©ntfemen wir ben ©egeitfo^ mit siiski, fo bleibt ein 
correcter felbftänbiger @o| mit obüerbiolem ehk nod^: Ehk ma ka 
keelan üietteid^t üerbiete id^'§ oud^. SBieberum ein S3eWeil, bo^ bo0 
ehk nid^t eine conceffioe Originolportifel fein fonn. 

SSiertenS: Slud^ im ®eutfd|en unb im Soteinifd|en finb bie 
ß^onceffio^jortileln obgleid^, obfd^on, wenn oud^. Wenn gleid^, 
quamquam, quamvis, etsi, ut, cum, licet nid|t urfprünglid^, 
fonbern ou§ onberen SSerpltniffen obgeteitet unb in ben conceffiüen 
^ienft geftettt. 2)iefe Sinologie l^ot wol^l nid^t grommotifd^e, ober 
gewi^ logifd^e S3ewei§Jroft 2)ie grommotifc^e ^erfunft ber ^ortifeln 
fonn in ben oerfd^iebenen @^)rod^en gor monnigfoltig fein, ober bic 
logifd^en @efe|e finb in otten ©prod^en bie nömlid^eit. 

Slug bem ©efogten fd^eint un0 eoibent l^erüorguge^en, bo^ bo0 
ehk urf|)rünglid^ eine ©onceffio^jortifel im grommotifd^en @inne 

8* 
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nid^t fein fmtn. SBtr l^aben bcmnad^ l^ter nur gu unterfuc^eu, ob ehk 

urfprüngftd^ ober Bebeutet, ober aber otelleid^t. 3Jltt onbereu 

SBorten, wir l^abeu gu ermitteln, ob elik eigentli^ eine bi^junctioe 

(Sonjuuction ober ein 5lbüerb ift. 

5 ( n m e r f u n g .  S ß e n n  w i r  l ^ i e r  b e m  e h k  b i e  O r i g i n o ü t ö t  e i n e r  

ß^onceffiü^^artiM obf^jred^en, fo gefc^iel^t bog ou^brücflid^- im 

übtid^en grmnmotifd^en, f^ntactifd^en @inne, b. i^. ehk ift 

urjprünglic!^ feine conceffiüe ©onjunction» aber, logifd^ 

genommen, in bem ehk bennoci^ etwas ©onceffiöeä liegen 

fann, ift bomit nidjt auggefd^Ioffen. S)ie logifd^e ©onceffion 

wirb ja in ben mannigfottigften grammotifd^en formen jum 

S(u§bmtf gebrad^t. 

§ 2 2 ,  
®ie ^au^Jtbebeutung, b. bie im gegenwärtigen eftnifd^en 

@))rad^gebraud§ am |äufigften oorfommenbe ^ebeutung beS ehk, ift 

unftreitig ober. SßoÖte unb fönnte man aße wo bie ^artifet 

§ u r  S l n w e n b u n g  g e l a n g t ,  g ä ^ l e n ,  f o  w ü r b e  e h k  i m  S i n n e  b e §  o b e r  

ganj bebeutenb überwiegenb erfdt)einen. S)a|er fommt e§ benn aud^, 

ba^ ehk, wenn eS allein gan^ nadft at§ Söörtd^en l^ingefteEt wirb, 

aB bi^innctitie (S^onjunction em^jfunben unb burd^ ober überfe^t wirb, 

^iemod^ ift man fei^r leidet öerfud^t, bie ^au|)tbebeutung aud^ aB bie 

©runbbebeutung anpfeifen unb anäune|men, ehk fei urf^)rüngftd§ eine 

biSjunctiüe (Sonjunction. ^er SSerfaffer biefer felbft lange 

ßeit biefe Slnfid^t gei^egt. Sflamentlid^ ift ber bubitotioe unb corre^ 

tatioe ©ebraud^ be§ coniunctionalen ehk fe!§r geeignet, biefe Slnfid^t 

gu unterftü|en. SSon biefen beiben (Sebraud^ifätten (cf. § 7 bil 10) 

auSgel^enb, fann man giemtid^ xtuge^wungen öon ber ßonjunction 

ehk (ober) auf ba§ aboerbiale oielleid^t unb auc^ auf ba§ con^ 

ceffibe wenn gletd^, wenn aud§ kommen, wenn mon eine-@ßi|)fe 

annimmt unb ^utäffig finbet. 2öir woKen ben Hergang concreter 

üorfüt;rett unb tl^un bag um fo lieber, oB wir f))öter bei ber @rflä^ 

rung ber einzelnen (SJebraud^Sfälle be§ f^non^men v6i unbebingt oon 

biefer 3)letl§obe @ebraud^ mad^en müffen unb auc^ im Sateiitifd^en 

b i e  © o n i u n c t i o n  a n  ( o b e r )  u n t e r  U m f t ä n b e n  i n  b i e  S S e b e u t u n g  ö i e l = =  

leidet, etwa übergel^t. 
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@rften^: SBir gelten öon bem ehk dubitativum aus. 
tt)ir beit @a|: V6ta neli ehk viiz meest kaaza mntm ötcr ober 
fünf SJJann mit btr. ^ter ift ehk o|ne ßtoetfel ©onjiuncttoit unb 
gnjar im bubitattöen @inne. Söir fönnen ahn in btefem @o|e ba§ 
Sßort neli (öier) fe|r gut tueglaffen unb erl^aften ein eBenfo gute§, 
genuin eftnifdtjel 95eif^iet vöta ehk viiz meest kaaza nintni ettoa 
(ungefähr) fünf 9}?onn mit btr» S)er 9^ebenbe fann bie nid§t 
genou ongeBen. fönnte ntel^rere SJJögtid^feiten ftatuiren unb |er= 
gä]^ten. @r fü^rt aber nur bie le^te SJlögttd^feit on, ehk viiz meest, 
weil fie il^nt bie größte SSal^rfd^einüd^feit be§ ßutreffenS i)at ®arau§ 
ergiebt fidf), toie öen felBft, für ehk in biefent ^alle bie S3ebeutung 
ettna, ungefähr, b. eine obberBiate S3ebeutung. S^el^nten tt)ir 
ein mtbere§ 93eif^)iet: Aeg öpetah ehk halbi targemaks bie 
mad^t aud) ben 2:|oren Küger. ^ier fönnen toir öor bem ehk 
ein bem halp (2l§or) f^non^meö 2Bort ergöngen, etwa edev (leid^t^ 
fertig) ober riimal (bumm) ober fonft ein unb erl^alten ben 
@o|: Aeg öpetab ka edeva ehk rumala ehk halbi targemaks, 
m bonn ehk reine ©onjunction (ober) ift. ®em Sefer wirb ba§ 
©eif^iet Don bem Bef|)ienen ^0*^1 wo'^I nod^ erinnerlid^ fein (cf. 
§ 14). SBir fönnen in bemielBen oor bem ehk al§ au^gefatten an^ 
nel^men bie ©ebanfen: Küll sa veel kiidad ober küll sa veel tilen-
dad oma sülitud kapsaid bu Wirft wol)I beinen Bef^iienen ^ol^f nod^ 
loBen ober erl^eBen (ober, wie e§ § 14 l^ei^t, felBft aufeffen, b. 
mit SluStaffung ber oorl^ergei^enben, l^ier gur ©rflörung ergänzten 
©ebonfen, oielteid^t nod§ felBft aufeffen), i^u öl^ntid^er SSeife fann 
jebeg ehk bon aböerBialer ^raft auf eine @ni))fe jurücfgefül^rt Werben. 

Sefonberg intereffont erfd§eint un§ bie @teKe ^afeoipoeg I, 
314 ff.', welche Wir unter bem ehk dubitativum (§ 7) anfül^rten: 
Ehk tahad, marjuke, magada, Puhku pikemalt puliata? Ober 
wiKft bu, Seerlein, fd^Iafen, @iner langem 9flu]^e ^jftegen? ^ier ift 
e§ für ben erften StugenBlidE, grammatifd^ genommen, burd§au§ nid^t 
f(ar, in wetd^em «Sinne ba§ ehk aufpfoffen ift. SBir l^aBen un§ für 
ein ehk dubitativum eutfd^ieben. ®ie 2Birtl§in l§at ben S3röutigom 
5um @ffen unb 2:riufen aufgeforbert. @r lel^nt ba§ aB. jyjun wei^ 
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bie ttJogu fte t^it nod^ aufforbern ober tt)al fte i|nt 

noä) bieten foK. «Sie fragt ba'^er: Ober wiKft bu, S3eerlein, 

fen? f^eint im§ bie rici^tige grommatifd^e Sluffoffung ber ©teile 

,äu fein. 5{ber btefei ober fommt bem ©inne nad^ oößig gteid| einem 

üieUeid^t, einem Stboerb, nnb S^eint^al überfe|t bn0 Sßort anä) 

t ü i r K i d ^  f o :  „ S S i ß f t ,  m e i n  © t e m d ^ e n ,  e t t o a  f c ^ I a f e n ,  S ) i d ^  o i e t l e i d ^ t  

gnr begeben?" ^ieronS feigen wir gnm 2)linbeften, wie na| 

einonber bie 53ebentttngen ober nnb oielleid^t bei ehk ftefen. 

3toeiten§: 9^od^ wal^rfd^einlid^er erfd^eint bie TOeitnng be§ 

aböerbialen ehk oon bem conjnnctionaten, wenn Wir öon bem corre== 

latioen ehk onSgel^en. 

S)em ehk entf:pridf)t im erften ©liebe ber Korrelation ein kas 

(cf. § 10). S)iefe0 kas correlativum (entWeber) nimmt ober im 

© f t n i f d ^ e n ,  i n  ^ o l g e  e i n e r  © ß i p f e ,  f e | r  l ^ ä n f i g  b i e  9 3 e b e n t n n g  ö i e l ^  

leidet, etwa an. ß. S3. Siit saab kas kuuz versta kiriku juure 

üon l^ier werben e§ oietteid^t (etwa) fed[)§ SBerft bi§ §nr ^irdf)e fein. 

S)iefer ©o^ ift ol^ne oKen befectio. @r entl^ält nnr ben erften 

%f)di einer Korrelation, ber 5weite, mit ehk angn^nü|)fenbe 2:i^eil 

f e l ^ I t .  S S o ß f t ö n b i g  m ü ^ t e  b e r © a |  J a n t e n :  S i i t  s a a b  k a s  k u u z  e h k  

seitse versta kiriku juure oon Ijier Werben e§ entWeber fed^§ ober 

fieben Söerft bi§ gnr ^ird^e fein, ©tatt seitse (fieben) fönnte mög^ 

Ud|er Sßeife and§ eine anbere ftel^en. ®em SUebenben erfd^eint 

aber kuuz (fed^§) a(§ ba§ SSal^rfd^einlid^fte nnb er füi^rt nur biefe 

3a!^l an. Söie l^ier ba§ kas bnrd^ eine gweifellofe ©Eipfe in bie 

Sebentnng oielleid^t, etwa übergel^t, fo fann man fid^ aud§ ben 

gweiten %^)d^ ber Korrelation mit ehk aB eKiptifd^ gebrandet benfen: 

Siit saab ehk seitse versta kiiiku juure öon l^ier Werben e§ otel^ 

leidet (etwa) fieben SBerft bi§ gnr ^ird^e fein. fommt nnr baranf 

an, WeIdC)er ber fRebenbe bie größte 8Ba|rfd^eintid^feit be§ 3u= 

treffend beimißt. 3)er Unterfd^ieb ift ein rein formaler. Sei kas 

(== t)kUeiä)t) ift bie Kßt^jfe noc^folgenb, bei ehk (= oieHeid^t) tiorou§= 

ge^enb. Sin fid^ Jönnen beibe KKipfen ftattfinben. 

®a biefer ettiptifdl)e (^ebrondC) be§ kas mit aboerbialer Sebent 

tmtg eine fidlere, gebränc^Iid^e ©prad^erfd^einnng ift, fo wollen wir 

bag kas in-biefem fJoHe kas adverbiale nennen. 
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©tittenSt Kas totrb, tt)ic im abüerBiatcn/ fo au(i^ im con'» 
cefftoen ©inue gebraud^t unb etttfprid|t bann öottftänbig einem ehk 
conc€ssivum, ttjenn gleid^, wenn S3eifpiele: Kas sa ka Jumala 
keeli palud, ta ei hooli sest ommeti wenn bn i|n attd| in @otte0 
©prad^e bitteft (bn magft i|n in @otte§ ©prod^e Bitten), er ad^fet 
bod^ nid^t barouf» — Kas ka ktimme korda kästi, mees ei liikii-
nud paigastki mod^te man aud^ gel^n Sßat befel^Ien, ber SJiann be^» 
tüegte fid^ nid^t öon ber ©tette. — Kas tulga tuhat tonti yasta, 
ma siiski ei karda toenn and^ tanfenb (Sefpenfter mir begegnen, idt) 
fürd^te mid§ bennod^ nid^i — SSiebemonn, ©ramm» pag. 658: Kas 
puhugu maailma tuuled seile pääle, tema ei saa mitte langema 
toenn and§ bie Sßinbe aKer SBeft baranf h»el^en, fo wirb e§ bod§ 
nic^t faKen. 

tiefes kas concessivum !ann, in gteid^er Sßeife wie oben 
ba§ kas adverbiale, nur an§ einer ©ßipfe erftdrt werben unb müffen 
wir bei ber ©rftörung wiebentm üon bem corretatiöen kas . . . elik, 
entWeber . , • ober, au§ge|en» Kas tulgu tuhat tonti vasta, 
(siiski .  .  .)  ift l^erüorgegangen au§ bem erweiterten ©ebanJen kas 
tulgu tuhat tonti vasta ehk kui palju tahes, (siiski . • .) wenn 
auc^ tanfenb (Sefpenfter mir begegnen ober wie biele aud^ nur immer, 
(bennod)«. •). ©tatt kas tulgu tuhat tonti, (siiski.. •) fann man 
ebenfo gut.fagen ehk tulgu tuhat tonti, (siiski.. .).  ^ann 
erfd^eint ba§ erfte ©lieb ber Korrelation mit kas axt^gefatten. 

Sltnd^ bnrd^ bie oorliegenbe ©prod^erfd^einnng werben wir ge= 
brängt, ba§ bisjunctioe ehk (ober) al§ ^riu§ anäunel^men unb bie 
anberen @ebrand§§arten boöon abgufeiten. 

Slnmerfnng. Kas unb ehk fönnen fowoI)( im aboerbialen al§ 
and^ im concejfiöen ©inne and) beibe gugleid^ neben einanber 
in Stnwenbung fommen. Töö saab kas ehk kesknädalal 
valmis bie Slrbeit wirb öietteid)t (etwa) am SKittwod^ fertig 
Werben. Kas ehk tuhat tonti vasta tulgu, (siiski. . .) .  

SSiertenS: %vl6) im Sateinifd^en nimmt bie bigjnnctioe ßon=' 
jnnction an (ober) bi§Wet(en in eöi^jtifd^er Söeife bie aböerbiate 93e= 
bentung üielteid^t, etwa an. ©o §. S5. in ber f^rage be§ ?triot>iftn§ 



76 §urt /  UcBcr  b ic  e f tn i fd^cn ^ßart i fc ln  ehk unb v6i .  

Bei ßaefar (B. Gr. I, 47): Quid ad me venitis? An (eftnifd^: kas 

vahest, ehk vahest) speculandi causa? fe^e toorouS, ba| bicfe 

Iateitttfc|e ©tti^ife bem Sefer 6efomtt ift unb mtterraffe eine @rtäu= 

terung berfelben.. 

S)er geneigte ßefer fie|t, bie SlBteitung be§ aböerbiaten unb 

concefftöen ehk öon bem biöjunctiöen ift burd^au^' nid^t finnto^. 

SSIeiben wir l^ierBei, fo geftaltet fi(i^ ber ^ufantmenl^ong ber öerfd^ie^ 

benen Ehk-5trten folgenberma^en: Ehk ift ^unäd^ft bisjunctiöe ®on^ 

junction unb l^ei^t ober. &§ fe|t gtoei ober mel^rere Segriffe ober 

©ebmtfen neben einanber, öon benen ber §örer einen Beliebigen 

•len !onn» @ie |aben im üorliegenben ^aEe aKe ©ültigfeit unb fönnen 

mit gteii^em Siedete in S3etrad§t lommen. Sfolirt ber Sflebenbe einen 

ber burd§ ehk bi^jungirten S3egriffe ober (Sebanfen ber Strt, ba| er 

bie übrigen au^er SBetrod^t lä^t unb biefem einen bo§ größte 9)Zo^ 

ber 2Bal^rfd^einUc^!eit gufd^reibt, fo entfielet formal eine @ßi))fe, fad^tic^ 

gewinnt ehk aboerbiate ^aft ober S3ebeutung unb wir überfe^en e^ 

burdC) oieI(eid§t, etwa. @e|en wir ben mit ehk ifotirten @ebanfen 

in ©egenfa^ gu einem gang beftimmten concreten ^aUe, fo wirb bie 

urf^jrünglid^e SSol^rfd^einlid^feit be§ (5)ebanfen§ ju einer gebod^ten 

SBirfHd^feit gefteigert, bie nur möglid^e ^anblung wirb aB wirHic^ 

ongenommen unb gugeftanben. entfielet ein conceffioer unb 

wir überfe^en ehk burd^ Wenn gteid^, wenn aud^. 

§ 23, 

Sßßie fel^r aud^ bie oben § 22 gegebene ©ebuction ))tauftbet 

erfc^eint, fo ptt fie bod^ nid^t @tid§, wenn man ba§ f^innifd^e jur 

SSergteid^ung l^eranjiel^t. .^ie @prad§e unferer nörbttd^en ^lad^barn 

fennt ben bi^junctioen (Sebraud^ be§ ehkä nid^t. Ehkä l^eift im 

^innifd^en nid^t ober. S)Jon braudfjt bafür bie ^artiJefn eil, elikkä, 

tai, taikka, tahi, tahikka, wie wir bereite § 1 conftatirt l^oben. 

Ehkä ]§at nur obüerbialen ober aber concefftöen @inn unb ©ebraud^, 

oieUeid^t, wenn gleidt). S)arin liegt unwiberleglid^ onge^eigt, bo§ 

bie bi^junctioe S5ebeutuTig be0 ehk nid^t urfprüugftd^ fein fonn, fon= 

- bem erft nad^ ber S^rennung ber f^wnen unb @ften in ben ©renken 
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be§ ©ftttifd^ctt entftanben ift, ehk adverbiale unb ehk con-
cessivum fütb älter aU ehk disjunctivum. 

%htt andi) ba§ @ftnif(|e felbft beftätigt e§, bo^ ber bisjunctiöc 

©ebraud^ be§ ehk eine jüngere @rfd§einung ber <Bpxaä)i ift. S)a§ 

öftere ©ftnifd^ l^atte nämtic^ für ober ebenfalls bie ^artifet elik, 

ftnnifd^ elikkä, tnie tt)ir aM aften ^rucffod^en erfel|en. Sn fird^lid^en 

Siid^ern ^)at biefeS ard^aiftifd^e elik an einigen (Stetten big' auf 

bie ©egentoart erl^often, fo 5. 85. in bent ^ird^entiebe Jumal olgu 

t ä n a t u d ,  S ^ l n n  ( S o t t  S o b ,  e §  i f t  o o ß b r a d ^ t ,  i m  3 .  S S e r f e :  L ä h m e  e l i k  

tuleme, Önn ja rahu -meile olgu tt)ir mögen gelten ober fommen, 

@lüd^ unb triebe »erbe un§, im beutfd^en Original: Unfern SluSgang 

fegne, @ottI Unfern ©ingang gteid^erma^en. 

SBie mir § 21 nad^gemiefen l^aben, ift aud^ ber conceffioe @e^ 

Brandl beg ehk ein fecunbärer, abgeleiteter, daraus ergiebt fid^ bann 

b e r  @ d § l n ^ :  b i e  ^ a r t i f e l  e h k  i f t  u r f ) j r ü n g H d §  e i n  5 l b ü e r b ,  

feine äUefte nod^ Ubenbe S3ebeutnng „oielleid^t". SluS 

biefer ©runbbebeutung l^at fid^, tok ber gemeinfd^afttid^e gteid^e @prad^^ 

gebraud^ im ginnifdCjen unb im ©ftnifd^en betoeift, gunäd^ft eine fecun* 

böre mit conceffioem ©inne enttt)id^eft, fobann unb enbtid^ eine ter^ 

tiäre f:pecieß im ©ftnifc^en mit biSjunctiöer Äraft. 2)emnad^ ift bie 

l^iftorifd[)e 0leil§enfotge ber Ehk-Strten bie: Ehk adverbiale, ehk con-

cessivum, ehk disjunctivum. 

Sflad^bem tt)ir biefeS ^jofitioe Slefuftat erlangt, ]§aben toir nun^ 

mel^r ben factifd^en 3ttf<iwmen]§ang ber üerfd^iebenen iBebeutungen bc§ 

ehk ju entwid^eln unb un§ jum Haren SSerftönbni^ gu bringen. 

S t n m e r f u n g .  @ i n e  e t ^ m o l o g i f d ^ e  U n t e r f u d ^ u n g  ü b e r  b a §  S 3 3 ö r t d § e n  

ehk liegt nidf)t in bem ^lane biefer Strbeit. ®aju mü^te bie 

comparatiüe 95etrad^tung tt)efenttid§ ernjeitert unb auf ba§ 

gefammte ©ebiet ber ugro^ftnnif^en @t)ra(^en auSgebel^nt 

ioerben. SBir l^aben baöon, mie bereits in ber (Einleitung 

ouSbrürf(id§ erflärt UJorben, kbftanb genommen. SSorliegenbe 

Slbl^anbtung Witt nur ben f^ntactifd^en, fpeciett eftnifd^en, 

noc^ lebenben ©prad^gebraud^ unterfu^en unb niiffeufd^aftlid^ 

beleud^ten. * ' 
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§ 2 4 .  

Ehk afö StböerB, bieUeid^t, etwa, aud^, ftellt einm 

95egrtff, ©ebanfett all «tögtic^ ober tt)al^rfd^einttd^ l^tti. S)ie 

SSirflid^feit tt)trb Weber bel§a«^)tet nod^ Verbürgt; fie bleibt unftd^er, 

gttjetfell^aft (ehk incertum). Sfber bie l^tttgefteEte SJ^öglid^feit ober 

SBal^rfd^einHd^feit ftellt nad^ ber SD'leinung bei rebenben @ubjecte§ 

ber SBirfUd^Jeit nid^t ferit unb ber ^örer foK (entere, bie SöirKid^feit, 

annel^men fönnen. 2)a§ aboerbiale ehk ift bei aEer Unfid^er^eit mtb 

bei attem 3tt)eifel bennod^ toefenttid^ affirmatiü. @1 tenbirt ftarf gur 

S3ej[al^ung, SDoroul erffdrt ftd^ bann, ba§ bie ^artifet aud^ gum 

mitbernben Slulbrudf ber factifd^en SBirKid^feit bienen lantt (ehk re-

missivum). ber @o| logifd^ üottftänbig, ol^ne Slüdf^aft be|a|enb 

unb el toirb bod^ format ein ehk angetoanbt ober beibel^alten, fo 

entfielet ein SBiberftreit gtoifc^en ^orm unb !Sn|aIi Ehk fonn feine 

©runbbebeutung, ben begriff ber 9KögIid§^ett ober 2öa;^r[d§eintid^!eit, 

nid^t öerleugnen ober gar oößig aufgeben unb toirb nun ber 2^räger 

einer getoiffen ;3nbignation ober eine! anberen Effecte! (ehk affectus 

sive indignationis). 

Sn beut S5egriff „öießeid^t" liegt aber oon §aufe aul gugleid^ 

eine Einräumung, ©onceffton. SBol mögUd^ ober mol^rfd^einKd) ift, 

ba0 !ann aud^ UtirKid^ fein, @1 mu^ unbebingt zugegeben toerben. 

Sßirb nun biefe SBirKid^feit int 3«fQtttwen!^ange ber ?Rebe, einer gang 

beftimntten 93e]^au)Jtung gegenüber, tl^atfäd^Iid^ angenommen unb 

geftanben, toenn aud^ nid^t in ber objectioen Sln^enioelt, fo bod^ in 

bem fubjectiöen Kenten, fo evljaUen toiv einen ßoncefftbfol mit ehk 

(ehk concessivum). @ine fold^e angenommene, gebadete SBirKid^feit 

liegt all bitten Seifpieten jn ©runbe, bie toir über bal 

ehk concessivum gegeben l^aben. 2)ie eigentttd^e toft ber ßon= 

ceffion, b. 1^. bie ^otengirung gur Wnnal^me ber SBirHid^feit, liegt aber 

nid^t in bem ehk. Wiefel, all ?Iulbntdf bei nur TOglid^en ober 

Sßol^rfc^einüd^en, mitbert oielmel^r bie ©onceffion, marfirt fie all eine 

nur gebadete. 5Die ©teigerung gur 2(nnal§me ber Sßirflid^feit liegt, 

toie tt)ir bereiti § 21 l^eroorgel^oben, in bem 9)?obul bei 9?erbl, in 

bem @egenfa|e, in meldten ehk in ber @o|0erbinbung tritt, unb in 
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bett fuBfibiären ^artiMn, tijet(|e betn ehk .l înjugcfügt tt)crbett. Slöcr 

unertö^licl ftnb btefe @ubftbtär))artifeln au(3^ nid|t; ftc fönnen aud^ 

fortbleiben. S)ann nimmt ehk bie burd^ btefe ^artüeln urf^jrünglid^ 

formirte toft oßein in fii^ anf unb erftj^eint al§ ein reinem ehk 

concessivum. jebe (Sonceffion neben il^rem @egenfa|e ber 

^an:|3tfad^e aB ettoag HntergeorbneteS, S^ebenfäd^Iid^eS erfd^eint, fo ift 

e0 gang felbftöerftönbüd^, ba^ bie ßonceffiöfä^e SRebenfä^e ftnb mtb 

ond^ ehk concessiyum itnr in 9'lebenfö|en öorlommt, n)öl|renb ba§ 

ehk adverbiale nnb ehk disjunctiviim feine 5lntüenbung fottjol^t in 

^au^t= atg and§ in Sflebenfälen ftnben fann. 

SSon bem begriffe „öieKeid^t" fann enblid^ and^ baS bi^jnnctiöc 

ober feinen SlnSgang nel^men. Wit bem „öieKeid^t" ift immer bie 

SJlögtid^feit mel^rerer IJätte gegeben. S)i§jnngirt ehk, fo fe|t e§ eben 

biefe gätte, begriffe ober ©ebanfen, neben einanber unb jtoar in bem 

©inne, ba^ allen bie gteid^e ©eltnng gnfommt ober beanf))md^t Serben 

fonn. Unter ben gegebenen hätten möge ber ^örenbe ben einen 

ober, öieUeid^t ben anberen ttJöl^Ien, ttetd^en er toitt; fie ^d|fte^en 

f i d ^  n i d ^ t  a n ? ,  © o n o e i t i r t  o b e r  g e n ü g t  b e r  e i n e  n i d ^ t ,  } o  b o d ^  o i e l ^  

leidet ber anbere. S03ir feigen, in bem ober fted^t immer ein t)erbor=» 

gette§ öielleid^t nnb ber Uebergang be§ abüerbiden ehk in eine 

bisjnnctioe (Sonjnnction im ^ftnifd^en ift anfgebedfi (Ehk disjunc-

tivum). Sefonberg tel^rreid^ erfd^eint mir l^ier ba§ kteinifd^e vel mit • 

feinen ?lbteitnngen ve nnb sive. Vel ift eigentüd^ ein Smperatio -

öon velle (ttJoHen) nnb brüdft inhalier ^itr^e ben ©ebanfen an0: 

h»a§ bn n)ittft, bag @ine ober ^(nbere. tiefem vel entfprid^t 

nnn nnfer bi§|nnctioeg ehk bem @inne nad^ oößig. 

Sßir l^aben oben in bem erften ^opitel, wo mir oon bem 

innctiöen ehk l^anbeltcn, fedf)§ ®ebraud)§föKe biefer ßonjmiction 

nnterfd[)ieben. SÖSir müßten nnn eigentlid^ l^ier, nm aKe ©ered^tigfeit 

5n erfütten, ben ^uf^mmeni^ang biefer fjötte näl^er betrod^ten unb i^re 

fncceffiöe Sleil^enfolge feftfteßen. W>ex bie nnterfd^iebenen @ebraud^§= 

fätte fte|en fid§ unter einanber fo nal^e, finb fo unmefentlid^ unter-

fd^ieben, bofe mir bog fügtid^ unterlaffen fönnen. S)ie genannte <Bpt' 
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ctficirung gefd^al^ nur, um ein red^t genaue^ S3tlb öon bem eftnifci^en 
©prad^geBraud^ nac| biefer ©eite l^tn pi enttoerfen. 

§ 25, 

S)te im tjorl^ergcl^enbett ^aragro^)|en gelieferte ©ebuction mag 
SJJond^em öieKeid^t ettoaS abftract unb baburd§ nid^t ganj anfd^autid^ 
erfd^einen. SQSir »oßen ba|er ein concreteg S9eif^)iel öorfül^ren unb 
baran nod§ ben ^ufammenl^ang ber öerfc^iebenen Ehk-5(rten ifiuftriren. 

9le|men ttJtr ben ©o|: Peeter tuleb ehk homme liommiku 
^eter toirb toielfeid^t (ettüa) morgen frü!^ fommen. §ier ift ehk Stb= 
öerb, = öießeic^t, etma, SRit bem unfid^eren ehk ift aud^ bie 9Jlög= 
lid^feit einer onberen ßeit be§ Bommens gegeBen. 9JJad§en wir nun 
eine fold^e onbere, nod^ möglid^e ß^it uam|aft unb bringen fie in ben 
StuSbrudf, fo eri^aften mir ben @o^: Peeter tuleb ehk täna 6htu 
ehk homme hommiku ^eter mirb entmeber (= öießeid^t) l^eute Stbenb 
ober (= üieKeid^t) morgen frül) fommen. SSir feigen, ba§ ehk al§ 
ober unb bo§ ehk at§ oietleid^t finb urf^rüngüd^ gar nid^t oer^ 
fd^ieben, fonbern üößig ibentifd^. ^a§ Slbüerb ehk mirb, gunäc^ft 
menn e§ bo^)^)ett gefegt mirb, unmittfürlic^ eine bi^iunctioe ßoniunc^» 
tion, au§ bem oi et leidet mirb ein ober. SBerben bie mögtid^en 
fjätte nid^t marfirt j^eroorgel^oben, nid^t in Korrelation gefegt, fonbern 
einfach neben einanber gefteHt, fo mirb ba^ erfte ehk fortgelaffen 
unb mir erl^atten ben ©a|: Peeter tuleb täna 6htu ehk homme 
hommiku ^eter mirb l^eute Slbenb ober (— oieUeid^t) morgen frü!^ 
fommen. ®amit ift ba§ ehk aB ober für atte ^äöe ^)erfect ge= 
morben, too eine freie SBa^t gmifd^en gmei ober mehreren ©a^gtiebern 
ftattfinben fann. 

@6enfo ift bie urf^rünglid^e, aböerbiate 9?atur in bem älteren 
ehk concessivum beutlid^ p erfennen. fei ber ©a^ gegeben: 
Ehk ta täna öhtu tuleks, siiski oleks tema tulemine hiljaks 
jäänud menn er aud^ l^eute Hbenb fönte, fo ioöre fein kommen bod| 
gu fpät. Sßie lautet aber ber erfte, conceffibe Stl^eil be§ @a^e§ eigentüd^? 
@r tautet: SSietteid^t föme er (mottte er fommen) l^eute 3tbenb, ange^ 
nommen, er fäme l§eute,St6enb, (bennod^ ...). 93^on erfennt nod^ 

I 
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üoKfommen burd^fid^tig, ba^ ber conceffiöe S^Jebenfa^ eigentlid^ unb 
urf^jrüitgltd^ ein felbftönbiger ein ^au))tfa| mit bem ?(böerb 
„üieKeid^t'' x% @r ift nur burd| feinen ©egenfa^ (bennod^...) begra^» 
birt, S^lebenfal unb conceffib getoorben. 

f^innifdlen öer^atten fid§ ba§ ehk concessivum unb ehk 
adverbiale ganj eöenfo* ^lantenttic^ l^ier finb mir §al§Ireid§e ^eiff)ie(e 
entgegen getreten, tt»o e§ fd^toer ju entfd|eiben ift, oB bog ehkä ab= 
Derbial ober conceffiü ^u nel^men ift, — ein SSetoeig, tt)ie nal|e fid^ 
beibe formen ftel^en« 3» kala vedessä, ehk' ei aina 
apajalla allzeit ift ber gifd^ im SSaffer, wenn gleid^ (ober oietteid^t) 
nid^t attgeit im SRe^guge (Sanalaskuja, pag. 5). — Kaunis kakku 
päältä nähden, ehk' on alta atanainen fd^ön ift ber Äud^en oon 
oöen geje^en, »ietteid^t ift er (ober toenn gleid^ er ijj) unten f^ireuig 
(Sanalaskuja, pag. 561). — üusi on aina uhkiampi, ehkä on 
entinen parempi ba§ S^eue ift immer ^iräd^ttger, »enn gleid^ bg§ SUte 
beffer ift, ober ebenfo gut: oieöeid^t ift bag Sllte beffer (Sanalaskuja, 
pag. 575). 

3)iit obiger @£^)Iication glauben toix ben innigen ßufammen^ 
l^ang unb bie Stbteitung ber einjetnen Ehk-Slrten genugfam ittuftrirt 
ju ^aben. erübrigt nur, nod^ einige SSorte über bo§ kas adver­
biale unb kas concessivum gu fagen, oon ttjetd^en wir § 22 sub 
2 Unb 3 l^onbclten. S3eibe gingen, wie wir geigten, au§ ber ßorre^ 
lation kas ... ehk |eroor, fd§einen alfo bod§ oon einer conjunctio^ 
nden ^i§|unction il^ren Urjprung 5U nel^men. Stber bag War eben 
nur fd^einbar.  ®er eigentlid^e Urf))rung liegt tiefer aB in bem kas...  
ehk, weld^e f^orm ber Korrelation nur ba§ näd^fte ©lieb in ber Stb^ 
leitung ift. Kas ift in feinem correlatioen ©ebraud^ nur ein (Steß^ 
üertreter be§ ehk. 2)ie urfprünglid|e ^orm ber ®orre(ation lautet 
ehk... ehk unb biefeS ehk... ehk ift. Wie wir oben gejeigt l^aben, 
burd^auS au§ bem 5lböerb ehk l^eroorgegangeu. ®emnad^ gel^t aud| 
bag kas adverbiale unb kas concessivum aßenblid^ auf ein abüer^ 
biale0 ehk prüdf. 

hiermit finb wir mit ber JSetrad^tung ber ^artiM ehk aßfeitig 
gum @d§lu§ gelangt unb gelten gu bem f^non^men vöi über. 
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Vöi als iiisjttitctiiK Conjunction. 
(V6i disjunctivum). 

§ 26. 

SfJcBett ehk fungirt oB bi^iunctiöe ©oiijuncttott bte ^artifel 
vöi, fübeftttifd^ unb finmfd| vai, beutfd^ ebenfaK^ ober. SlÖer bieje^ 
ober unterjd^eibet ft(| »ejenttid^ öon ehk. Vöi brürft, mt bo§ Ia= 
teinifd^e aut, eine ftrenge Trennung au§ unb fd^etbet bie ©lieber, 
^Begriffe ober ©ebanfen, fd^orf öon einanber, fo bo^ biefelben neben 
einanber nid^t Beftel^en fönnen, fonbem ftd^ wed^felfeitig au^fd^Iie^en, 
fei e§ in ber SBirflid^feit ober in ber SSorftettung. S'lomenttid^ in 
SSerbinbung mit einem oor!|erge]^enben kas brüdft e§ genou ben @inn 
he§ befannten £ofung§tt)orte§ anl: entttJeber . . . ober, aut ... aut, 
enttoeber ha§ @ine ober ba§ Stnbere, ober nur nid^t S3eibe§ neben ein=^ 
anber. ^ie toeld^e bei ehk oorlag unb freiftanb, ift |ier nid^t 
ftattl^aft» Sflimmft bu ba§ Sine, fo ift bag Slnbere auggefd^toffen; 
entfd^eibeft bu bid^ für biefeS, fo ift jenes unftattl^aft. Sn bem vöi 
liegt immer eine ^etoiffe 'ähvot^t ober S^egation, ttö^renb ehk ftetS 
gur Slffirmation i^inneigte ober anä) ööttig afftrmirte. ®ie eingeinen 
©ebraud^gfötte njerben aud^ l^ier bie @ad^e ftarer mad^en» 

§ 27. 

@rfter ©ebroud^SfoK: Vöi öerbinbet ^nnöd^ft in gan^ 
ottgemeiner SBeife S5cgriffe ober (SebonJen, bte einen 
©egenfo^ gu einonber bitben ober einonber ougfd^tie^en» 
®o bie ^ortifel in biefem ^otle ol^ne eine befonbere ^lüoncirung nur 
eine fd^orfe 2;rennuiig ou§brüdft, fo möge fie vöi exclusi-
vum j^ei^en. 

Seif^jiete: Sinu süda on hää vöi kuri bein ^erg ift gut ober 
böfe. — See saab sulle olema kiituseks vöi laituseks bog ttjirb 
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bir gereid^en gum Sobc ober §um S^abet — Siin tee tööd v6i näe 
nälga l^ier man (tüd^tig) arBeiteu ober man wirb (fonft, totbrtgen^ 
fa(l§) junger teiben» — Nüüd peame huntidega huluma v6i ne-
mad kizuvad meid löhki nun müffen toir mit ben SBö(fen l^euten 
ober (fonft, ttJtbrtgenfattg) fie gerret^en nn§» 

Sateinifd^e S3etf)5iete: Hic vincendum aut (— v6i) morien-
dum, milites, et, ubi primuni hosti occmTistis (Sbtug)» — Ovid. 
Met. X, 50—52: 

Hanc simul et legem Rhodopeius accipit heros, 
Ne flectat retro sua lumina, donec Avernas 
Exierit valles . aut (= v6i) irrita dona futura. 

5(nmerfung: 9^od^ fd^arfcr toirb bie 2:rennung ober ber@egenfa^ 
ber ©a^glieber burd^ ba§ corre(attüe kas ... voi anSgebrudft. 
®oci^ ^ieroon toeiter unten. 

§28.  

^toeiter ©ekaud^SfaK: V6i bient jur ©orrection beg S(u0== 
brutfg, b. 1^. e§ fe^t an bie ©teUe be§ Unrid^tigen ober 
^el^Ierl^aften ba§ 3ltd^tige, an ©teile beg Ungenauen, 
Unöonftänbtgen ober Unäutreffenben bag ©enaue, 
ftänbige ober Sßtr nennen ba§ vöi in biefem IJaKe 
v6i correctivum. 

©old^er ©orrection ift natürlid^ fein abfolitter Söertl^ Beijumeffen, 
fonbem nur ein relatioer, b. I§. bie ß^orrection Brandet burd^auS nid^t 
jebegmal obiectio gugutreffen/ too^I aber fie!^t ba§ rebenbe ©ubject 
jebeSmal eine SSerbefferung be^ Hu§brurf§ barin. häufig fönnen, ob== 
jectio gebac^t, beibe StuSbrüde fel^r gut neben einanber beftel^en, aber 
bem ©ubject erfd^eint bod^ ber eine beffer afö ber anbere, er giel^t ben 
folgenben bem uorl^ergel^enben toor mib corrigirt fid^ barum. 

95eifpiele: Siin on viizkümmend vöi kuuzkümmend kopikat, 
mine ja ole rahul l^ier finb fünfzig ober (üte(me§r, rid^tiger gejagt) 
fed^jig ^opefen, gel^e unb fei jufrieben. — Seile mehe kiijast vöi 
keelest ei saa ükski aru biefeS SRanneS ©d^rift ober (oietmel^r, rid^=» 
tiger ober genauer gejagt) ©^rad^e oerftel^t S^Hemanb. — Tema nimi 
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on Juku vöi Juhau fein 0lamc ift ober b. 1^» 
ift ber foinÜiöre, lieö^ofenbe, Sol^ann aber ber etgentftc|e, getaufte 
unb offigiett gültige Sf^ame. — Laena vöi kingi mulle kaks rubla 
letl^e ober (gerabe l^eraulgefagt) f(!^eufe tftir gWei 9lubet — Kes v6ib 
näpumeest vöi varast uskuda njer famt bem f^tngermann (BwQreifer) 
ober (ric!^tiger, beutlii^^er gejagt) bem ®tebe trauen? — ^n einem 
befannten SSoIf^Iiebe (S'leug pag. 185) l^ei^t e§: 

Küla muir ütleb: kuku, kuku! 
Küla lapsed: laula, laula! 
Mis ma kukun kurba lindu, 
Vöi mis laulan halba lapsi? 

©agt ba§ 2)orf mir; rufe, rufe! 
S)orfegfinber: finge, finge I 
SSa§ bod^ ruf id) 2:rauerüogeI, 
Ober fing' id^ fd^lecl^teg ^nb? 

Stufen in ber Slufforberung ift im @inne be§ ^u(fu(frufen0 
gemeint. S5ie Slntnjort toel^rt biefen S^uf ab unb überfe^t, corrigirt 
benfelben nod^ in ba§ ^rofaifd^e: laulan id^ finge. 

Sateinifd^e S5eif^)iete: De hominum genere aut (vöi) onmino 
de animalium loquor ((Sicero). — Ubi sunt ii, quos miseros dicis, 
aut (vöi) quem locum incolunt? (@:icero). —S)a bie @^)rod§en fid^ 
nie öößig bedfen, fo fann ba§ vöi correctivum unter Umftänben aud^ 
einem vel entf^?red^en. Stud^ vel ^)at bann ftet§ correctioen @inn unb 
wirb burd§ ben 3wfa| potius ertt)eitert: Hinc in Ligarium crimen 
oritur vel (vöi) ira potius (Sicero). — S)er @inn be0 vöi cor­
rectivum toirb aud§ burd^ bie befannte lateinifd^e ©onftruction mit 
atque adeo loiebergegeben: Totannis atque adeo (vöi, ober \)kU 
mei^r) saeculis inventus est vix unus (Cicero). 

SlnmerNng. Oben § 6 l^atten mir ben f^alK, bo^ einem ehk 
gradationis im ßateinifd§en ein aut entfprod^, mie l^ier bem" 
vöi correctivum bigmeiten ein vel. ^ie gradatio unb cor-
rectio finb einanber fel^r ä|nlid^. 
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§ 89, 

dritter ®et)raud^§faK: Yöi bient gur S3Ubuttg bigjunc^ ^ 
tiüer Stögen, in tueld^en bte ^ragegJieber etnaitber ent^ 
gegenftel^ett, etitonber augfd^Ue^en ober aufj^eben, SKan 
nenttt fragen ou(i^ ^o^)^)eIfragen» S)aS v6i !^e% l^ter 
voi interrogativuni. 

Stt btefen Soj3pe(frogett foll bie Slntwort entfd^eibeit, tt)eld§e§ 
(§5fteb ber gragc jutrifft ^arum gilt auc^ bie ?lnttt)ort nie ber 
gangen fj^age, fonbem ftetg nur einem ©liebe berfelben, ^ie d^arac^ 
teriftifd^e ^rogepartifel im Sateinifd^en ift l^ier an (ober). 2öie im 
Sateinifd^en ba§ erfte ©lieb ber S)oppelfrage fel^r getoö'^nlid^ mit 
utrum ober — ne anl^el&t, fo leitet man and^ im @ftnifd§en ba0 erfte 
©lieb gern mit ber ^artifel kas ein. S)emnad^ ift bag lateinifd^e 
utrum ... an, — ne ... an eftnifd^ kas . . . v6i, finnifd^ — ko 
(— kö) ... vai. 

S3eif|)iele: Maksab nael viiz v6i kuus kopikat foftet ba§ 
^fnnb fünf ober fed^g ^o^jefen? — Läheb vend metsa v6i heina-
maale ge|t ber 93mber in ben SBalb ober anf bie äBiefe? SflenS 
pag. 105: Valvad sa v6i magad ka Wad^ft bn ober fd^täfeft bn? 
0^eu§ pag. 246: Tuleb koju v6i ep tule, Toob saia v6i ep too 
Äel^rt er l^eimtoärt§ ober (fe^rt) nid^t, SSringt er ©emmein ober 
(bringt) nid^t? SflenS pag. 255; Olid sa hullu v6i rumala warft 
bu oon ©innen ober tprid^t? — 3)Jattl§. 21, 25: Kust oll. Joan-
nese ristimine, taevast v6i inimestest SSol^er mar bie 2^aufe 
l^anniS? Sßar fie t)om Gimmel ober ton ben SJlenfd^en? T6 ßu-
miGfia TO ^/(oävvov nodsv ^v] £§ ovQavov ^ ät'&Q(on(ov 

S3eif|)iete mit kas . . . v6i: Kas metsa varas sündinud vöi 
Villa varas ift ein S33albbieb geboren ober ein SÖSoKenbieb? (b. 1^. 
Änabe ober SKöbd^en, ©pr».). — S^enS pag. 177: Kas on kuldne 
vai tinane ift eg golben ober ginnem? — pag. 144: Kas 
sa nutad körget pärga Vöi sa nutad lala vööd ^einft bu um 
ben l^ol^en Äo^jffd^mntf ober um ben breiten ©ürtel? — äT^att. 11, 3: 
Kas oled sina see, kes peab tulema, vöi peame töist ootma 
bift bu, ber ba fommen foß, ober follen wir eineg anberen warten? 

9 
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£v el o €Qx6ix€vog ^ irSQOV nqoqdoxwfisv] — SKorc. 12, 14: Kas 
sünnib keizrile pääraha anda vöi ei sünni? Kas peab andma 
v6i ei pea mitte andma? :3ft eg xeäjt, ba§ man bem^aifcr 
gebe ober nid^t? @oHen wir il^n geben ober nid^t geben? "E'^sauv 
x^vffov Kaiaaqt dovvai tj ov\ dwfiev ^ (i^ ^ufisv] 

aKel^rgtiebrige S3eif^)iele: 

^leug pag. 126: Kust see vööras seie tulnud? 
On see tulnud Turgimaalta? 
Vöi on saanud Saksamaalta? 
Vöi veerend Vene rajalta? 

SBol̂ er ift bte f̂ rembe fommen? 

Sft fte aus bem ^Menlanbe? 

Ober ans beni ©ad^fenlanbe? 
Ober oon ben ©renken Sfin^tanb^? 

SfienS pag. 156: Kas on kallis körbe kadund 
V ö i on vilets vette vajund 
V öi kas saame leidamaie? 

;S$ft bcr Sl^enre in ber SBüfte 
Ober in ber ber Slrme 
Ober »erben n)ir i^n ftnben? 

iöeifpiele inbirecter fjragen: Ei tea, kas ta tuleb vöi ei id^ 
toet^ nid^t, ob er fonimen mirb ober ntd^i — Saab näha, kas 
haige pöörab vöi läheb edazi man toirb feigen, ob ber tenfe um^ 
feiert ober ftirbt (f^)rid^tt)örttid^e ÜlebenSart). — Lüvlazed pidazivad 
nöuu, kas uut püskoppi kirikus ära pöletada vöi surnuks lüüa 
vöi ära uputada bte Sioen ratl^fd^tagten, ob fte ben neuen ^ifd^of 
in ber ^rd^e tierbrennen ober tobt fd^Iagen ober ertrönfen follten. — 
So]^» 1, 17: Kui keegi tema tahtmize järele tahab teha, see 
tunneb,, kas see öpetus Jumalast on vöi kas mina izeenezest 
räägin @o Semanb Witt be| Sßßitten tl^nn, ber wirb inne werben, ob 
biefe Seigre üon @Jott fei ober ob id^ oon mir felbft rebc ""Eäv tig 
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to d^ixtjfxa «otov tioisTv, yvuffsrai nsqi xriq norsqov ix 
tov ^€0t> icTiv ^ eydH än^ ifiavtov "kaXia. 

Slnmerfung. SSte im ®eutfd^.ett ba§ oB, toirb aud^ im @fhii^ 
fd^ett in abl^öngigen S)op^)etfrageit, wenn bie eingeinen 
©lieber long finb ober üerfd^iebene ©uBjecte i^oben, ba8 kas 
toieberl^oft: kas .. . v6i kas. SSerglei^e baS ie|te 95eif))ic( 

. 7, 17. 

SateittifÜ^c Seif^jiete: Utrum (=kas) ea vestra an(=vöi) 
nostra culpa est? (Sicero). — Utrum hoc tu parum meministi 
an ego non satis intellexi an mutasti sententiam? (Sicero). — 
Isne est, quem quaero, an non? (Sercntiu§). — Tarquinius Su­
perbus Prisci Tarquinii filius neposne fuerit, parum liquet {2u 
öiug). Sn ^ejng auf ba^ (e|te S3eif^)ie( mu^ bemerJt werben, bafe 
in obpngiger Stellung ba§ erfte ®Iie6 ber grage im ©ftnifd^en 
immer mit kas beginnen mn^. 2ßir l^aben olfo l^ier ju überfe^ent 
Pole hästi selge, kas Tarquinius Superbus Tarquinius Priseuze 
poeg v6i pojapoeg on olnud. 

^innifd^e S3eif|)iele: Tuotü^iko tämä kiija minulle vai vel-
jelleni Brad^te man biefeS 95ttd^ mir ober meinem Smber? (^orf^ 
ftröm). — Menetkö ulos vai jäätkö kotiin gel^ft bu an! ober 
bleibft bn jn ^anje? (Äod^ftröm). — Sanalaskuja, pag. 92: 

Ei tiedä kotoiset vaimot, 
Kussa kulkepi urohot: 
Viipyvätkö viinateillä, 
Vain ovat oluen reessä. 

Sßßiffen nic^t bal^eim bie f^rauen, 
Sßßo bie SDlönner toanbem mögen: 
Sßeiten fie auf Sranntwein^wegen 
Ober anf beg S3iereg ©d^Iitten. 

Kanteletar I, 136: 

Mitä itket meiän neito? 
Itketkö sie leivätyyttä, 

9» 
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Leivätyyttä, lehmätyyttä, 
Vaiko sulhosi soreutta, 
Vai emosi ai'mautta? 

Mis sa nutad meie neidu? 
Kas sa nutad leiva puudust, 
Leiva puudust, lehma puudust, 
Vöi kas peiu kaunist kasvu, 
Vöi ema armastust? 

2)eutf(^: 

S33al Beiüeinft bu, unfre Jungfrau? 
SBeittft bu üöer 93robe§mange(, 
SBrobe§mangeI, ^«f|ent!6e|riing, 
Ober betneS ^reier^ ^^tant^eit, 
Ober beiner SKutter Siebe? 

SlnmerJung. SSoit ber ed^ten bi^junctioen ^roge mit kas . . .  vöi 
ift 5U mtterfd^etben bie gufammengefe|te ober inel^rfod§e 
grage mit kas ... elik. ^ie ©lieber biefer fragen bilben 
feinen ®egenfa|, fonbern ergänzen, erläutern, beftätigen ein^» 
anber. 3» SKattl^. 7, 16: Kas viinamarju nopitakse 
kibuvitsust ehk viigimarju ohakaist? ^ann mon oud^ 
touben Jefen öon ben 2)ornen ober feigen üon ben ^ifteln? 

, Miiii GvXXiyovGiv ano uxav&tov CtarpvX^y ^ äno TQißoXatv 
Gvxa; — iie Stnttt)ort be^iel^t fid^ per ouf beibe ^rogen 
jitgleid^, toäl^renb biefelbe bei einer bigjunctiöen f^roge mit 
vöi nur einem ©liebe gelten fonn. S)a§ ehk in bem eben 
citirten ®eif^)ie(e ift ein ehk explicativum (§ 5). 

§ 30. 

S)a§ vöi interrogativum wirb, gfeid^ bem an im ßateinifd^en, 
au(| in einer einfod^en ^roge gebrond^t, bod§ immer nur, wie toie^ 
bemm im Soteinifd^en, mit SSe^iel^nng ouf einen öor^ergel^enben 
©ebanfen, gu bem bie ^rage in einem beftimmten ©egenfa^e ftel^t 
S)iefe f5^ögen laffen fid^ immer auf bigjunctiüe fragen äurüdtfü^ren, 
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inbcnt mott au§ bem SSorl^ergel^ettbett ba§ erfte (SJüeb ergänzt. @ie 
finb bemno(^ nur f(|etnJ)ar einfach, in ber X^at aBer 
®op^)eIfragen. 

S3eifptere: Siit rägastikust ei saa kudagi viizi välja. Köik 
teed 011 ära katsutud. Yöi ronime puu otsa ja hüüame appi? 
Slu§ biefem ^icfid^t fomntt nton auf feine SBetfe l^inauS. SlKe Sßege 
finb t>erfuc|t tuorben. Ober follen toir auf einen 93aum Wettern unb 
jur ^itfe rufen? 2)ie ©rgänjung gur S)D^))3eIfrage fann au§ bem 
öorliegenben ßufantntenl^ange üerf(Rieben fomiirt werben, etttja: Ar-
vad sina ka nOnda, v6i ronime . • . . « meinft bu auci^ atfo ober 
fotten njir . . . « Oettern? Ober: Kas peame nütid seie surema 
vöi ronime .... foKen töir nun l^ier fterben ober follen loir . » • 
ftettern? — Mina ei tea, mis seile haigega peab tehtama, ükski 
roM ei möju. Vöi on öige surm tulemas? toei^ nid^t, toaS 
mon biefem tonfen tl§un fott, feine Slrjenei wirft Ober foEte 
etwa ber jlob im 0la|en fein? 

Sateinifd§e§ S3eif)3ie(: Oratorem ii-asci minime decet, simu-
lare non dedecet. An (=v6i) tibi irasci tum "videmur, cum 
guid in caussis acrius et vehementius dicimus? (Sicero). — S)a§ 
eßiiptifci^e an mu^ übrigens l^äufig bur(5^ kas, kas vahest ober burd^ 
elik, ehk valiest ü6erfe|t werben. SSrgL § 22 sub 4. 

Shtmerfung. SCßir machen barauf aufmerffam unb bie gelieferten 
Seif^)iete belegen e§, ba^ ba§ eßiptifd^e vöi interrogativum 
bem (ginne nad^ faft abüerfiiate ^raft annimmt unb einem 
„etwa, oietteid^t" fel^r nal§e fommt. 

§ 31. 

SSierter (5Je6rauc!^§faK: Kas . . . vöi bilbet/wie im Satei^ 
nifc^en aut..»aut, correfatiöe SSerbinbungen, in weld^en 
bie (Stieber ber ^orretation in fd^arfem @egcnfa| ju 
einonber ftel^en ober einanber auSfd^Ue^en. S)etttfd^en 
Wenbet man in biefem f^aße entweber . . . ober an. S33ir nennen 
bie ^artifel l^ier vöi correlativum. 
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iöeif^Jtete: Kas elu vöi surm, titles pois ja Mppas jökke 
ßeben ober Sob, ber ^nafie unb fipvang in bcn — Kas 
maksad jala päält vüz rubla vöi mina kaeban kohtusse entweber 
bu ftc^enben (fofort) fünf Sflubel ober iä) erl^ebc ^toge 
im @ertd^t. — See kaubavoor toob mulle kas kazu vöi kahju 
biefer SBaarentranäport toirb mir entioeber SSortl^ei( ober ©d^abett 
bringen. — Inimene on kas mees vöi naene ber SKenfci^ ift ent== 
Weber SKann ober SSeib, 

ßateinifd^e ^eif|)iele: Aut (=kas) Caesar aut (=vöi) ni­
hil. — Omne enuntiatum aut (= kas) verum est aut (= vöi) 
falsum {(Sicero). — Omne corpus aut (= kas) aqua aut (= vöi) 
aer aut (=vöi) ignis aut (=vöi) terra est aut (^-=vöi) id, 
quod est concretum ex his aut (= vöi) ex aliqua parte eorum 
(Cicero). 

^er ©ebraud^ be§ interrogatiöen kas im corretatiöen @inne 
erfiört fid^ l^ter ebenfo, töie in ber (Sorretation kas . .. ehk. S)ie 
ßorrelotionen mit kas ... vöi ftnb nici^ts anbereS, aU biSjunctitie 
gragefä^e, weld^e ber @fte in bie ^orm ber S5el^oi^)tung umgefe^t 
l^at. SBir bitten pr SSergleid^ung nnb ©rlönterung ben § 11 
jttlefen. 

Slnmerfung. kas ber.(Sorretotion fann aud^ fortbleiben. 
S)ann erfd^eint ba0 vöi aU ein einfad^e§ vöi exclusivum 
unb ber üorliegenbc vierte ©ebroud^SfaU faßt mit bem erften 
jufammen. 
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7öi als almetlitaU flattiktl. 

( V ^ i  a d v e r b i a l e ) .  

§ 32. 

^äufig crfd^cint v6i in rein abücrbtatcr ^aft, bic burd^ bic 
manttigfalttgften SBörter itnb SGßörtd^en totebcrgegebeit tocrbcn mu^. 
iöotb cntfprtd^t e§ einem too^)l gar, fogar, too mögtit]^, aud^, 
balb einem alfo, fürtoal^r, wal^rUd^, in ber S)ie ein^ 
gelnen ©ebraud^Sfälle, toeld^e wir fofort üorfül^ren ttjotten, toerben 
baä ©endnere barlegen nnb ben ^ttfömmen'^ang in ber bnnten 3Äannig=» 
faltigfeit anfbetfen. 216er in ollen fällen ftedt in bem vöi immer 
ettoal fd^arf ©onbernbeS, tefc^üe^enbeg, 9lcgirenbeg» 

§ 33. 

©rfter ©ebrand^gfatt: Vöi fteigert einen ^Begriff ober 
einen ©ebanfen in fd^arfer SBeife. entf^)rid^t bann im 
©entfd^en einem lool^I gar, fogar, wo möglid^, felbft, ond^, 
im Sateinifd^en einem fteigemben vel. ©ad^gemä^ nennen toir bie 
^artifel in biefem ^affe vöi intensivum. 

SSeifpiele: See töö pigistab vöi viimze Wgi pizara ihust 
välja biefe Slrbeit ^jre^t tool^t gar b^n Ie|ten @d^weifetrot)fen au§ 
bem Seibe» — Ma toon. tema vöi töize üma tagant seie id^ Witt 
il§n fogar (meinetwegen) oom (£nbe einer anberen SBeft l^erbringen. 
— Sa lüzud vöi köik mukäestära bn entreißt mir Wo möglid^ 
aHe§. — Ta on nii kazu näljane, et vöi sündimata lamba talled 
ema ihust välja kizub er ift fo l^abfüd^tig, ba| er and^ (fogar) bie 
nngeborenen ßämmer ang bem Seibe ber SDlutter rei^t (fpric^wörtlic^c 
?Rcben§art). — Ta on vöi kümne kopikaga rahul er ift and^ 
(felbft, fogar) mit ael^n ^o^efen jufrieben. — Kui häda sunnib, vöib 
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inimene v6i kuiva leiva ja palja vee varal ära elada töentt bic 
9lotl^ Stoingt, fatiit ber 9Kenfd^ anä) bei trotfenem SSrobe unb reinem 
SBoffer fein Seben erl^aften. 

Sateinifci^e 93eif^)iele: Isto modo vel (=v6i) consulatus vitu-
perabilis est (Cicero). — Per me vel (==v6i) stertas licet 
(Cicero). — Vel {= v6i) regnum malo quam liberum populum 
(Cicero). 

^tnntfd^en njirb in biefem @tnne vaikka gebrandet, b. 1^. 
vai mit bem berftärfenben @uffij —kka. Oli hän vaikka kuka 
tt)er er aud^ immer fein mog; eftitifd§: oli (=oleks) tema v6i kes 
tahes. — Jos maksaisi vaikka mitä n)o§ e§ oud^ immer'foften 
mog; eftnifd§: kui tema vöi mis tahes maksaks. — Vaikka 
kussa too and^ immer; eftnifd^: vöi kus tahes. 

§ 34. 

2)a§ intenftöe v6i ift au§ ber ©orrektion kas ... vöi l^erbor^ 
gegangen, inbem man bag erfte ©lieb mit kas fortließ, tt)ie and^ im 
Sateintfd|ett ba§ fteigembe vel au0 einer @tti^)fe erüärbor ift. S'lel^men 
wir jur @riänterung bo§ oben gegebene ^eif^)ieJ ma toon tema vöi 
töize ilma tagant seie. ^ier fann aU borangel^enbeg corretotioe§ 
@üeb be§ 0a|e§ gar mand^errei ergänzt toerben. SBir fönnen 93« 
fagen: ma toon tema kas maa alt vöi töize ilma tagant seie 
id§ miß i^n au§ ber @rbe ober öom @nbe einer anberen Sßßeft l§er^ 
bringen. Ober twr fogen: ma toon tema kas mere pöhjast vöi 
t. i. t. seie id^ wiK i^n öom @mnbe be§ 3Keere§ ober o. e. 
a. SS. l^erl^oten. S)ie ©tttpfe ift babnrd^ entftanben, bo^ haß zweite 
©lieb ber Korrelation mit vöi ba§ erfte mit kas an ©tärfe bebeutenb 
übertöog unb baburd^ allein fc^on ber fteigernben i^ntention be§ 
fftebenben in jeber S^e^te^ung genügte. 2>a§ erfte, fd^mäd^ere @Iteb 
erfd^ien bei biefer ©ad^kge gtoed^IoS nnb fiel fort. 

S)a§ ift bie grammatifd^e unb togifd^e ©rflärung be§ vöi inten-
sivum. ^amit ift natürttd^ nid^t gefagt toorben, ba§ nun ber 
fUebenbe in praxi fotd^e grammatifd§e Operationen ober ©rmägungen 
mit 93ewufetfetn guerft au^fü^rt unb bann feine @ä|e conftruirt unb 
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©tttpfen antoenbet. ®urd^ou§ nic^t! ^cm ^jractifd^eti Sflebner, jumal 
bem einfad^en SKanne au§ bem SSotte, liegt ntc|tg femer oB bte 
©rommatif. rebet inftinctiö nod^ bem in il^m wol^itenbett (SJeifte 
ber @^3roc|e. SBol^I aBer l^at ber ©rammatifer, aU fceobad^tenber 
unb uttterfuc|ettber @:j)rac^forfc^er^ bie 5(ufgo6e, bie in bem Orga^ 
niSmng ber (Sproc^e öorl^onbenen (Sefe|e erfennen unb bie fc|ein^ 
baren Unregetmä^igfeiten in ben ^ufammenl^ang ber @efe|e gu bringen. 

bo§ voi intensivum in ber eben gegebenen SBeife ou§ ber 
Korrelation kas . . . vöi abgnteiten ift, n)irb nod) inSbefonbere bnrd| 
gtoei X^atfac^en erl^örtet 

@rften§: SBie ba^ gleite (Stieb ber ©orretation mit vöi, jo 
ttjirb and^ ba§ erfte mit kas im @inne einer Steigerung gebratt(|t 
unb kas nimmt bann gan§ ben @inn be§ vfti intensivum an, toirb 
ein kas intensivum. 3» 35. Oma keizri eest läheb see mees 
kas tulesse für feinen Äaifer gel^t biefer 93lann (fott e§ fein) au(j§ 
in'§ ^euer. ^ier ift bog gtoeite ^Ueb ber Korrelation fortgeblieben 
unb grammatifd^ gu ergänzen. @ol(i§e ©rgänjungen fann fid^ jeber 
felbft formiren. Ob man fold^e eEi^tifd^e Steigerungen nun aB 
erfteS ©lieb ber Korrelation mit kas ober al§ g»jeite§ mit voi 
conftruirt, ift bem (^inne nad§ öößig gteid^. Sebel oon il§nen fann 
at§ ba§ ftdrfere aufgefaßt unb mit SBegkffung be§ fd^toäd^eren allein 
gebrandet loerben. 3)arum fönnen vöi'intensivum unb kas inten­
sivum Beliebig mit einanber üertaufdf)t toerben. ^-ür ben @a^ ma 
toon tema vöi töize ilma tagant seie fönnen Wir ebenfo gut fagen 
ma toon tema kas töize ilma tagant seie. Sn gleid^er SSeife 
fann für oma keizri eest läheb see mees kas tulesse ftel^en oma 
keisri eest läheb see mees vöi tulesse. 

3 to e i t e n g: Kas unb vöi fönnen aud^ beibe unmittelbar neben 
einanber ftel^en bleiben unb brüdfen bann bie l§öd^fte Steigerung au§. 
Ta kiskus kas vöi silmad pääst er fragte tto möglid^ bie Singen 
aus bem Äopfe. Ma peksan kas vöi kaheksa meest pakku, nii 

, köva den mina id^ fd^lage aud^ ad^t SKann in bie f^^^d^t, fo ftarf 
bin id^. — S)iefe gorm ber Steigerung bürfte ben lateinifd^en 
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pcriatiö mit vel am bcftcn totcbctgeBett, Vel maximus = kas v6i 
köige suurem, vel optimus = kas v6i köige parem. 

Slnmerfung. S33enn vöi unb kas intensivum l^tcr mit bcm 
ftcigernbeii vel pfammentreffen, fo gilt ba§ nur bon bem 
©ffectc biefer ^artifctn. Urfprünglid^ ober in i^rem ^u§^ 
gonge finb bie eftnifd^en ^ortifeln uttb bie loteinif^e ^arti{e( 
toto coelo üerfd^ieben. 93ei vel üegt bie fteigembe ^aft 
in biefer ^artifel feöft, bei vöi unb kas nur in bem @egenfo| 
ber correlatiöen ©lieber. 

§ 35, 

3»eiter ©ebraud^gfott: Vöi bient boju, SSegriffe ober ^ 
®eban!en mit einer gewiffen fubjectiuen ©rregung, mit 
Snbignation, ©ef^ject, S3itter!eit, Ironie jurürfjutoeifen 
ober ju negiren. S)iefe§ vöi ift im S)eutfd§en burd^ oU ob, 
bo(^ nid^t wieber^ugeben unb toirb am jutreffenbften vöi Iro­
nie um 5U nennen fein. Snt Sateinifd^en entfprid^t biefe vöi-f^orm 
bem ironifd^en quasi, quasi vero ober ben interrogativen ^artiMn 
num, numne, numquid. 

Seif^jiele: Vöi mina seda tean alg ob id^ biefer ioü^te, id^ . 
toei^ e§ bod^ nid^t. — Vöi tema mulle annab at§ ob er mir geben 
wottte, er giebt mir bod^ nid^t. — Vöi niisuguzest pojast izale 
abi saab aB ob öon einem fotd^en @ol^ne bem SSater eine §ilfe fäme, 
oon einem fotd^en ©ol^ne fommt bod^ bem SSater feine ^ilfe. -—Vöi 
See töö nii kerge on al§ ob biefe Slrbeit fo leidet tt»äre, biefe Slrbeit 
ift bod^ nid^t fo leidet. — Vöi kaupmees kellelegi ilma annab 
ber Kaufmann toirb bod^ SfHemanbem unentgeftttd^ geben. — 
Vöi köik saksad saia söövad afö ob aße 2)eutfd^en SBeiprob effen. 
— Vöi Jumal mindki ilma sambaks jätab lä^t benn ©Ott mid^ 
oB 0Mc ber SSelt (= »erbe id^ etoig leben)? Vöi köik saavad 
maqamaale? Muist ikka karjamaale. ©etangen benn etwa Sitte 
auf ein öeerenlanb? immer auf ein SBeibelanb — 
Vöi taud tühjast toast midagi vötab? Silimmt benn tool^l bie 
©eud^e etmaS au0 einer leeren @tube? (@^3r.). — Söie bie S3eif^)iele 
jeigen, ift ber Sinn fold^er @ä|e immer negatio. 
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Sateimfc^e S3eif))te(e: Quasi (=v6i) mepudeat! — Quasi 
ver o (= vöi) ego ad illos venire debuerim (©iccro)l — Num 
(= v6i) quis irascitur pueris, quorum aetas nondum novit rerum 
discrimina? ((Seneca). — Deum ipsum numne (— vöi) vidisti? 
(Cicero). — Numquid (== vöi) duas habetis patrias? (Stcero). 

vöi irönicum im ftricten @egettfa|e gu ehk adver­
biale, fpeciett gtt ber ^orm ehk remissivum. abücrBia(e ehk 
ift afftrmatiö itnb neigt,-ttite namentüd^ bie remiffiöc ^orm beffctöett' 
ftar! gur öottcn 93eiol§ung. S)ag vöi ironicum aBer ift burd^aug 
negatiö, tienietnt ben ©ebotifen tiöKig. Ehk ma tean ka — üietteid^t 
wci^ aud^ — !ommt, toie tüir bereits § 14 in ber Slnmcrfung 
cottftotirt l^aben, faft gleid^ bem S(u0brud^: tuei^ e§ gar 
5l6er vöi mina seda tean — aB id^ biefe^ toü^te — toef)xt ba§ 
äSiffen entfd^ieben ab, negirt e§ unb ift gleich: id^ toei^ ba§ burd^auS 
nid^i @0 U)trb in atten obigen 93eif^)ielen, tuenn man ftatt vöi ein 
ehk fe|t, ber ©tun toefenttid^ öeränbert, ja in baS förmtid^e^ ®e= 
gentl§ei( öerfel^ri 

Sn formater öe^tel^ung mn^ jur ©l^aracteriftif be§ vöi ironicum 
nod^ gefagt werben, ba^ baffelbe nur in §auptfä|en gebrandet toirb 
unb, tok ba§ interrogotiüe kas, ftetg ju Slnfang beg (Sa|e§ ftel^t. 
Su S'lebenfälen toirb in bemfetben ©inne nagu (au§ nönda kui, 
fo toie, at§ ob entftanben) gebrandet Varjavad asja minu eest, 
nagu mina nende nöuu ei teaks fie üerbergeu bie (Sad^e üor mir, 
ats ob td^ i^re Slbfid^t ttid^t toü^te. ^ier fann vöi unmögtid^ ftel^en»' 

• Slnmerfung. Slritt §tt bem vöi ironicum nod^ eine 9Zegation, 
fo toirb ber @a| affirmatiö, inbem bie eine S^egation bie 
anbere aufl^ebi Vöi mina seda ei tea al§ ob id^ ba§ 
nid^t mii^te, id^ toet^ ba§ gar tool^I. 

§ 36. 

SBie ba§ vöi intensivum au§ bem correlatiöen kas ... vöi 
entftanb, fo ift ba§ vöi ironicum auä ber bt^juncHöen fjrageform 
kas ... vöi l^eröorgegangen, inbem ba§ erfte (Slieb mit kas fortfiel 
unb nur baS gweite mit vöi gurüdblieb» Sltö SSetoeiS beffcn ift bie 
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5:i§atfad§e anjufel^cn, ba^ ou(| eine ^roge mit kas in bem a6we|^ 

renbeit, ironifd^en (Sinne be§ vöi gebraucht werben fann. ^ür vöi 

mina seda tean fann in gteid^eni ©inne gesagt toerben kas mina 

seda tean? 2Bei§ id§ benn, ettoo ba§? b. n)ei^ e§ nid)i 

Slud^ im ©eutfd^en unb im Sateinifd^en bient bie f^^^ageform gnm 

Slu§bru(f entfd^iebener ober ironifd^er 2l6tt)el^r unb gtuar tüirb bann 

im ßateinif(i§en BefanntlicJ^ bie ^rage ol^ne jebe ^rage^jartifel gebitbet. 

Clodius iiisidias fecit Miloni? (ßicero). ^ot ©(obiuB bem 9}lito 

nad^gefteßt? Slnttoort erwartet man ein entfdC)iebene§ nein. 

Infelix est Fabricius, quod rus suum fodit? (@eneca). Sft 

f5abriciu§ barum unglüc^Iid^, ba^ er fein Sanb grub? ©ewife nid^t, 

tautet bie Slntwori ©anj ebenfo brandet aud^ ber @fte feine 

gragefä|e. 

5Da^ in biefem l^atte bem kas all ^rage^jartifet vöi »orge^ogen 

wirb, liegt bartn, bafe burd^ ba§ Ie|tere bie Sfbwel^r ober iSronie 

fräftiger au§gebrüd^t wirb. SBarum fräftiger? ^a§ vöi d§ ß^onjunc^ 

tion entl^ätt immer ben @inn, bo^ fd^on @a^glieber, S3egriffe, @eban= 

fen öorauggegangen fein müffen ober oorl^ergebad^t worben finb ober 

Wenigften§ oorl^ergebad^t werben fönnen, weld^e bem oortiegenbeU/ 

l^ingeftettten äl^nlic^ finb. -i^n ber fReil^e biefer ©a^glieber ift ba§ 

©lieb mit vöi ba§ Ie|te. SBenn biefe§ nun allein gefegt wirb, fo 

mu^ e§ fräftiger, entfd^iebener erfd^einen, benn e§ erfd^eint al§ ^er= 

üorl^cbung . eines ^aHef au§ ber 3al§I Dieter. ßxef)t man l^ierbei 

nod^ bie 3::^atfad§e in ^etrad^t, ba§ bem vöi al§ SSortinbioibuum 

eine befonbere trennenbe, au§fd^lie|enbe, fteigernbe Sraft inne wol^nt, 

Wft|renb kas einer fold^en üöttig entbel^rt, fo ift e0 ööttig oerftänb^ 

tid^, ba^ in ber abwel^renben, ironifc|en f^rageform vöi bie bomi® 

nirenbe ^artifet würbe. ®ie Stbwel^r ober ^^ronie waltet in bem 

vöi fo fel^r üor, ba^ ber @a| in biefem ©ebraud^faffe feine inter= 

rogatiöe Statur gang gewöl^nlid^ öoHig berliert unb eine reine 

SSe^auptung ober ein 2tu§ruf Wirb, ^er @a| vöi mina seda tean 

ift fein utel^r, fonbem ein Sei§au^tung§fa| ober ein S(u§ruf. 

Unter ben im oorl^ergel^enben ^aragrapl^en gegebenen eftnifd^en 95ei= 

fpieten finb bic brei legten al§ gragefd|e ]§ingeftettt. SBiebemann, 
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<iu§ beffen @pricl|tDörterfammIuitg fte cntlel^nt ftnb, öerjeidlttet fie fo» 
@te Jönnten aber eöenfo gut, bem @inne Ttad^ bietteid^t nod^ Bcffer, 
alB 95el§aiiptuttgen ober, nad^ SH^renSfd^er Stuffaffung, alg Stu^rufe 
begeid^net werben« 

§ 37, 

2)0^ vöi ironicum erfd^eint SIegation im @a|e. toirb 
nid^t gotiä frud^tloS fein, toenn »ir biefe gorm ber ^legation mit 
ben anberen S^egotionen in ^araßele ftetten. 

®ie einfad^fte, farBtofefte 9Jegation toxxb im ©ftnifd^en bnrd^ 
ei (nid^t) ou^gebrüdfi Mina ei tea seda id^ tt)ei| ba§ nid^i ^ier 
toirb ba0 S33iffen ol^ne jebe S'lebenbejiel^ung ganj einfad§ nur üemeint. 
®er ©ebanfe ift öößig nadft, forbto^, ru^ig» JBitt man ba§ S^Jid^t^ 
tüiffen fräftiger l^eröorl^eBen; fo fagt man mina ei tea seda mitte. 
Mitte ift ein Slboerb üon bem ©tamme mi xotl^ix, toa^ unb 
ei mitte bebeutet „nid§t auf irgenbtoeld^e SBeife, auf feine SBeife". 
S03iß man bie Stlegation al§ einen ©egenfa^ ober mit einigem Untt)iKen 
l^inftetten, fo fagt man ega mina seda tea id^,tt)ei§ e0 bod^ nid^t» 
Ega ift aus ei unb bem üerftärfenben @ufftj -ga (finnifd^ -ka, -kä) 
entftanben. <SoK ba§ SBiffen l§ier alg auffaKenbe, unftattl^afte 3«=^ 
mutl^ung jurtidfgetoiefen »erben, fo Keibet man ben @a| in bie 
fjrageform kas mina seda tean toei^ id^ benn, etttia ba§? SKifd^t 
man Snbignation, i^ronte bei ober f^jrid^t man aus einer anberen 
ipf^d^ifd^en ©timmung l^eraug, bann fagt man vöi mina seda tean 

•at§ ob id§ biefe§ mü^te» ®iefe ^orm bilbet bie (e|te (Stufe ber 
fteigenben ^legation. SJlan fielet aud^ l^ier, ttjie bem v6i eine intens 
fiüe toft inne tool^nt unb tok ba0 v6i ironicum bem v6i inten-
sivum nidf)t nur formal, fonbem aud^ in ber 95ebeutung au^erorbent^ 
(id^ nol§e ftel^t 

§ 38. 

dritter ®ebraud^§faK: V6i bient gum 5(u3brudf beg Un^ 
erwarteten, Ueberrafd^enben, ber SSertounberung, be2 
©tauneng. entfprid^t bann im 3)eutfd^en bem folgemben, aber 
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gugtei(i^ eine SSertounberuitg auSbrücfenben atfo, ober einem für# 
ttjal^r, toa^)xiiä), in ber Xl^ai v6i ift l^ier eine parti-
cula admirationis. 

S5eif^)iele: V6i nonda! 5tIfo fol (fübeftnifcJ^: vai niil fin^ 
nifd^: vai niinl). — V6i Mihkel ka tuleb dfo SJiid^et {ommt 
and^l V6i sina ei uzu seda atfo bu gtaubft bo§ nid^t! — Vöi 
tema annab mulle punna eest kaks rubla dfo er gieöt mir für 
bo0 SieS^jfunb nur gttjei Üiubet! 

%VL^ l^ier Derteugnet vöi feine ©runbbebentung nid^i :Sit bem 
Unertuarteten, Ueberrofd|enben, in ber SSerttunberung ober in bem 
(Staunen Kegt immer ein fii^arfer (Segenfa .̂ S)a§ rebenbe <Bubieci 

giebt biefem (SJegenfa|e, njetd^er gwifd^en il^m ober feiner 3)?einung 
unb bem Object ober ber SSerantaffung ber SSerwunberung ftattfinbet, 
burd^ bag v6i Slu^brud^. SSei aUen obigen unb äl^nlid^en Seif^)ielen 
]§at ber 9lebenbe immer unb eigentti^ ba§ ®egentl§ei( beffen erwartet, 
nja§ factifd^ bel^au^jtet wirb ober eintritt Sn bem v6i adimi'ationis 
liegt immer ber ©inn: „S)a§ l^ätte id^ nid^t erwartet, geglaubt, 
ba§ « . . ^äufig !ommt e§ oor, ba| ba§ ftaunenbe ©ubject bei 
feinem @cgenfa| bleibt unb bann bem @a| mit vöi eine Um fo fröf= 
tigere Slbwel^r be§ toiber Erwarten ©ingetretenen folgen lö^t, in SSort 
ober2:i^at, unter Umftänben felbft in ^l^ätttd^feii Vöi sina keim ei 
taha minu kahju tazuda alfo bu (Sd^etm Wittft meinen ©d^aben nid^t 
erfe^enl Küil ma siis tazumize eest ize muretsen! Plikst, 
plakstl SBol^tan, fo will id^ bann felbft für bie Sßiebererftattung 
forgen! ßtttfd^, Hatfd^I b. 1^» ber 3itebenbc ap)?Iicirt bem 0d|uIbigcn 
Ol^rfeigen, ^iebe. 

§ 39. 

SKand^er fönnte üerfud^t fein, bag vöi admirationis alg 
reine Suterjection aufjufaffen. SSer at§ @^»rad§!§iftorifer l^infid^tlid^ 
ber ©enefig ber Spra(^en ber SuterjectionStl^eorie ()ulbigt unb alle 
möglichen Söörter aü§ (^pfinbungSlauten glaubt ableiten §u fönnen, 
mag e§ aud§ l^ier tl^un. Sd^ bin fein Hni^önger biefer Xi^eorie, tro|^ 
bem ba^ eg zugegeben werben mtt§, ba^ nid^t wenige SBörter ber 



SE« llcBer bic cftntfd^cn 5ßartifcln ehk unb v6i. 99 

^pxaä)e, namcntKd^ Me Onomatopoietifa, Sßdturiouten il^rcn Urf^)rttn9 
öerbanfen unb gerabe bag ©ftnifd^e, gteid^ bem f^inrnjci^ctt, an fotd^en 
S'iaturlautiDörtertt fel|r reid^ ifi äßit biefer ^artteUeit ©onceffton ift 
aber nod^ lange nid^t bic SnterjcctioitStl^eorie bontinireitbeg 
^rincip ber ©^rad^gcncfig zugegeben, v6i admirationis ftel^t 
in feinem ©ebrand^ ju nal^e ben übrigen v6i-2lrten, atö ba§ wir e§ 
öon biefen trennen {önnten* finbe id^ in ben gangbaren finni=» 
fd^en nnb eftnifd^en ©rammatifen v6i, ref^» vai, nirgenbs atö Snter^ 
iection öerjeid^nei SÖSenn im ©übeftnifd^en, wie id^ an§ t)erfönlid^er 
Seobod^tnng toei^, ein vai afö (Sm^)finbitngg»ort üorfommt, fo ift 
bag nnr eine Ioca(e ©rfd^einnng, bie an^erbem weniger ein ©tannen 
alg öielmel^r ben ©d^merj ober eine Älage, ein SSebanem augbrüdft 

©ieBettte^ ®a^itel. 

Vöi al5 rottafltiie flartM 

(Vöi concessivum). 

§ 40. 

V6i bient enblid^ jnm ^ngbmdf einer (Sittränmnng nnb brütft 
bann bag benfbar l^öd^fte SJJa^ eineg ßngeftänbniffeg ang. S)ie ßon^ 
ceffion mit v6i toirb l^änfig ber 5trt gefteigert, iä) möd^te fagen, auf 
bic @pi|e getrieben, ba| fie in ber SBirfUd^feit gar nid^t eintreten 
ober erfüllt loerben fann. @g foK aber bnrd^ bag v6i and^ gar nic^ 
bic SBirftid^feit anggefprod^en, fonbem nnr bie weitgcl^enbfte, benfbar 
größte ©onceffion gemad^t toerben. SBcil bie ßonceffion nur alg eine 
Slnnal^me fignrirt, fo ift cg ganj erflMid^z ba^ bag v6i concessivum 
befonberg gern mit bem iSmpcratio unb bem Dptatio öerbunben »irb. 

Seifpicle: Vöi anna temale kümme korda päevas süüa, 
süski ta ei lähe lihavamaks bu mogft il^m aud^ (fogar, meinettocgcn) 
gel^n 3Kal tägttd^ ju cffen geben, er wirb bennod^ nid^t flcifd^igcr 
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toerben, — Palu teda v6i polvili maas, armu ta ei heida bit 
magft tl^ti fogar auf ben Änten tittten, er eröarmt fid^ nid^t. — 
Andku tema voi kuhi kulda, ma oma looma temale mitte ei 
müü mog er mir auc^ einen @(|oBer @olb geben, iä) öerfanfe 
mein X|ier nid^t. — Tehtagu seie voi rauast aid ette, inimezed 
murravad tema ikka maha mag aud^ ein öor»' 
gebant werben, bie Sente jerbred^en il§n fteti» — Yoi tee mis ta-
had, ta ei tule mitte bn mogft mad^en bn immer toittft, er 
fommt bennod^ nid^t» — V6i ma temale maja ka ilma kätte an-
nan, pidajat temast iale ei saa toenn id^ il^m ba§ ^au§ (bie SBirtl^^ 
fd^aft) aud§ nmfonft üöergeöe, ein .^auSl^alter wirb au§ i^m 
nimmermel^r. 

fjinnifd^e 95eif:piete: ©jed^. 35, 10. Molemmat kansat ja 
molemmat maakunnat pitä minun oleman ja me tahdomma ne 
otta, vaikka Herra niisä asuu biefe Bethen S5ölfer mit betben 
ßänbem müffen mein werben nnb wir wotten fie einnel^men, obgteid^ 
ber §err ba Wol^net. — Lupaavat, vaikka ei ole mitään anta-
mista fte öerf^)red^en, obwoi^t fie nid)t§ pi geben l^oben (@ur6n). — 
Sanalaskuja, pag. 87: Ei suotta kuolla, vaikka suotta sairas-
tetaan gnm ©d^erj ftirbt mon nid^t, obwol^I man jnm «Sd^erg fran! 
ift. — Sanalaskuja, pag. 172: Jauhan minä Jaakolleni, vaikk' 
ei Jaakko mulle jauha :Sd§ mal^Ie meinem 3acob, obgteid^ iSacob 
mir nid^t ma^t — Sanalaskuja, pag. 198: Juosten matka joutu-
sampi, vaikka käyden keviämpi lanfenb gel^t bie fReife rafd^er 
öon^ftatten, obgleid^ fie gel^enb leidster ift. — Sanalaskuja, pag. 
265: Kyllä kuulen torven äänen, vaikk' en näe soittajata 
Wo|I I§öre ic^ ben %on ber ^töte, obgteid^ id^ ben ©pieler nid^t fef)e. — 
Sanalaskuja, pag. 528: Yiliavainen vieras leipä, vaikka voilla 
voidettuna bitter ift ba§ frembe 93rob, wenn e§ and^ mit ^ntter 
beftrid^en ift. (SSergL femer Sanalaskuja, pagg. 19. 41. 51. 69. 
80. 103. 119. 150. 152. 167. 211. 216. 259. 263. 271. 277. 278. 
299. 307. 517. 541). — Slug b.er Kanteletar nur ein SSeifpiel üon 
öielen, I, 63; 
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En löyä emon hyvyyttä, 
Enkä äitin armautta, 
V a i k k a etsisin tuleÜa, 
Vailehteisin valkialla. 

ber SJJutter @üte finb td^, 
Slud^ ber SKutter Siebe nid^t 
Ob id^ gteid^ mit ^euer fud^tc, 
9)lit ber Seud^te leud^tete. 

SlnmerJung. Sßßettn man bic eftnifd^en unb ftnnifd^en S5eif|)iele 
öerg(eid^t, fo fann man beobod^teit, wie "^baS ftnnifd^e vaikka 
weniger fteigert afö bog eftnifd^e v6i. 

§ 41, 

2)a§ v5i concessivum ift nid^t§ anbereS al§ ein v6i intensivum, 
ttjeld^eg einem anberen @a|e in SSejiel^ung gefegt toirb unb baburd^ 
conceffio wirb, Saffen wir in bem erften eftnifd^en ®eif^)ie(e § 40 
bcn ^lad^fal fort, fo erl^atten wir einen einfad^en @a| mit v6i inten­
sivum: anna temale v6i kümme korda päevas süüa meinetwegen 
magft bu il^m §el|nmat tägttd^ gu effen geben* ®ie Sbentität mit 
v6i intensivum wirb aud^ babur(^ Kar borgetl^an, ba^ ftatt beg v6i 
concessivum aud^ ein kas im nömtid^en (Sinne ftel^en fann (kas 
concessivum) ober ba§ kas unb v6i ftel^en sugteid^ neben einanber, 
in wetd^em bann bie toft nod§ me|r gefteigert wirb, ganj Wie 
bei bem v6i intensivum (oergt § 34 sub 2)» S3eif;)iel: Kas tee 
mis tahes, ta ei tule ober kas tee v6i mis tahes, ta ei tule bu 
mogft mad^en was bu immer wittft, er fommt bennod^ nid^t. 

Slnmerfung "1. ®a§ gegenfeitige SSerl^ättni^ jwifd^en ben con^ 
ceffiöen ©^non^mis et küll, elik concessivum unb v6i 
concessivum ift fotgenbeS: Et küll brüdft bie factifd^e, ein^ 
getretene ober eintretenbe SBirKid^Jeit, ehk concessivum unb 
vöi concessivum nur bie gebadete, angenommene S33irHid^fcit 
aus, wobei ehk mel^r jur Slffirmation neigt unb bal^er gern 
in affirmativen @ä|en gebrandet wirb, vöi aber bie pd^fte 
Steigerung einer ©onceffion ent^ätt, §ur S^egation neigt unb 
bal^er öorwiegenb in negativen ©ä|en angewenbet wirb* 

10 
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hiermit l^aBen toix ben Ie|ten ®ebrau(J^§faIl be§ vöi im @ft= 
ttifd^en öorgefül^rt unb erörtert @tne§ befonberen ßa^jiteJg gur @nt^ 
tüi(fe(ung be§ gufammenl^migeS ber öerfd)iebenen S3ebeututigen beg vöi 
bebarf e§ nid^t 2öir l^aben, öon bem v6i disjunctivum au^gel^enb, 
biefen SKal bei ber Sel^anbtimg ber einzelnen 
®ebrau(J^0fäIIe Bereits bargelegt imb üertoeifett barauf. ^te et^mo^ 
logifd^e ©runb^ebeutung taffen ft>ir !^ier ebenfo uftunterfucf)t wie bei 
ehk unb eilen ^««1 @d§(u^. 

Slnmerfung 2» Unfere S3ctra(^tung be§ v6i no^^nt il^ren Stu^^ 
gang öon ber S3ebeutung ober. 5Diefe 93ebeutmtg be§ 2öört= 
(J§cn§ erfc|eint atfo in bem gegentuärtigen @^rad§gebroud^ oB 
bie ältefte. 5lu§ ber Slnalogie be§ f^non^men elik, vuetd^eS 
avL^ einem Slbüerb in aEen feinen ©ebrani^Sfäßen '^eröor^ 
gegangen ift, unb au§ bem Umftanbe, ba§ bie ^ortiJeln ober 
^ormwörter in aßen ^pxa^en, namentüd^ aber fel^r erfenn^ 
bar im ginnifd^en unb ©ftnifd^en, ati^ älteren ^egriffgtt)ör= 
tern entftanben unb §u S)ienertt begrabirt finb, fann jeboc^ 
gefd^Ioffen toerben, ba| aud^ v6i urf^3rünglid^ ein ^Ibüerb ober 
ein anbereg SSegriffStoort genjefen. 

$ d) l n ̂  II t tn (r tt Ii it g (lt. 

§ 42. 

3um @d^tu^ ttjoßen ttir einige com^iaratioe iöemerfungen über 
ehk unb vöi mad^en. SCßietool^l beibe ^artifeln einen [tarnen ©egen^ 
fa| bilben, fo finb fie bod^ audt) njieberum mit einanber f^nonl^m. 
Slu§ biefer ©Qnon^mitöt folgt, ba| in getoiffen Ratten beibe in einem 
gegebenen ©a|e juläffig finb. fommt eben borauf an, ttjie man 
ben ©ebanfen fa^t ober toeld^e Färbung man bem @a|e geben ttjiß. 
Ob id^ jum Slu^brutf einer (^nröumung ein ehk concessivum ober 
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v6i concessivum antoenbe, ift gattj ittetnem SelieBen anl^eimgeftellt, 
j|e itad) bem ic^ ben ber 3iebe auffaffe. ^ür ehk 
tulgu iza järele, ma mitte ei lähe (§ 17) fann man aud^ fageit 
v6i tulgu iza järele, ma mitte ei lähe, ebenfo für v6i ma temale 
ka ilma maja kätte annan, pidajat temast iale ei saa (§ 40) 
oud^ ehk ma temale u» f» to. ^iefetbe 9}lögU(l^feit ber SSertaufd^ung 
ftnben toxx auc§ im § 16 fül^rfen n)tr aU Söeleg für 
bctt conceffiöeit ©ebraitd^ be0 ehkä aii§ ben Sanalaskuja folgenbeg 
SSeifptet on: 

Pimiä isoton pirtti, 
Ehkä päivä paistakaan; 
Sokia emoton soppi, 
Ehkä kuu kumottakaan. 

Sn ber Kauteletar I, 62 lefen \vix ober boffelbe S5eif^)iel mit 
vaikka conftruirt: 

Pimiä isoton pirtti, 
Vaikka päivä paistakohon: 
Sokia emoton soppi, 
Yaikka kuu kumottakohon. 

@6enfo fönnen unter Umftönben ehk disjunctivum unb v6i 
disjunctivum öertoufd^t inerben. Sagt ber @ine in feinem ©ebonfen^ 
gufammenl^ange mit bem ehk identitatis suzi ehk hunt (§ 2), fo 
fann ber ?üibere feine Sfiebe correctiü fteHen unb fagen suzi v6i hunt 
(§ 28). §tm Ieid)teften unb pnfigften bürfte e§ in ber ®i§j[nnction 
toot)l mögüd^ fein, bie correlotinen SSerbinbnngen kas . . • ehk nnb 
kas . . . vöi promiscue §n gebraud^en. 

Sei bem aboerbialen ©ebraud^ ift biefer SBec^fel ber ^artifeln 
nic^t gnläffig. 

93Ht btefen ©d^ütPemerfnngen ift aber ber UnterfdC)teb ber ^ar^ 
tifeln nid^t anfgel^oben. 3ebe üon il^nen bel^ält in aßen Rotten ir)ren 
fpecififdjen SSertl§. @benfo toenig tootten n»ir l^ier ber SSiUfür eij\en 
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^rciBrief auSfiettcn, mit gegetttDärtig öiele eftttifd)C 
fteKer bie ^ortifeln gcBraud^en unb bie eftitifc^e ©d^riftfpraci^e öer^ 
Uttftalten. 2)te üorliegenbe Slbl^oitblung JüiK gerabe biejer Söißfür 
»ei^rett utib ein S5eitrag gur Siieinigung «nb SJerebekng ber @i^rift='. 
f^)ra^e fein» SBirb fie ba§u taugUd^ gefunben, fo ift bie Slrkit be§ S5er^ 
fafferl nid^t »ergebend getuefen unb ber ^au^t5tt)ecE ber ©dfjrift erfüllt 

<€>e€>y 
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Gedruckt auf Verfügung der Gelehrten Estnischen GeselLscliaft. 

Dorpat, den 10. Januar 1881. Leo Meyer. Präsident. 



Vorbemerkung. 

Da der vierte und fünfte Band der Verhandlungen 
der Gelehrten Estnischen Gesellschaft, in denen das est­
nische Original des Kalewi poeg und zwar zugleich mit 
einer deutschen üehersetzung ursprünglich veröffentlicht 
worden ist, schon seit längerer Zeit völlig vergriffen sind, 
so hat es die Gelehrte Estnische Gesellschaft nicht für 
unzweckmässig gehalten, die folgende Probe einer neuen 
üehersetzung des Kalewi poeg, die von Kennern für sehr 
gelungen erklärt worden ist und deren haldige Weiter­
führung als sehr wünschenswerth bezeichnet werden darf, 
in ihren Verhandlungen zum Abdruck zu bringen. 

X. M. 



Kalewi poeg. 
I-Ill IV, 1-250. XVII. 

U e b e r s e t z t  v o n  J .  l i ö w e *  

Erster Gesang. 

Rudre Sänger, Runenkund'ger, 
Rudrc nur des Sanges Nachen, 
Das beschwingte Sagenschifflein, 
Rudr' es kühn an jene Küste, 
Wo die Adler goldne Worte, 
Wo die Raben Silberreden 
Und die Schwäne Kupfersagen 
Aus der Vorzeit Schatz geschüttet, 
Ausgestreut aus alten Tagen. 

10 Kündet es ihr kundigen Vögel, 
Weithin tönet es, ihr Wellen, 
Laut ihr lieben Winde sagt es: 
Wo der Kalewsöhne Wiege, 
Wo der starken Männer Stätte, 
Wo der hehren Helden Heimat? 
Singe, Sänger, singe immer, 
Wesshalb, goldner, willst du schweigen? 

Was denn künd' ich Kummervogel, 
Was denn sing' ich stumpfer Schnabel? 

^0 Jugend welkte in der Wüste, 
Bleichte ab auf ödem Blachfeld, 
Trübe unter Trauerbirken. 
Sonst wenn ich im Jubel jauchzte, 
Flöte blies beim Soniienflimmer, 

1 
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In des Sanges Silberfäden 
Goldenes Gewebe schlingend —-
Da erschaut' ich schöne Scherze, 
Heitre heimliche Geschichten, 
Wusste manche Wundermäre, 

30 Windesmutter schwang die Schwingen, 
Sturmesalte wirkte Waldbruch, 
Zwang die Wogen aufzuwallen. 
Sich auf weitem Meer zu wälzen. 
Trieb die wirren Wetterwolken 
Her vor Pikne's pfeifenden Pfeilen. 

Oft wenn ich von heitern Höhen 
Auf der Sonne Antlitz blickte, 
Boten sich der Vorzeit Bilder, 
Hingeschwund'ner Tage Thaten. 

40 Rascher strömt einher, ihr Ströme, 
Hügel, zaudert nicht zu zeugen, 
Wälder, weiset alte Spuren, 
Haine, kündet Heimlichkeiten! 

Hoch hebt sich des Sanges Jubel, 
Wie wenn Sonne bricht durch Wolken, 
Weckt die Seele auf zum Sinnen, 
Die sich labt an lichtem Denken, 

Seh' ein Heim von fern sich heben, 
Fels'ge Feste der Kalewingen; 

50 Eichen stehn die Mauern stemmend, 
Felsgeröll fügt sich zum Dache, 
Ringsum reih'n sich Faulbaumgruppen. 

Schon schlägt an mein Ohr das Tosen 
Wilder Wellen, die sich wälzen 
An's Gestein, wo sie zerstieben — 
Denn der Fels bleibt ungefährdet. 
Der im Wetter nimmer wankte. 
Den kein Wolkenbruch gebrochen. 
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'Leiten wir den Lauf der Rede 
60 In das Bett der alten Sage, 

Auf den Pfad der Eisenzeiten. 

Weiland wuchs in Kaiewala 
B]ine Reihe ries'ger Männer, 
Wuchsen auf in manchem Weiler, 
Hauseten in manchem Hofe: 
Sprösslinge von Tara-Söhnen, 
Senkreiser von Kampfeshelden 
Sind ans irdischer Schönen Schosse 
Sie an's Licht der Welt geboren. 

70 Sie, Altvaters Ruhmessöhne, 
Weisen Rathes willige Spender, 
Weiser Werke Kraftvollender, 
Huldigten in holder Freundschaft 
Menschgebor'nen schönen Maiden, 
Bis der Liebchen zarte Leiber 
Schwollen von der schweren Sohnslast. 
So entspross das weltbesproch'ne. 
Das Geschlecht der Kalewhelden, 
Männer stark wie Eichenstämme. 

80 Weit im Norden hob ein Heim sich, 
Stand ein stattliches Gehöfte, 
Lehnt' am Fels, an Tara's Eichwald, 
Halb umhegt von hohen Bäumen, 
Halb in's flache Feld sich streckend. 

Wuchsen auf im Heim drei Knaben, 
Sprösslinge von Tara-Söhnen. 
Einer reisete nach Russland, 
Stürmte Norweg zu der zweite. 
Dreist der dritte sich der Brüder 

90 Schwang auf Nordlands-Adlers Schwinge. 

Der nach Russland war gereiset. 
Wurde ein gewandter Kaufherr, 

1* 
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Ein gar flinker Bortenflechter; 
Der nach Norweg hin gestürmet, 
Wurde hier ein tapfrer Kriegstnann, 
Fertig seine Axt zu führen. 

Der auf Aaresschwingen schwebte, 
Auf des Nordlands-Adlers Fittig, 
Der flog lange, schwebte lange, 

100 Flog gen Süden eine Strecke, 
Flog gen Osten eine Strecke, 
Fuhr hin über Finnlands Meerflut, 
Strich hin über Strandwieks Meerflut, 
Kreuzte über Wierlands Meerflut, 
Bis durch des Geschickes Gunsten, 
Durch des Himmels weises Walten 
Auf ein Felsenriff' der Adler 
Warf den Mann an Wierlands Küste. 

Kaum war er in's Land gekommen, 
110 Als er rasch ein Reich aufrichtet, 

Eine grosse Siedlung gründet, 
Einen schönen Bau erbauet, 
Dass von da siegreich und sicher 
Er des Landes Schicksal lenke. 

And'res ist auf unsern Auen, 
Unsern weiten Wasserwiesen, 
In der Märe nichts gemeldet 
Von dem alten Vater Kalew, 
Ward nichts kund von seinem Kommen. 

120 Aber von des Kalew Brautfahrt, 
Wie er ging ein Weib zu werben, 
Davon kam vertraute Kunde 
Wohl zu uns aus Pleskau's Weichbild, 
Davon soll ein Lied verlauten, 
Werden goldne Worte reden. 
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In der Wiek 'ne junge Wittib 
Einsam haust' auf ihrem Hofe, 
Einem Bau gleich ohne Balken, 
Einem Hause ohne Dachung. 

130 Ihre Herde selbst zu hüten 
Ging sie froh am Sonntag frühe 
Wie am Werkeltag jeweilig. 
Was denn fand sie auf der Viehtrift, 
Auf dem Ranft voll Rinderspuren, 
Auf des Dorfes Schaukelrasen? 
Fand ein Küchlein auf der Viehtrift, 
Auf dem Ranft ein Ei vom Birkhuhn, 
Auf dem Rasen ein Krähenjunges. 

Nahm die Wittib auf das Küchlein, 
140 Birkhuhnei in ihren Busen, 

Sich zum Trost in ihrer Trauer, 
Und zur Lindrung ihres Leides, 
Sie im Hause gut zu hegen: 
Warf auch noch das Krähenjunge 
In die aufgeschlagene Schürze. 
Trug die dreie treulich heimwärts, 
Trug sie heim in ihre Halle, 
In den steingewölbten Keller. 
Nahm behend zur Hand den Wollkorb, 

160 Breitete das Paar zum Brüten, 
Unten Ei und oben Küchlein, 
Unterm Deckel zu gedeihen; 
Stellte still sodann den Brutkorb 
Auf des Korneskastens Kante, 
Warf darauf das Krähenjunge 
In die Katzeck' hinterm Kasten. 

Küchlein wuchs das Ei bebrütend. 
Unterm Deckel dehnt sich's Küchlein, 
Unterm F'laum das Ei des Birkhuhns. 

160 Wuchsen einen Mond, schwoll'n zweie. 
Wuchsen dritten Monds ein Viertel, 
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Wohl vom vierten eine Woche, 
Drüber dann noch einge Tage. 

Ging die Wittib hin, zu schauen, 
Ihre Pfleglinge zu prüfen, 
Was wohl wüchse unterm Deckel? 
Aus dem Küchlein kam ein Mägdlein, 
Aus dem El 'ne andre Tochter; 
Küchlein war die sanfte Salme, 

170 Birkhuhn war die linde Linda. 

Was ward aus dem Krähenjungen, 
Das da lag im Katzenwinkcl? 
Aus der Krähe ward 'ne Waise, 
Eine dienende Arbeitsdirne, 
Hüterin des Herdefeuers, 
Trägerin des Tragholzjoches. 

Um die Salme freiten Freier 
Fünf und sechs mit Branntweinkrügen. 
Sieben kamen her auf Kundschaft, 

180 Acht von fern, zu schaun die Schöne. 
Stolze Freier stellten ein sich. 
So der Mond, der Sonnenjüngling 
Und der Sternenknab' als dritter. 

Kam der Mond, der junge Knabe, 
Bräutigam mit bleichem Antlitz, 
Fuhr daher mit fünfzig Rossen 
Und mit sechzig Rosselenkern, 
Wollte Salme sich gesellen, 
Sich die holde Maid vermählen. 

190 Salme die's vernahm, versetzte 
Und man hörte aus dem Speicher, 
Aus dem Steinhaus ihre Stimme: 
„Nimmer nehm' den Mond ich gold'ne, 
Silberne nicht den Nachterhellerl 
Dreifach sind des Mondes Aemter, 
Sechsfach was er sonst noch schaffet; 
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Scheint bald früh im Dämmruiigs-Schimmer, 
Bald wenn nah der Sonne Neigen, 
Bald wenn sichtbar wird die Sonne. 

200 Bald ermüdet er am Morgen, • 
Eh' das Licht des Tages leuchtet, 
Hält am hellen Tag bald Wache, 
Lauert lange bis zum Mittag." 

Mttrrisch ging der Mond nach Hause, 
Blinzte scheidend bleicher Wange. 

Kam daher der Sonnenjüngling, 
Bräutigam mit brennenden Augen; 
Fuhr heran mit fünfzig Rossen 
Und mit sechzig Eosselenkern, 

210 Wollte Salme sich gesellen, 
Sich die holde Maid vermählen. 

Salme, die's vernahm, versetzte: 
„Ging ich goldne nicht zum Monde — 
Mag ich nicht den Sonnenjüngling. 
Wählt er doch gar viele Weisen, 
Giebt sich mancherlei Geberde, 
Sendet Sengestrahlen nieder — 
Wandelt jäh das heitre Wetter; 
Ist es eben hell zur Heumaht, 

220 Rieselt Regen er hernieder. 
Will man heute Hafer säen, 
Schickt er schwere schwüle Donner, 
Senget so die Saat des Hafers, 
Tödtet in dem Thal die Gerste, 
Stürzt den Flachs im Flachsand nieder, 
Hemmt die Erbsen in den Furchen, 
Haidekorn bleibt ohne Blüthe, 
Linsen schiessen ohne Schoten; 
Will man schneiden reifen Roggen, 

230 Lässt er Ströme niederstürzen, 
Rastlos Regenschauer rauschen." 
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Unwirsch wich der Sonnerjjüngling, 
Feurig funkelten die Wangen, 
Glühend roth in Zornesgluthen. 

Drauf erschien der drilte Freier, 
Kam daher der Sternenknabe, 
Nordpolsternes Erstgeborner, 
Fuhr heran mit fünfzig Rossen 
Und mit sechzig Rosselenkern, 

240 Wollte Salme sich gesellen, 
Sich die holde Maid vermählen. 
Da sprach Salme ans dem Speicher, 
Rief aus ihrer Kleiderkammer: 
,,In den Stall des Sternes Rösslein, 
An die Raufe schickt den Schecken, 
An den Mehltrank weist den Wallach, 
Vor ihm die geputzte Wandung, 
Neben ihm die glatte Wandung; 
Häufet Heu ihm auf, das beste, 

250 Füttert ihn mit fettem Hafer, 
Tränket ihn mit reinem Tranke, 
Lasst ihn schlemmend Mehltrank schlürfen, 
Mehltrank schlürfen, schäumend weissen. 
Hüllt das Thier in theures Leinen, 
Breitet über breite Laken, 
Schützet es mit seidnen Decken, 
Ruhen soll sein Kopf auf Sammet 
Und auf Haferspreu die Hufen. 
Wohl hab' ich den Stern erwählet, 

260 Gebe gern die Hand dem Sterne, 
Will sein goldnes Weibchen werden. 
Stetig strahlet Sternes Antlitz, 
Sternes Sinn ist sonder Schwanken, 
Nicht versehrt der Stern die Saaten, 
Noch die reife Roggenernte. 

„Setzet mir den Sternenknaben 
An die gut geputzte Tafel, 
Hinter ihm die glatte Wandung, 
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Unter ihm die Bank von Buchen, 
270 Vor ihm laset das breite Tischbrett 

Sauber sein belegt mit Linnen; 
Traget Fische auf die Tafel, 
Rückt ihm nah den röschen Braten, 
Legt ihm vor die leckern Würste, 
Bietet ihm das Hochzeitsbackwerk, 
Schiebt die Schüsseln Honig nahe, 
Kommt mit Kannen kräft'gen Bieres, 
Bringet Becher süssen Methes/' 

Sternenknabe ward zur Stube 
280 An den Speisetisch geladen 

Und die Wittib sprach die Worte: 
,,Iss o Stern doch, trink o Stern doch. 
Habe, lieber Stern, Behagen." 

Stern Hess seine Klinge klirren, 
Liess den Schmuck den goldnen gellen 
Und das blanke Blech der Sporen — 
Stampfend mit der Eisenferse. 
,,Mütterchen, ich mag nicht essen, 
Mütterchen, ich mag nicht trinken, 

290 Habe sonst auch kein Behagen. 
Bringt die Braut mir in die Stube, 
Schaffet Salme mir zur Stelle.'* 

Salme lauscht des Liebsten Losung, 
Hört was Sternenknabe wünschet, 
Salme sendet aus depi Speicher 
Ueber'n Hof in\s Hans die Stimme: 

,,Bräutigamchen, braver Knabe, 
Gern gesehner Gast von ferne, 
Gabst du Zeit mir zu gedeihen, 

300 Zeit der Salme aufzuspriessen, 
Gieb mir Zeit auch mich zu zieren. 
Mich mit Hochzeitschmuck zu schmücken." 
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,,Schlüpfe, Linda, schleunigen Fusses, 
Fliege flink zur Kammer, Schwester, 
Tripple an die Kleidertruhe. 
Bring die Wämser mir, die wollnen, 
Sammt den seidenen Gewändern 
Und den goldgewirkten Spensern, 
Auch die streif'gen Zwickelstrümpfe; 

310 Häubchen hol' mit goldnen Füttern 
Nebst der bunten Halsbedeckung." 

Rief die Wittib aus dem Winkel, 
Pflegemutter aus der Kammer: 
,,Iss o Stern doch, trink o Stern doch, 
Habe nur, o Stern, Behagen, 
Froh des nahnden Freudenfestes." 

Stern vernahm es und versetzte, 
Stern gab die gemess'ne Antwort: 
,,Wi|l nicht essen, will nicht trinken, 

320 Will auch kein Behagen haben 
Froh des nah'nden Freudenfestes — 
Will gewahren erst mein Liebchen." 

Wohl vernahm's die Wittib, sagte: 
,,Willst du, Beerlein, denn nicht schlafen, 
Noch auch ruhig weiter rasten?" 

Wieder rasch der Stern erwiedert, 
Stern giebt die gemessne Antwort: 
,,Nein, ich Beerlein will nicht schlafen, 
Auch nicl'.t länger ruhig rasten. 

330 Sternenang' kennt keinen Schlummer, 
Hat nie Lust das Lid zu schliessen, 
Will die Wimpern nimmer senken. 
Bringt die Braut mir in die Stube, 
Schaffet, dass ich Salme schaue, 
Holet her die Huhnentsprossne.'* 

Brachte man die Braut zur Stube, 
Schaßte in den Saal mau Salme. 
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Fremd erschien der Frau das Mädchen, 
Nicht erkannte sie das Kostkind, 

340 Das an stiller Stätte heimlich 
Rasenmutter umgemodelt, 
Waldestöchter fein geformet. 
Ungewiss die Wittib fragte: 
,,Ist der Mond das, ist's die Sonne, 
Ist's der Abendröthe Tochter?'' 

Jetzt Hess man zur Hochzeit laden, 
Gäste wurden gleich gebeten, 
Mitzufeiern diese Feier; 
Da aus Dorpats Kreis die Eiche 

350 Und die Erl' aus Revals Gassen 
Mit den Wurzeln ineinander, 
Mit den Wipfeln sich verschlangen. 

Kreiseten umher im Kreuztanz, 
Wirbelten im Wierlandstanze, 
Dass der Kiessand knisternd knarrte, 
Und der Rasenboden bebte! 

Sternenknab' und Jungfrau Salme 
Feierten die Hochzeitsfeier! 

Kam der Mond zum andern Male 
3G0 Zu der Hochzeit Jubeljauchzen 

In's Gehöft der Wiek hinwieder; 
Fuhr daher mit fünfzig Rossen 
Und mit sechzig Rosselenkern, 
Um die Birkhuhnsei-Entsprossne, 
Um die liebe Linda werbend. 
Gerne gönnten sie die Brüder, 
Salme selbst dem Fürst der Nächte; 

. Linda mag den Mond nicht minnen, 
Linda ruft aus ihrem Badraum, 

370 Linda lässt von ihrem Lager,. 
Von dem Pfühle sich vernehmen: 

,,Mit dem Mond nicht geh'ich goldne, 
Silbermaid nicht mit dem Nacht-Fürst. 



14 J. Löwe, Kalewi poeg. 

Sechse sind des Mondes Aemter, 
Hat noch ferner fünf der Dienste, 
Dann ein Dutzend anderer Pflichten. 
Steigt bald auf in stiller Frühe, 
Hebt sich bald am hellen Tage, 
Schwimmet bald in nassen Nebeln, 

380 Schlägt sein Haupt in feuchte Schleier, 
Birgt sich bald in dichten Wolken. 
Dann erscheint er mit der Dämmrung, 
Dann erst mit dem dichten Dunkel, 
Dann auch geht er ganz und gar fort, 
Lässt die Lande ohne Schutzwacht. 

Unwirsch weicht der Mond von dannen, 
Zorn malt sich in seinen Zügen, 
In den Brauen brütet Unmuth. 

Kreiseten umher im Kreuztanz, 
390 Wirbelten in Wierlands Tanze, 

Huben an den Tanz von Harrien, 
Dass der Kiessand knisternd knarrte, 
Und der Rasenboden bebte. 

SternenknaV und Jungfrau Salme 
Feierten die Hochzeitsfeier! 

Da erschien der andVe Freier 
Bei der Hochzeit Jubeljauchzen, 
Will sein Heil noch einmal wagen. 
Sonnenknab' im Strahlenkranze 

400 Fährt heran mit fünfzig Rossen, 
Und mit sechzig Rosselenkern, 
Reitet selbst auf feurigem Rosse, 
Will um Linda für sich werben, 
Um die Birkhuhnsjungfrau freien. 
Gerne gönnten sie die Brüder, 
Salme selbst dem Herrn des Tages; 
Linda aber liebt ihn nimmer, 
Linda lässt von ihrem Lager, 
Von dem Pfühle sich vernehmen: 
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410 ,,Nicht den Sofinenjiingling nehm^ ich, 
Küre nicht des Tages König, 
Denn er schaffet vielen Schaden, 
Lässt den Flachs im Flachsand welken, 
Lässt des Hafers Korn verkümmern; 
Sonne sengt die Gerstenfelder, 
Welkt den Waizen auf dem Acker, 
Und den Roggen in den Rillen, 
Leuchtet lange Tage Sommers, 
Kommt nicht in die Kammer Winters." 

420 Zornig zog der Sonnenjüngling 
Ab mit stechend heissen Blicken. 

Und sie kreiseten im Kreuztanz, 
Wirbelten im Wierlandstanze, 
Huben au den Tanz von Harrien, 
Wütheten im Wiekschen Tanze, 
Dass der Kiessand knisternd knarrte, 
Und der Rasenboden bebte. 

Sternenknab' und Jungfrau Salme 
Feierten die Hochzeitsfeier ! 

430 Drauf erschien der dritte Freier 
Bei der Hochzeit Jubeljauchzen. 
Wasserbräutigam kam brausend. 
Fuhr daher mit fünfzig Rossen 
Und mit sechzig Rosselenkern, 
Sitzet selbst auf grauem Schimmel, 
Wollt' um Linda für sich werben. 
Um die Birkhuhnstochter freien. 
Gerne gönnten sie die Brüder, 
Salme selbst dem Fürst der Fluthen; 

440 Linda stritt und widerstrebte, 
Linda ruft ans ihrem Badraum, 
Linda lässt von ihrem Lager, 
Von dem Pfühle sich vernehmen: 
,,Mag den Meerfürst nicht ich goldne. 
Silberne nicht den Fluthenkönig. 
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Wogen wälzen wild Verderben, 
Tödtlich droht des Meeres Tiefe, 
Quellen quillen und versiegen, 
Flüsse fluthen über furchtbar." 

450 Weinend wandte sich der Meerfürst, 
Trübe floh der Fluthen König, 
Rauschte ruhlos durch die Pforte. 

Kreiseteu umher im Krenztanz, 
Wirbelten im Wierlandstanze, 
Huben an den Tanz von Harrien, 
Wütheten im Wiekschen Tanze, 
Jubelten im Tanz von Jerwen, 
Dass der Kiessand knisternd knarrte, 
Und der Rasenboden bebte. 

460 Sternenknab' und Jungfrau Salme 
Feierten die Hochzeitsfeier! 

Da erschien der vierte B'reier 
Bei der Hochzeit Jubeljauchzen, 
Kam der Wind herangewirbelt. 
Fuhr daher mit fünfzig Rossen 
Und mit sechzig Rosselenkern, 
Selbst er sass auf einem Sturmhengst, 
Wollt' um Linda für sich werben, 
Um die Birkhuhnstochter freien, 

470 Gerne gönnten sie die Brüder, 
Salme selbst dem Luftbeherrscher. 
Linda weigert sich zu widmen 
Dem G-ebieter grauser Winde, 
Linda rief aus ihrem ßadraum, 
Linda liess von ihrem Lager, 
Von dem Pfühle sich vernehmen: 
,,Nehm' den Luftfürst nicht ich goldne, 
Meide ihn, ich Silbermädchen; 
Windeswirbel wüthen grimmig, 

480 Stürme tosen tollen Tobens — 
Flau nur lispeln lane Lüfte. 
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Sausete der Wind von dannen. 
Kummer kümmert ihn nicht lauge, 
Und sein Weh währt keine Stunde. 

Kreiseten umher im Kreuztanz, 
Wirbelten im Wierlandstanze, 
Huben an den Tanz von Barrien, 
Wütheten im Wiekschen Tanze, 
Jubelten im Tanz von Jerwen, 

490 Taumelten im Tanz von Dorpat, 
Dass der Kiessand knisternd knarrte. 
Und der Rasenboden bebte. 

Sternenknab* und Jungfrau Salme 
Feierten die Hochzeitsfeier! 

Drauf erschien der fünfte Freier 
Bei der Hochzeit Jubeljauchzen; 
Zu des Wiekschen Hofes Schwelle 
Kam der Sohn des Kunglakönigs; 
Fuhr heran mit fünfzig Rossen 

500 Und mit sechzig Rosselenkern, 
Selber hoch auf einem Goldhengst: 
Wollt^ um Linda für sich werben. 
Um die Birkhuhnstochter freien. 
Gerne gönnten sie die Brüder 
Ihm, auch Salme selber lobt' ihn; 
Linda nur liebl Kuugla's Sohn nicht, 
Linda rief aus ihrem Badraum, 
Linda Hess von ihrem Lager, 
Von dem Pfühle sich vernehmen: 

510 ,,Gilt kein Königssohn mir goldnen. 
Ich die silberne verschmäh' ihn; 
Koboldstöchter hat der König, 
Würden hassen die Hausesfremde. "' 

Grollend geht der Kungla-Freier, 
Fluchend fleucht er durch die Pforte. 
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Kreiseten umher im Kreuztanz, 
Wirbelten im Wierlandstanze, 
Huben an den Tanz von Barrien, 
Wütheten im Wiekschen Tanze, 

520 Jubelten im Tanz von Jerwen, 
Taumelten im Tanz von Dorpat, 
Wies ein Jeder seine Tanzweis', 
Dass der Kiessand knisternd knarrte, 
Und der Rasenboden bebte! 

Sternenknab' und Jungfrau Salme 
Feierten die Hochzeitsfeier! 

So erschien der sechste Freier 
Bei der Hochzeit Jubeljaachzen, 
Kalew kam, der starke Kämpe, 

530 Fuhr daher mit fünfzig Rossen 
Und mit sechzig Rosselenkern, 
Selbst auf prächtigem Rosse prangend; 
Wollt' um Linda für sich werben, 
Um die Birkhuhnjungfrau freien. 
Abhold waren ihm die Brüder, 
Und die Wittib wehrt' es strenge; 
Linda aber gönnte Gunst ihm, 
Rief aus ihrem Baderaume, 
Linda Hess von ihrem Lager, 

540 Von dem Pfühle sich vernehmen: 

,,Diesem Manne schenk' ich Minne, 
Lasst mich diesem mich verloben." 

In's Gemach ward nun geladen 
Kalew und zum Tisch geleitet; 
Vor ihm die geputzte Tafel, 
Hinter ihm die glatte Wandung, 
Die mit Leinen hell behang'ne. 
Vor ihm stand die Silberkanne, 
Glänzete der goldne Becher, 

550 Vollgefüllt mit süssem Methe, 
Unten seimig, oben schäumig, 
Rothes Bier rinnt in der Mitte. 
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Speise wollte ihm die Wittib, 
Trank ihm bieten Salme, baten : 
,,Esset, Kalew, trinket, Kalew, 
Labt euch an den Leckerbissen, 
Kostet unsre Hochzeitskuchen, 
Schlürft aus bunten Branntweinskrtigen, 
Habet Kalew doch Behagen 

5G0 An dem langen Festgelage." 

Kalew Hess die Klinge klirren, 
Liess den goldnen Zierat gellen, 
Stampfte mit den starken Sporen, 
Dass erklang das Gold im Gurte; 
Gab dann die gemessne "Antwort; 

,,Mütterchen, ich mag nicht essen, 
Frauchen, mich erfreut nicht Trinken, 
Bietet mir nicht süsse Bissen, 
Noch das treffliche G-etränke, 

570 Habe keinerlei Behagen — 
Bringet mir die Braut zur Stelle, 
Lasset Linda hier erscheinen, 
Birkhuhnstochter bei den Andern!" 

Linda, die's vernahm , versetzet: 
,,Bräutigamchen, braver Knabe, 
Gabst du zu gedeihen Zeit mir, 
Aufzublühn zu einer Jungfrau, 
Einer Maid mit braunen Brauen, 
Schenk^auch Zeit mich schön zu schmücken! 

580 Langsam schmückt die Vaterlose, 
Gürtet sich die Mutterlose, 
Lange fälielt sie das Leibchen; 
Keine Mutter kommt zu helfen, 
Eltern bieten keinen Beistand, 
Nicht mit Grüssen nahn Verwandte, 
Keine Schwester bringt den Glückwunsch. 
Beistand bieten Frau'n vom Dorfe, 
Alte Weiber wollen schmücken — 

2 
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Doch das Dorf leiht dürftgen Beistand, 
590 Haben eisenharte Herssen.''' 

Kalew kostet keinen Tropfen, 
Nimmt auch keine Nahrung zu sich, 
Lässt die leckern Speisen liegen. 

Linda Hess sich nunmehr bittend 
Von dem Speicher her vernehmen : 

„Komm verwaistes Kind, o Krähe, 
Du gering gehaltne Frohnmagd, 
Die im Katzenwinkel aufwuchs; 
Fliege wie ein flüchtger Falter 

600 Hin zur vollen Kleidertruhe, 
Hör das Hemd , das nebelflorne, 
Drein den holden Leib zu hüllen, 
Bring das Hemd, das weiss wie Bast ist, 
Dass es decke die schönen Glieder, 
Bring' den Rock, den reich gesäumten, 
Ueber's zarte Hemd zu ziehen, 
Bring' 'nen zweiten Rock, gesprenkelt, 
Ueber den weissen Rock zu werfen, 
Gieb den Gürtel dann den farb'gen, 

610 Schling' ihn um die schlanken Hüften, 
Um die schwanenweissen Weichen, 
Bring' das Mieder mir, das bunte. 
Bergend hohen Mädchenbusen ; 
Bring' das strömlingfarb'ne Tüchlein 
Ueber dieses bunte Mieder 
Um d^n weissen Hals zu werfen. 
Dann das Kleid, das goldgewirkte. 
Und das buntbetresste Kopfband." 

Rief die Wittib aus dem Winkel, 
620 der Linda liebe Pfleg'rin : 

,,Esset, Kalew, trinket, Kalew, 
Habet, Kalew, doch Behagen 
An dem langen Festgelage; 
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Sternenknab' und Jungfrau Salme 
Halten lange Hochzeitsfeier.*' 
Kalew, der's vernahm, versetzte, 
Sprach gemessnen Worts der Spröde: 

,,Mag nicht essen, mag nicht trinken, 
Will auch kein Behagen haben 

630 An dem langen Festgelage. 
Bringet mir die Braut zur Stelle, 
Lasset Linda hier erscheinen, 
Birkhuhnstochter bei den Andern." 

Wurde her die Maid geholefc, 
Linda in's Gemach gelassen, 
Birkhnhnstochter zu den Andern. 
Fremd erschien der Frau das Mädchen, 
Sie erkannte nicht das Kostkind, 
Das an stiller Stätte heimlich 

640 Rasenmutter umgemodelt, 
Waldestöchter fein geformet. 
Ist der Mond das, ist's die Sonne, 
Ist's der Abendröthe Tochter? 

Linda, die's vernahm, versetzet: 
,,Nicht der Mond ist's, nicht die Sonne, 
Noch der Abendröthe Tochter. 
Die im Haus gehegte Tochter 
Ist's, die Birkhuhnsei - Entsprossne". 
Kalew freite dann das Fräulein, 

650 Hauses Hühnchen ward ihm Linda, 
Blieb sein schönes Schätzchen fürder, 
Blieb sein süssestes Gespiele. 

Jetzt liess man zur Hochzeit laden, 
Gäste wurden gleich gebeten. 
Mitzufeiern diese Feier, 
Da aus Dorpats Kreis die Eiche 
Und die Erl' aus Revals Gassen 
Wanden sich mit ihren Wurzeln, 
Mit den Wipfeln ineinander. 
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660 Lasst im Kreuzestanz uns kreisen, 
Lasst im Wierlandstanz uns wirbeln, 
Lassfc uns Harriens Tanz anheben, 
Lasst im Tanz der Wiek uns tanmeln, 
Jerwens Tanz nicht weiter tanzen, 
Lasst dem heim'schen Tanz uns huld'gen, 
Bis entsteigt das Rind dem Röhricht, 
Rind dem Rohr, ein Bach dem Boden, 
Unterm Fuss anfspriesst ein Beerlein, 
Beerlein mit 'nem Blüthenständer. 

670 Kalew hielt mit Jungfrau Linda 
Hochzeit unter Jubeljauchzen ! 

Rüstet sich der Stern zur Rückfahrt, 
Ruft ab aus dem Saale Salme, 
Hühnchen aus der Hochzeitskammer, 
Die aus Balken bald gefüget, 
Schräge an das Dach geschränkt war. 
Und gestützt durch Erbsenstangen. 

Wendet sich der Stern zur Wittib, 
Dankt für's Fest und redet ferner: 

680 ,,Grott befohlen, gute Mutter, 
Gott befohlen, Hochzeitsgäste, 
Gott befohlen, Schwager Kalew, 
Gott befohlen, junge Schwägrin, 
Fortgeführt wird eure Salme, 
Fortgeführt die feueräugige; 
Mutter sieht die Salme nimmer, 
Schwester hört von Salme's Heil nicht, 
Brüder, weint um Salme's willen. 
Weint, ihr wackern Wiekschen Mädchen, 

690 Salme soll entrückt euch werden, 
Weilen wird sie hinter Wolken, 
Glänzen als Maid der Abendröthe, 
Wird gen Himmel hoch erhoben. 

Salme sagte unter Thränen, 
Salme schluchzte aus dem Schlitten: 
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,,Mutter, meine theure Mutter, 
Muss nun meiden dich für immer, 
Wie die Gans geht von der Herde, 
Wie das Birkhuhn von der Kette, 

700 Wie der Schwan von den Geschwistern. 
Bntchen folgt der Uferfähre, 
Schwan im Schlitten schleift den Schneepfad, 
Moosbeer' muss den Fluss hinunter, 
Blaubeer' bleibet nicht im Moore; 
Nur der Wind weht her zu stärken, 
Linder Luftzug kommt zu laben/' 

Her vom Hofe ruft die Schwester, 
Aus der Kammer klagt die Mutter, 
Aus dem Winkel fragt die Frohnmagd : 

710 „Wohin führt man unsre Salme, 
Rafft der Habicht unser Hühnchen?" 

Hauch des Windes nur haucht Grrüsse, 
Regen rieselt Abschiedstliränen, 
Thau träuft Trennungsgram hernieder — 
Sonst von Salme keine Botschaft. 

Kaiews Hochzeitsfeier dauert 
Fort in frischem Freudenjubel. 

Lasst im Kreuzestanz uns kreisen 
Lasst im Wierlandstanz uns wirbeln, 

720 Lasst uns Harriens Tanz anheben, 
Lasst im Tanz der Wiek uns taumeln, 
Jerwens Tanz nicht weiter tanzen, 
Lasst dem heim'schen Tanz uns huld'gen. 
Bis entsteigt das Rind dem Röhricht, 
Rind dem Rohr, ein Bach dem Boden, 
Unterm Fuss aufspriesst ein Beerlein, 
Beerlein mit 'nem Blüthenständer. 

Kalew hielt mit Jungfrau Linda 
Hochzeit unter Jubeljauchzen ! 
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730 Harren dein zu Hans, o Mägdlein, 
Harren dein zu Haus fünf Freier, 
Freier fünfe, Werber sechse, 
Sieben sollen Botschaft bringen, 
Achte sollen deiner achten. 

,»Kamen sie, so lass sie kommen, 
Matt wird nicht der Pforte Pfosten, 
Bricht nicht Bruders Brunnenhaken, 
Weil das Rösslein sie des Werbers 
Halten und die Kupferkette. 

740 Kommen könnten andre fünfe, 
Andre fünfe, andre sechse, 
Andre sieben sinn'ge Werber, 
Acht die auf mich achten sollen ; 
Lieber ohne Liebsten leben 
Als das lustge Fest verlassen.'' 

Lasst im Kreuzestanz uns kreisen, 
Lasst im Wierlandstanz uns wirbeln, 
Lasst uns Harriens Tanz anheben, 
Lasst im Tanz der Wiek uns taumeln, 

750 Jerwens Tanz nicht weiter tanzen, * 
Lasst dem heim'schen Tanz uns huld'gen. 
Bis entsteigt das Rind dem Röhricht, 
Rind dem Rohr, ein Bach dem Boden, 
Unterm Fuss aufspriesst ein Beerlein, 
Beerlein mit 'nem Blüthenständer. 

Kalew hielt mit Jungfrau Linda 
Hochzeit unter Jubeljauchzen! 

„Krähe komm, gekränkte Waise, 
Tag und Nacht geplagte Dirne, 

760 Frohnmagd eisenharter Frohne, 
Hole her das Eimertragholz, 
Häng' die Eimer in die Haken, 
Bringe Wasser aus dem Meere, 
Flink bring' Wasser aus dem Flusse, 
Schleunig schöpf es aus der Quelle!*' 
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Träumend hiib ich an zu harren, 
Säumend blieb ich um zu sehen, 
Wie den Laich die Fisch' abliessen, 
Wie die Quappe kreuzend schwärmte, 

770 Abgehn hiess der Hecht den Samen 
Und die Weissfischweibchen kos'ten. 
Weilte wohl ein wenig lange. 
Schlummerte ein stilles Sfündchen. 

Hurtig kehrt' ich dann nach Hause, 
Rannte zurück zum Hochzeitsreigen. 
Trat die Wirthin mir entgegen, 
Wollte wissen, wo die Nacht ich 
Und den halben Tag getändelt ? 

,,Mütterchen, mein holdes Herzchen, 
780 nicht, was Jugend fesselt., 

Weisst du nicht, was Waisen wohlthut? 
Fünferlei macht zögern Jugend, 
Sechsmal wird der Fuss gefesselt. 
Siebenmal will der Schritt nicht schreiten! 
Träumend hub ich an zu harren, 
Säumend blieb ich um zu sehen, 
Wie den Laich die Fisch' abliessen. 
Wie die Quappe kreuzend schwärmte, 
Abgehn hiess der Hecht den Samen 
Und die Weissfischweibchen kos'ten. 
Weilte wohl ein wenig lange, 
Schlummerte ein stilles Stündchen.'' 

Lasst im Kreuzestanz uns kreisen 
Lasst dem heimschen Tanz uns huld'gen, 
Bis entsteigt das Rind dem Röhricht, 
Rind dem Rohr, ein Bach dem Boden, 
Unterm Fuss aufspriesst ein Beerlein, 
Beerlein mit 'nem Blüthenständer. 

Kalew rüstet nun zur Rückkehr, 
800 Rufet Linda vom Gelage, 

Birkhuhnstochter ab vom Feste, 
Seinen Schwan vom Schwärm der Gäste. 



26 J .  L ö w e ,  K a l e w i  p o e g .  

In den Hof hinaus ruft Linda : 
„Tränke, Knabe, rasch das Rösslein, 
Lohnknecht, lege auf den Sattel, 
Laufbursch, dreh den schlanken Schlitten, 
Dreh zum Fenster hin die Deichseln, 
Dreh zur Schwelle hin die Seiten, 
Leg' die Lehne gegen Osten !" 

8i0 Wendete sich dann zur Wittib, 
Letztes Lebewohl zu sagen. 
,,Gott befohlen, Pflegemutter, 
Muss dich nun für immer meiden, 
Schwan von den Geschwistern scheiden. 
Aar darf nicht im Dorfe bleiben. 
Mein Loos fordert fortzugehen, 
Fort von allen lieben Leuten — 
Trennung von den trauten Plätzen 
Von den holdgewohnten Höfen ! 

820 Lasse nun das Festgelage, 
Harr' nicht aus beim Hochzeitsschmause. 
Zecht nur fort im besten Biere, 
Und verzehrt die weissen Wecken." 

Linda schlüpfte nun zum Schlitten 
Sass mit einem Satz beim Gatten. 
Kalew legt sein langgestrecktes 
Bein um sie wie einen Gürtel, 
Aus dem Schlitten schlenkert's andre. 

Kalew rasselt mit dem Spornrad 
830 Und der klare Goldschmuck gellte: 

,,Liebe Linda, du mein Weibchen, 
Was hast du zu Haus vergessen? 
Dreie hast zu Haus vergessen. 
An der Schwelle mahnt der Mond dich. 
Das ist doch dein alter Vater — 
Sonne an des Speichers Sparren, 
Das ist doch dein alter Oheim — 
Birken auf des Hauses Hofe, 
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Das sind deine jungen Brüder, 
840 Die im Wald gewachsnen Vettern." — 

,,Blieben sie, sie mögen bleiben, 
Ukko sendet neuen Segen; 
Wo sich eine Strasse strecket, 
Wo ein Steg vor dir gesteckt ist, 
Findet sich zum Ziel der Führer." 

Mond blickt trübe her in Trauer, 
Sonne scheinet matten Schimmers, 
Birken bergen nicht die Thränen; 
Vöglein Linda kennt nicht Kummer, 

850 Grämt sich nicht bei Andrer Grame. 
Linda flog gehegt vom Gatten, 
Schwebte in dem schwanken Schlitten, 
Ueber Flächen, über Fluren, 
Und durch dunkle dichte Wälder, 
Fuhr bei Tag im Sonnenscheine, 
Nachts beim Silberglanz des Mondes 
Hin zu Kaiews hehrem Hofe 
In die seidne.Seitenkammer, 
Wo ein Bett ist schön geschmücket, 

860 Winkt von weichem Flaum ein Lager. 

Zweiter Gesang. 

I.ass ich lant mein Lied ertönen, 
Des Gesanges Finthen fliessen, 
Voll den Strom der Sage strömen. 
Können mich nicht Zügel zwingen, 
Zügel zwingen, Bande binden, 
Hemmen mich nicht Wolkenhöhen, 
Bändigt nicht des Himmels Bogen. 
Dörfer lauschen meiner Leier, 
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Höfe hoichen meinen Weisen, 
10 Deutsche Herren harr'n in Schaaren, 

Ferne Städte lauern lauschend. 
Noch war Jugend nicht verblühet, 
Lebens Mittag noch erlebt nicht, 
Als der Schooss von Kaiews Gattin 
Reiche Frucht getragen hatte. 
Linda hatte unter Liedern 
Oft gewippt die Kinderwiege, 
Gross gezogen kräfVge Knaben 
Zu des Vaters Ebenbildern, 

20 Hatte an der Brüste Bronnen 
Mit der Mutterliebe Labung 
Sie genährt zu braven Buben, 
Aufgesäugt zu muntern Mannsen — 
An des Vaters Brust bei Vollmond 
Sie gesetzt um Kraft zu saugen 
Auch klug schnalzend sie gebadet , 
Bis die sauberen Gesellen 
Die G-eschäfte kundig schafften. 
An des Vaters Lebensabend 

30 Knospeten noch daheim zwei Knaben, 
Gleich zwei schönen Erbsenschoten; 
Denn die andern waren, folgend 
Windes Winken, Vögelpfaden, 
In die Fremde frei gepilgert, 
In die weite Welt gewandert, 
Ausgezogen Glück zu suchen, 
Wohnungsräume zu erwerben. 
Konnte unser karges Land doch 
Mit den magern Ackerflächen 

1) Siehe über das Beschnalzen der Kinder beim ersten Baden 
Kreutzwald zu Boeder S. 53 ff. Es wird von eigenen „Kinder-Beschnalze-
rinnen" ausgeübt und soll das Kind verständig machen. Will man aus 
einem neugeborenen Knaben einen kräftigen Mann erzielen, so legt man 
den Buben an des Vaters oder Grossvaters Brust und führt dabei ebenfalls 
die Operation des Beschnalzens aus. Nach Kreutzwald a, a. 0. und schrift­
licher Mittheilung desselben Autors. L-
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Allen Dicht Gedeihen geben, 
Keine Kost für Alle schaffen, 
Alle nicht mit Schutzdach schirmen 
Noch sie wärmen mit Gewanden. 

Vater Kalew's Vorschrift hatte 
Fest und feierlich befohlen, 
Unser Land bleib' ohne Theilung 
Einem Sohne erb und eigen. 
Der als Fürst die Herrschaft führe. 

Waren gleich die Söhne sämmtlich 
Von des Vaters hohem Wüchse, 
Hatte auch von Kaiews Stärke 
Jeglicher sein Theil genommen, 
So war dennoch dies nicht fraglich, 
Dass des Vaters wahres Wesen, 
Sein Gemüth und sein Gebahren 
Reicher sich in Einem regte, 
In dem letzten Sprössling lebte. 
Der als heiss gehegtes Nestei, 
Als des Ehbunds Spätlingssprosse 
Nach dem Hingang des Erzeugers 
Erst das Licht der Welt erlugte. 

Spuren dieses späten Sohnes, 
Zähe Zeichen seiner Laufbahn 
Sind noch heute viel erhalten. 
Mancher Orten nennt der Volksmund 
Zwar den letzten Sprössling Sohni, 
Während weit die meisten Esten 
Heute von dem hehren Helden 
Keinen andern Namen kennen 
Und kein weitres Beiwort wissen, 
Als der Mären Menge meldet, 
Wo er Kalewsohn nur heisset. 

Auf den Pfaden dieses Sohnes 
Werden Bäche rinnend rieseln, 
Meeresflulhen flimmernd rauschen, 
Wolken vor dem Sturm verwehen, 
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Werden spröde Knospen springen, 
Vögel zwitschern auf ben Zweigen 
Und der Kuckuck golden gellen! 

80 Diesen nachgebornen Sprössling, 
Weiland aller Esten Walter, 
Singt der Sang der heimschen Sänger, 
Rühmt die reiche alte Sage. 
Wäre irgendwo ein Dorf wohl 
Oder eine Hütte einsam, 
Wo aufwachsen Estenknaben, 
Wo aufblühen Estenmädchen, 
Die von lieber Eltern Lippen 
Nicht die altersgraue Kunde 

90 Von dem Kalewsohn vernahmen? 
Geh nur, Sohn, in Pernau's Gegend, 
Jage dann nach Jerwens Gegend, 
Weiter weg in Harriens Gegend, 
Auf die feuchten Wiekschen Wiesen, 
Streiche bis zum Strand von Wierland, 
Wandre bis zu Pleskau's Weichbild 
Hinter Tara's heilgeu Eichhain, 
Zieh' zum grauen Allentaken, 
Bis zur fernen Küste Finnland's — 

100 Aller Orten spriessen sprühend 
Sagen von dem Sohn des Kalew. 
Aus dem Thau bethauter Haide, 
Aus des Nebels dichter Decke 
Dringt von Kalew her die Kunde, 
Bahnt sich den Pfad durch Eichenpfähle, 
Ueberrennet ehr'ne Riegel, 
Stürmt durch starre Felsenstege, 
Uebermannet Eisenmauern, 
Bricht durch ungebrochne Burgen. 

110 Lediglich im Dörptschen Lande 
Ist der Sage Quell versieget. 

Als des Glückes Abend anbrach, 
Lebens stille Dämmrungs - Stunde, 
Da hub heimlich Vater Kalew, 
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Küoftiges voraus verkündend, 
Seinem trauten treuen Weibe 
Solches an zu offenbaren: 

„Linda, liebe holde Blume, 
Goldne Zierde meines Gartens, 

120 Die im Laufe deines Lenzes 
Und in Sommersonnentagen 
Starke Buben mir geboren, 
Sie mit Muttermilch gesäuget, 
Sie auf weichem Arm gewieget, 
Wirst im Herbst noch deines Lebens 
Einem Keime geben Körper, 
Einem Saatkorn sichres Aufgehn. 

Linda, liebe Ehgenossin, 
In der Wiek gewachsnes Blümchen, 

130 Aus dem Birkhuhnsei Entsprossne, 
Wieder wandelst du die Tage 
Schweren Ganges hoffnungsschwanger. 
Säumst nicht jeden Morgen sorglich 
Deiner Schuhe Paar zu wechseln, 
Dass der schlaue Feind nicht schleiche. 
Lange wird die Frist nicht laufen, 
Bis dn dich der Kindesbürde 
Eines starken Sohns entledigst. 
Wirst ihn auf dem Schoosse schaukeln, 

140 An der Brüste Bronneu kräftgen. 
Lallend ihn in Schlummer lullen, 
Auf dem weichen Arme wiegen. 

,,Dieses Söhnlein, unser Nestei, 
Dieses letztgeborne Lämmlein, 
Ist des Leibessegens Sieglung. 
Nach der guten ewgen Götter 
Im voraus gesetzter Satzung 
Wird jedoch mein alternd Antlitz 
Diesen jüngsten Sohn nicht sehen. 

150 Aber dieser späte Sprössling.. 
Dieses letzte Ei vom Stocke, 
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Dieses winterliche Pflänzchen 
"Wird in Allen ebenbürtig 
Meinem Wesen, meinem Wirken. 
Künftge Zeiten werden künden 
Seines Namens seltne Ehre, 
Seine hehren Heldenthaten. 
Wenn zum Mann er ist erwachsen, 
Und die Herrschaft hat ergriffen, 

160 Wird die Zeit des Glücks heraufziehn, 
Friede wird bei frohen Menschen 
Lagern auf dem Land der Esten. 
Nicht will ich des Königreiches 
Machtgebiet und Stärke mindern; 
Und in Stücke es zerstückeln: 
üögetbeilt das Reich soll bleiben 
Unter eines Herren Herrschaft, 
Die es schützet und es schirmet. 

Weiter seinen Willen äussernd 
170 Sagte Kalew noch, der Alte: 

Bleibt nur ungetheilt das Ganze, 
Eines Sohnes sichres Erbe, 
Dann ist es durchaus von Dauer, 
Stark wie Stahl und fest wie Felsen. 
Theile aber, schwach und schwankend, 
Würden selber sich verzehren. 
Ward mein jüngster Sohn zum Manne, 
Lasst ihn losen mit den Brüdern, 
Wer das Volk als Schirmherr schütze, 

180 Wer des Reichs Regierer werde, 
Wer als König sei verkündet. 
Führungen der guten Götter, 
Winke der Gewaltgen Tara's, 
Werden fürder Alles fügen 
Mehr zum Heil als wir es meinen. 
Und es sollen seine Brüder 
Frei in fremde Länder pilgern, 
Fernen Felsenbodeu suchen ; 
Mögen wohnen auf dem Winde, 
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190 Siedeln auf dem Saum der Erde, 
Häuser bau'n auf Beerenbüschen, 
Hütten stell'n auf Klettenstauden, 
Badestuben bau'n auf Wolken, 
Schwitzgerüste unter'm Regen. 
Weithin breitet sich die Erde, 
Weithin wölbet sich der Himmel, 
Sturmesfittig trägt den Starken, 
Dass er hoch in Wolken horste, 
Adlergleich auf Felsengraten. 

200 Bande binden nicht den Starken, 
Zwängen ihn nicht Eisenzwingen."' 

Wer lag kalt da in der Kammer, 
Starr gestrecket in der Stube, 
Hingebettet auf dem Langstroh ?^) 
Vater Kalew, hochbetaget, 
Lag nun kalt da in der Kammer, 
Starr gestrecket in der Stube 
Hingebettet auf dem Langstroh. 

Als er seinen Willen wörtlich 
210 Kundgegeben, wie es künftig 

Mit der Herrschaft sei zu halten, 
War der Kalewingen Ahnherr 
Auf das Siechbett hingesunken. 
Auf das lange Leidenslager, 
Um sich nie mehr aufzurichten 
Noch die Füsse hoch zu heben. 

Linda liess die Spange schwingen, 
Liess den Erlenkäfer fliegen : 
,,Schwebe, Spange, schwing dich, Spange, 

1) Noch ziemlich allgemein herrscht (1854) die Sitte, dass ein 
Kranker nicht im Bett, sondern auf einem über den Fussboden ausge­
breiteten Strohlager sterben darf. Dadurch soll das Sterben erleichtert 
werden. Kreutzwald zu Boeder der Ehsten abergläubische Gebräuche etc. 
St. Petersb. 1854. S. 67. 
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220 Fliege, flattre, Erlenkäfer! 
Hastig holt herbei die Aerzte, 
Werbet mir den Windeszaubrer, 
Sprechet an den Sprucheszaubrer." 

Spange wirbelt eine Woche, 
Erlenkäfer flieget flüchtig 
lieber Länder, über Meere, 
Königreiche drei durchdringt er, 
Streicht noch nordwärts weite Strecken. 
Wer denn war's, der ihm begegnet? 

230 Sah den Mond sich sanft erheben 
An des Sternes Stätte tretend. 
,,Gruss dir, Mond, Genesungsbronnen, 
Holde Quelle der Erquickung, 
Springfluth von Gesundungskräften! 
Kann der Alte Heilung hoffen, 
Lösung von der Haft des Lagers ?" 

Mond vernahm's mit trübem Antlitz, 
Gab dem Frager keine Antwort. 

Spange wirbelt eine Woche, 
240 Erlenkäfer flieget flüchtig 

üeber Länder, über Meere, 
Königreiche drei durchdringt er, 
Streicht noch nordwärts eine Strecke, 
Fliegt durch dichte dunkle Wälder, 
Lässt den Goldberg auch nicht liegen. 
Was denn wollte ihm begegnen ? 

Sah den Stern sich strahlend heben, 
Abendstern am Himmel steigen. 

„Gruss dir, Stern, du starkes Auge, 
250 Jüngling mit dem blitzenden Blicke, 

Sprich zu mir, o Spross des Himmels, 
Kann der Alte Heilung hoffen, 
Lösung von der Haft des Lagers ?" 



J. Löwe, Kalewi poeg. 35 

Stern mit starkem Aug' vernahm es, 
Gab dem Frager keine Antwort 
Und versank am Saum des Himmels. 

Spange wirbelt eine Woche, 
Erlenkäfer flieget flüchtig 
Ueber Länder, über Meere, 

260 Königreiche drei durchdringt er. 
Streicht noch nordwärts eine Strecke, 
Fliegt durch weite Haideflächen, 
Sieben Werst durch Kiefernwaldung, 
Lässt den Goldberg auch nicht liegen. 
Was denn wollte ihm begegnen? 

Sah die Sonn' er sich erheben. 
Sah das Licht des Tages leuchten. 

,,Gruss dir Sonne, sei willkommen, 
Gieb mir Kunde, goldnes Auge, 

270 Sprich zu mir, o Spross des Himmels: 
Kann der Alte Heilung hoffen, 
Lösung von der Haft des Lagers?" 

Sonne hört^s, sie glüht und glitzert, 
Giebt dem Frager keine Antwort. 

Linda liess die Spange schwingen, 
Liess den Erlenkäfer fliegen: 
,,Schwebe, Spange, schwing' dich, Spange, 
Fliege flattre, Erlen käfer! 
Hastig holt herbei die Aerzte, 

280 Werbet mir den Windeszaubrer, 
Sprechet an den Sprucheszaubrer, 
Machet nahn den Manazaubrer! 

Spange wirbelt eine Woche, 
Erlenkäfer flieget flüchtig 
Ueber Länder, über Meere, 
Königreiche drei durchdringt er, 
Streicht noch nordwärts eine Strecke, 
Fliegt durch weite Haideflächen, 

3 
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Sieben Werst durch Kiefernwaldung, 
290 Lässt den Goldberg auch nicht liegen. 

Wer denn wollte ihm begegnen ? 
Wandeln her der Winde&zaubrer, 

Sprucheszaubrer auch von Finnland, 
Manazauberer vom Goldberg. 

„Gruss, ihr grossen Zaubrer, Gruss euch! 
Kündet mir auf mein Befragen, 
Gebet günstiglich mir Antwort: 
Kanu der Alte Heilung hoffen, 
Lösung von der Haft des Lagers? 

300 Bat den Mond schon um Bescheidung, 
Suchte bei der Sonne Auskunft, 
Auch Verständigung vom Sterne: 
Störrisch blieben stumm die dreie." 

Zaubrer hörten's und versetzten, 
Sagten sämmtlich ohne Säumen: 
„Was die Dürrglut schon verdorrte. 
Auf dem Feld die Schwüle schwelte. 
Was der blasse Mond liess bleichen 
Und der Sternenblick liess sterben — 

810 Das hat keine neue Keimung, 
Treibet nimmer neue Triebe.'' 

Eh' die Spange ausgeschwungen 
Und der Erlenkäfer fliegend 
Heimgekehrt die Mähr zu melden. 
War der Kalewingen Ahnherr 
Schon in bleichem Tod erblasset, 

Linda, leidensschwere Wittib, 
Leise zagend, laut aufklagend, 
Grimme Gramessehnsucht nährend, 

320 Weinte um den theuren Todten, 
Goss die Kummerthränengüsse 
Auf des bleichen Gatten Bette; 
Trauert um den trauten Ehhern 
Sieben Nächte sonder Schlummer, 
Sieben Tage sonder Speise, 
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Sieben bange Morgenröthen, 
Sieben bittre Abendröthen, 
Dass die Lider sich nicht schlössen, 
Dass die Thränen nicht versiegten, 

330 Von der Wange Weinen wich nicht. 
Aus dem Herzen herber Schmerz nicht. 

Linda, leidensschwere Wittib, 
Wusch des Todten kalten Körper, 
Wusch ihn wohl mit ihren Thränen, 
Wusch ihn ab mit Meereswasser, 
Keinigt' ihn mit Regen wasser, 
Spült' ihn ab mit Sprudelwasser, 
Strich mit weicher Hand das Haar ihm, 
Bürstet' es mit Silberbürsten, 

340 Kämmte es mit goldnen Kämmen, 
Die vormals gedient der Meermaid 
Sich das glänzende Haar zu glätten, 
Hüllt' ihn in ein Hemd von Seide, 
In ein Sterbekleid von Sammet 
Um den goldgewirkten Leibrock, 
Um das Wams mit Silbergürtel. 
Legte feines Leinen unter, 
Deckte dünne Laken über. 

Linda, leidensschwere Wittib, 
350 Ging ein schönes Grab zu graben 

In des grünen Rasens Grunde, 
Zehen Klafter Tiefe klaffend» 
Bettete das kühle Bett ihm, 
Dass auf seinem letzten Lager 
Raum der Ruhe find' ihr Gatte. 
Füllte dann die Gruft mit Grand aus 
Bis zur Bodenflächenhöhe, 
Bis zum Rasendeckenrande. 
Rasen grünte auf dem Erdreich, 

360 Kurzes Gras wuchs auf dem Grabe, 
Windbalm auf des Todten Halse, 
Auf den Wangen rothe Blumen, 

3» 
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Auf den Augen blaue Blumen, 
Auf der Stirne Sternenblumen. 

Linda, leidensschwere Wittib, 
Klagt um ihr verlornes Kleinod, 
Trauert um den trauten Ehherrn, 
Klagt 'nen Mond, klagt einen zweiten, 
Härmt sich einen Theil des dritten, 

370 Manchen Tag noch von dem vierten, 
Dämpft mit Thränen ihre Trauer, 
Ihren Harm mit heissem Thaue, 
Der dem Augenquell entquollen, 

Linda, leidensschwere Wittib, 
Hub an Steine herzutragen. 
Hoch sie auf die Gruft zu häufen, 
Dacht' ein Denkmal aufzurichten, 
Dass der Nachwelt Söhne sämmtlich 
Und der künftgen Tage Töchter 

380 Wüssten wo des Kalew Grab sei. 
Wo des Ahnen stille Stätte. 

Wer, wenn er nach Reval reiste, 
Aufgethan die Augen spähend, 
Ward gewahr den Wall von Steinen, 
Auf den spätere Geschlechter 
Stolze Häuserreihen stellten, 
Kunstreich eine Kirche bauten. 
Heute heisset man die Stätte 
Ravals Domberg — weithin ragt er. 

390 Da nun ruht der Recke Kalew, 
Schläft allda den ewgen Schlummer. 

Linda, leidensschwere Wittib, 
Als zur Malstatt ihres Mannes 
Treu sie Steine trug zusammen, 
Hatte einst vom Feld ein Felsstück, 
Einen wuchtigen Granitblock 
Fern her für das Grab gefördert. 
Drückend lag die Last im Nacken, 
Mählieh matter ward die Trägrin 
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400 Schwand die Kraft der Schwerbeladnen. 
Und noch war ein gut Stück Weges, 
Gut Stück Weges, starke Strecke 
Bis zur Malstatt zu durchmessen. 
Stolpernd stiess an einen Stumpf sie, 
Dass der müde Fuss verfehlte. 
Gleich begann der Stein zu gleiten. 
Schlüpfte aus des Haupthaars Schlingen, 
Aus den knapp geknüpften Oesen, 
Fiel dann krachend ihr zu Füssen. 

410 Der vom scharfen Schmerz Erschöpften 
Mit dem schweren Gang der Schwangern 
Fehlt die Kraft die Last zu lupfen, 
Wieder hoch den Stein zu heben. 
Liess dann Linda auf dem Steine 
Nieder sich zu ruhn, zu rasten. 
Hub dann an mit hellen Thränen 
Ihres Grames Glut zu löschen. 
„Weh der armen Wittwe, wehe, 
Die am Busch ein baares Beerlein, 

420 Die ein Stüblein ohne Stütze, 
Ein Gemäuer ohne Dachung, 
Ackerfeld, dem Zäune fehlen, 
Jedem Windstoss, der da wehet. 
Jeder Welle preisgegeben, 
Einsam auf der Welt muss weilen, 
Eineam ihre Trauer tragen. 
Von der Erde löst das Laub sich. 
Von dem Faulbaum wehn die Blätter, 
Fall'n vom Apfelbaum die Blüthen, 

430 Kätzchen lassen leer die Birke, 
Sinken säuselnd von der Espe, 
Trennen sich von starken Eichen, 
Rauschen nieder von den Rüstern, 
Von den Föhren fällt die Rinde, 
Von dem Pielbeerbaum die Beeren. 
Nicht ist milder mein Geschicke, 
Nicht mein Lebensloos ist leichter, 
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Minder nicht der Mühsal Dauer, 
Minder nicht des Jammers Dauer! 

440 Weinte die verwaiste Wittwe 
Ihre bangen Trauerthränen, 
Ihres Harmes heisse Zähren, 
Klagte, stöhnte auf dem Steine, 
Weilte lange, bitter weinend. 
Ihre Thräuen troffen nieder, 
Troffen, bis entstand ein Tümpel, 
Aus dem Tümpel ward ein Weiher, 
Aus dem Weiher ward ein See noch. 

Diesen See aus Lindaus Zähren, 
450 Aus der Wittwe Trauerthränen, 

Könnt gewahren ihr noch heute: 
Obersee ist er geheissen, 
Auf dem Laaksberg iiiesst er leise, 
Oder wogt vom Wind beweget. 
Auch der Stein steht an dem Ufer, 
Wo die Wittwe sass und weinte, 
Wo die Trauerthränen flössen. 

Also ist in ferner Vorzeit 
Aus dem Zährenstrom der Wittwe, 

460 Aus dem Born der bangen Thränen 
Einst der Obersee entquollen. 

Solltest, Brüderchen, du jemals 
An dem See den Saumpfad kommend, 
Um zur stolzen Stadt zu ziehen, 
Diese Uferstrasse streichen : 
Lass am Strand dein Rösslein rasten, 
Kühle deine trockne Kehle, 
Ruhe an des Steines Rande, 
Denke dann der alten Dichtung 
Von des Kalew fernen Fahrten, 
Schau dir an das Dauer-Denkmal, 
Das die Wittw* in ihrem Wehe, 
Kühlend ihres Kummers Gluthen, 
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Auf die Fläche Hess erfliessen, 
Dass im Schein der Sonn' es schimmrel 

Liefen ab die langen Tage, 
Leid'gen Tage der Erwartung. 
Linda fühlte dass die Stunde, 
Bald die bange Stunde komme) 

480 Quälend immer unbequemer. 
Drängend immer drangsalvoller; 
Linda liess die Badstub' heizen, 
Liess den Raum für's Lager richten, 
Liess das Schmerzensbette betten, 
Liess auch eine Ruhbank' rüsten, 
Einen Stuhl der Wehen stellen, 

Weiber aus dem Weiler heizen, 
Mägde bringen Brunnenwasser, 
Andre richten den Raum für's Lager, 

490 Stellen hin den Stuhl der Wehen. 

Schwangre Frau, du schwerbedrängte. 
Tausendmal ziehst durch die Zimmer, 
Hundertmal wohl in die BadstuV, 
Zehenmal wohl an den Brunnen, 
Labung, Linderung zu finden. 
Gehest, Arme, Schmerzensgänge, 
Gtlrtellos, den Gurt in Händen, 
Ohne Haube, hältst die Haube, 
Betest bang' empor zu ükko, 

500 Richtest Flehn an RQugutaja: 
„Wolle, Gott des Windes, kommen. 
Eine Bangende zu baden, 
Eine Leidende zu laben. 
Eine Trauernde zu trösten!" 

Winkel sind im Zimmer viere, 
Du beträufest sie mit Thränen; 
Wände in der Kammer viere, 
Windest dich an allen Wänden, 
Kauerst an des Ofens Kanten, 
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510 Setzest dich auf alle Sitze, 
Duckst dich auf der Diele ächzend. 
Betest bang empor zu ükko. 
Richtest Flehn an R0ugutaja: 

„Wolle, Gott des Windes, kommen, 
Eine Bangende zu baden. 
Eine Leidende zu laben. 
Eine Trauernde zu trösten, 
Komm der Harrenden zu Hülfe, 
Löse von des Sohnes Last sie!" 

520 Das Gesinde plärrt auf Planken, 
Kinder flennen auf den Fliesen, 
Weiber weinen in der Kammer. 
Gatte Kalew, kühl gebettet. 
Hört nicht mehr der Wittwe Wimmern. 

Schwangre Frau, die schwerbedrängte, 
Ging durch helle Haine viere. 
Lief durch Leidensstätten fünfe. 
Eine war 'iie Faulbaumholzung, 
Ahornholzang war die andre, 

530 Kreuzdornholzung war die dritte, 
Pielbeerbaum die vierte Holzung, 
Kirschbaumhoizung war die fünfte. 
Fährlichkeiten nimmt der Faulbaum, 
Angst bezwingen Ahorns Zweige, 
Weh verwehet in den Kreuzdorn, 
Pielbeerbaum tilgt langes Leiden, 
Qnalen quillen in den Kirschbaum. 

Doch die Wehen kehrten wieder. 
Kehrten wieder, kamen ärger, 

540 Wichen nimmer von der Wittwe, 
Mochte sie im Zimmer zittern. 
Vor dem Ofen stehend stöhnen, 
Oder liegen auf den Latten. 

Bange betet sie zu ükko. 
Richtet Flehn an R0ugutaja: 
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Wolle, Gott des Windes, kommen, 
Eine Bangende zu baden. 
Eine Leidende zu laben, 
Eine Trauernde zu trösten; 

550 Komm der Harrenden zu Hülfe, 
Löse von des Sohnes Last sie!" 

Das Gesinde plärrt auf Planken, 
Kinder flennen auf den Fliesen, 
Weiber weinen in der Kammer. 
Gatte Kalew, kühl gebettet, 
Hört nicht mehr der Wittwe Wimmern. 

Schwangre Frau, du schwerbedrängte, 
Von der Pein gepeitschte Wittwe! 
Fühlst schon einen Fnss im Grabe, 

560 An des Grabes Rand den andern, 
Meinstdes Mana Raub zu werden, 
Beute für das kühle Bette. 

Sende Seufzer auf zu Ukko 
Und zu Rßugutaja rastlos. 
Brünstigen Gebetes Boten 
Schicke zu den guten Göttern! 

Kam das Stündlein in die Stube, 
Drängte dreist bis an den Ofen, 
Hastig bis hinauf zum Hitzherd. 

570 Schwankt die Frau, die schwerbedrängte. 
Bebt und zittert, bang sich bergend. 

Bange betet sie zu Ukko, 
Richtet Flehn an Rdugutaja: 
,,Wolle, Gott des Windes, kommen, 
Eine Bangende zu baden, 
Eine Leidende zu laben. 
Eine Trauernde zu trösten; 
Komm der Harrenden zu Hülfe, 
Löse von des Sohnes Last sie!" 

580 Ukko hört es in der Halle, 
RSagutaja in der Riege, 
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Hülfespender, Krankbeitswender, 
Dringen ein durch Dach und Wände. 

Still trat in die Stube Ukko, 
Ruhig folgte R^ugutaja, 
Fassten Fuss am Ofen Beide, 
Schritten an des Bettes Schranke* 
Ukko streut vom Nacken Stroh hin, 
RÖugutaja reichet Kissen, 

690 Legten Linda auf das Lager, 
Auf das Bett die Sterbenskranke, 
Auf die Kissen die Gequälte; 
Legten sie auf feines Linnen 
Unter weiche Wollendecken. 

Köpfe zwei schaun aus den Kissen, 
Vier sind Schenkel auf dem Dctte, 
Füsse vier am Fussgestelle, 
Hände in der Mitte viere. 

Ukko spricht hinaus zur Thüre, 
600 Röugutaja rufet freudig: 

„Schleunig schliesst des Grabes Pforten, 
Decket zu des Sarges Deckel! 
Linda liegt im Bett geborgen, 
Wohl bedeckt mit weichem Leinen: 
Köpfe zwei schaun aus den Kissen, 
Vier sind Schenkel auf dem Bette, 
Fttsse vier am Fussgestelle, 
Hände in der Mitte viere." 

Dank dem alten Vater droben, 
610 Dank den guten Göttern allen, 

Dank den Heil- und Hülfespendern I 
Ukko stand die Stund' im Zimmer, 
R0ugutaja im Gemache, 
Heimliche Helfer an dem Bette, 

Wöchnerin, du schwaches Weibchen, 
Hebe aufwärts beide Hände, 
Beide Hände, Finger zehne, 
Dass der rauhen Stund' entrannst du! 
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Als ein Trost dir trüben Wittwe, 
620 Trockner ihrer Trauerthränen, 

Lindrer ihres schweren Leides, 
Wuchs heran das theure Söhnlein. 
Sog der Knabe Saft der Liebe 
Aus der Mutterbrüste Bronnen, 
Sog am Quelle der Erbarmung 
Trank der Kraft, Gedeihen treibend, 
Wunderflüssigkeit zum Wachsen. 

Merkt es, merkt es, junge Männer, 
Wägt es wohl, ihr wackern Buben, 

630 Wisset es, ihr weisen Weiber, 
Wer da schlummert in der Wiege, 
Wer, in Windeln eingewickelt. 
Störrisch trampelt, trotzig schreiet! 

's ist der Wittwe Eummerknabe, 
Pflänzchen ohne Vaters Pflege, 
Seiner walten schützend Winde, 
Regenschauer machen's schiessen, 
Thaues Frische macht es tauglich, 
Dunst des flebels giebt Gedeihen. 

640 An der Wiege sass die Wittwe, 
Sass und schaukelte sanft die Wiege, 
Summt' ein Lied dem lauten Buben, 
Sein Gezeter zu bezähmen. 
Doch der Knabe weinte weiter. 
Schrie aus schierer Lust zu schreien. 
Kreischt *nen Mond, kreischt einen zweiten, 
Gröhlt vom Abend bis zum Morgen, 
Dass das Licht nicht löschen durfte 
Und es hell blieb in der Halle. 

650 Hülfe heischte nun die Mutter, 
Suchte einen Säuglingssänftger, 
Einen Eindes-Kummerstiller, 
Einen Söhnleins-Wehbewältger, 
Seines schrillen Schreiens Dämpfer. 
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Als des Schreiens Monde mählich 
Und des Weinens Wochen wichen, 
Riss der Knabe ratsch die Windeln 
Sammt dem Wickelband in Fetzen, 
Brach entzwei der Wiege Bretter, 

660 Dehnt die Glieder auf der Diele, 
Krabbelt, kriecht auf allen Vieren, 
Wälzt sich kriechend immer weiter. 
Kroch ^nen Mond, kroch einen zweiten, 
Dreist im dritten trat er auf schon, 
Stand schon stark auf seinen ITüssen. 

Sog der Knabe Saft der Liebe 
Mächtig aus der Mutter Brüsten, 
Wuchs zum Lindrer ihres Leides, 
Zum Beschwichtger ihrer Schwermuth, 

670 Und zum Trockner ihrer Thränen. 

Drei Jahr hatte ihren Knaben 
Linda liebevoll gesäuget. 
Eh' sie von der Brust ihn brachte. 
Bald zum Buben ward der Knabe, 
Ward zum kernigen Kalewsohne. 
Wohl verliiess er die Verheissung, 
Seines Vaters Vorverkündgung 
Allerwege zu bewähren; 
Tücht'ger will er täglich werden, 

680 Stählend seines Leibes Stärke. 

Kalew's köstlicher Erzeugter 
Linda's lieber Leideslindrer — 
Heute ist er Hüterknabe, 
Morgen schirrt er schon die Pflugschar. 
Wuchs empor zum Wuchs der Eichen: 
Wohl verhiess er die Verheissung, 
Seines Vaters Vorverkünd'gung 
Allerwege zn bewähren. 
Spielte Kurni auf dem Rasen, 

690 Warf das Rad auf weitem Anger, 
Schichtet auf dem Grund die Klötze, 
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Hüben, drüben einen Haufen, 
Schmiss vom Grund sie mit dem Knüttel, 
Dass die Klötz' im Schwünge schwebten, 
Sausend sich von dannen hoben, 
Ueber Feld und Fluren rollten, 
Durch die ferne Koppel flogen! 
Weithin stoben stets die Klötze, 
In die Kreuz und in die Quere 

700 Durch die Haine, über Höhen, 
Ueber Fluren, über Flächen, 
Auch in's Meer noch fielen manche. 

Kalew's Kurniklötze sieht mau 
Mancher Orten heut zu Tage. 
Glattgeriebene platte Steine, 
Länglich runde Felsenstücke, 
Die man heisset Jungfernsteine — 
Das sind Kalew^s Kurniklötze. 

Kalew's kerniger Jünsterzeugter 
710 Liess auch aus der Schleuder Schlinge 

Starke Steine weithin fliegen ; 
Uebf am Strand das Quappen werfen. 
Sammelt quick die Quappensteine, 
Flache Fliesen aus dem Boden 
Brechend wohl von Fusses Breite, 
Ferner von drei Füssen Länge 
Und von mehren Zollen Dicke. 
Flogen dann die Quappenfliesen 
Spielend auf dem Meeresspiegel 

720 Weiter noch als eine Werst hin. 
Während so die Fliesen flogen, 
Stand der Kalewsprössling köpflings. 
Weil er liess die Eiche wachsen. 

Kalew's jüngster Nachgebörner 
Spielte auf dem heimschen Hofe, 
Riss die jungen Fichtenbäume 
Und die schlanken Birkenstämme 
Mit den Wurzeln aus dem Wasen, , 
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Zimmert zierlich deutsche Schlitten 
730 Draus und hübsche Katzenkörbchen. 

So im Gleis der Zeit hingleitend 
Förderten des Jahres Schritte 
Rasch den Lauf des jungen Lebens : 
Und den kecken Kahn bes Knaben 
Steuerte der Mutter Sorge 
In das Meer des Jünglingsalters. 

Kalew's jüngster Spross wuchs mächtig, 
Mass bald rolle Manneshöhe, 
Bracht' es zu der Brüder Grösse, 

740 Hob sich zu des Vaters Höhe. 

Also wuchs im heimschen Hofe, 
Bei dem Leid der Wittwe Linda, 
Freudig auf als frische Blume, 
Stark wie Stämme von Tara's Eichen 
Kalew's letzterzeugter Sprössling. 
Wuchs heran ein fester Felsen, 
Weiser wurd' er als die Brüder: 
Wohl verhiess er die Verheissung 
Seines Vaters Vorverkündgung 

750 Allerwege zu bewähren. 

Rückwärts rudern eine Weile 
Lasst uns jetzt des Liedes Nachen, 
Ihn dem Gang der Sonn' entgegen 
Rasch zum Morgenrothe richten, 
Dass auf unsrem Wege wieder 
Wir zurück 'ne Strecke streben. 

Was hat heut auf Linda's Hofe, 
In des Morgens Dämmerdufte 
Hin und her sich so gereget, 

760 Wer fuhr sachte aus der Pforte ? 

Freier hatten wohl gefreiet, 
Werber hatten wohl geworben. 
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Zehenmal vor SonnenaufgaDg, 
Fünfzigmal vor Tagesanbruch, 
Hundertmal im Lauf des Morgens, 
Nach des kühnen Kalew Tode 
Heischend die sich härmende Wittwe, 
Um die reiche Frau sich reissend. 

Als der Alte war erkaltet, 
770 Still sein treues Herz gestanden. 

Und sein rothes Blut geronnen. 
Wallten zu der reichen Wittwe 
Viele Freier auf die Freite : 
Fünf mit Flaschen, sechs mit Krügen, 
Hundert heimliche Heirathszettler, 
Manches Hundert Mittelsmänner 
Nach der Frauen Habe haschten, 
Nach der Wittwe Reichthum gehrten. 
Alle warfen aus die Netze, 

780 Um den ITisch des Glücks zu fangen, 

Sie vernahm es und versetzte: 
„Ich vermähP mich keinem Mann mehr, 
Hühnchen hegt nicht andern Gatten, 
Birkhuhn beut sich keinem andern, 
Schwälbchen keinem zweiten Buhlen, 
Schwänin keinem neuen Schwane, 
Täubchen keinem Hofestauber. 
Liebeszeiten sind verlebet, 
Wonnezeiten hingewelket, 

790 Ruhen starrend unterm Rasen/^ 

Drob verdrossen sind die Männer 
Und die Freier unzufrieden ; 
Reif fiel auf der Werbung Worte, 
Blitz schlug in das heitre Harren; 
Hochzeit hofften nicht die Bursche, 
Muntre Tänze nicht die Mädchen. 

Als nun sonstge Freierfahrten 
Mählich immer minder wurden. 
Selten Männer Hoffnung hegten. 
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800 Da bewarb sich um die Wittwe 
Meldend sich mit seinem Malschatz, 
Brüstend sich mit Branntweinskrügen, 
Finnlands Zaubrer windekundig: 
Vater Kaiews Sippe zählt ihn 
Als entfernten Anverwandten. 

Linda, leidgebeugte Wittib, 
Will von seinem Wort nichts wissen. 
Brennt für keinen neuen Bräut'gam, 
Beut sich keinem neuen Buhlen. 

810 Flüche fluchend ging der Zaubrer, 
Schwor die schwere Schmach zu rächen. 
„Werthes Weiblein, ich vergelte 
Schon den Schimpf ein ander Mal noch, 
Ich bezahle, wenn es Zeit ist, 
Dir die Schmach verschmäht zu werden," 

Wittwe Linda hatte Lachen 
Lediglich für diese Drohung: 
„Was wohl, Windeskundger, sollt' ich 
Deine leere Drohung fürchten! 

820 Hab' daheim drei Adlersöhne, 
Wetzen schon die scharfen Schnäbel, 
Krümmeu schon die Eisenkrallen, 
Werden wohl der Wittwe walten, 
Machtvoll ihre Mutter schützen." 

Jahre strichen, Jahre wichen. 
Strichen, wichen raschen Fluges; 
Wurd' es still mit Werbewegen, 
Feierten die Freierfahrten. 
Ruhe hatten da die Rosse, 

330 Rast die wackern Wallachpferde. 

Wer dereinst sein Glück versuchte, 
Kaiews Wittwe kam zu freien, 
Trällerte ein Lied den Freunden, 
Sang den Brüdern solche Worte: 

„Liebe Freunde, liebe Brüder. 
Werbet nimmer um die Wittwe, 
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Freit sie nicht aus Kaiews Freihofl 
Spangen spannen ihren Busen, 
Thalerberge sind die Brüste; 

840 Glänzt von Gold — hat Eisenzähne, 
Feuersprüche sprüht die Zunge» 
Werbet nimmer um die Wittwe, 
Freit sie nicht aus Kaiews Freihof; 
Wen die reiche Wittwe reizet, 
Der bringt heim 'ne Ofengabel! 

„Bauet, Männer, andre Böte, 
Zimmert keckere Freierkähne, 
Ziehet auf die seidnen Segel, 
Seidnen Segel, goldoen Seile, 

850 Lasst das Schiff die Segel lösen, 
Lenken lasst das Steu'r die Alten! 
Lenkt, ihr Alten, schwenkt, ihr Buben, 
Lenkt den Kahn zur finnischen Küste, 
Nordwärts führt das prächtge Fahrzeug! 

Stehn dort auf dem steilen Ufer 
Jungfrauen viel in reichen Reihen, 
Theils den Hals behängt mit Perlen, 
Theils die Brust bedeckt mit Thalern, 
Auch mit Ringen reich gezieret, 

860 Und mit Paternosterketten: 
Im Gewühl die stille Waise, 
Glaskorallen, um den Nacken. 

Scheuche fort die Spangenmädchen, 
Treib zurück die Perlenmädchen, 
Jage weg die Thalermädchen, 
Spreng' die Schaar der Ringbesteckten 
Und zerstreu' die Kettenmädchen: 
Wähl' aus dem Gewühl die Waise, 
Die nur Glaskorallen schmücken, 

QtjQ Dann erwirbst ein wackres Weib du. 
Eine goldne Ehegattin I 

Werbet nimmer um die Wittwe, 
Freit sie nicht aus Kaiews Freihof! 

4 
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Wittwe wird kein junges Weilchen, 
Kinder sogen welk die Brüste, 
Spange deckt nur leeren Brunnen, 
Schnalle den versiegten Quell nur. 
Weint die Wittw' um ihren Todten, 
Wünscht der Mann ein junges Weibchen — 

880 Werbet nimmer um die Wittwe l*-' 

Dritter Gesang. 

3ass im scliwülea Soanenglanze 
Auf des Uferfelsens Rande 
Kalew's letztgeborner Sprössling, 
Nach dem Spiel der Wellen spähend, 
Wie die weite Fluth sich wälzte, 
Aufgewirbelt von dem Winde. 
Da urplötzlich drang mit Dräuen 
Aus der schwarzen Wolke Schoosse 
Lauten Sturmes tolles Toben, 

10 Schwellte auf den Schwall der Wogen, 
Dass sie rauschend hoch sich hoben. 
Äike auf der Eisenbrticke 
Fuhr daher in ehrnem Wagen — 
Schleudert Feuer schleunig nahend, 
Sprühet Funken fährlich jagend. 
Vater Pikker fuhr gewaltig. 
Flog dahin mit lautem Lärmen, 
Schleuderte der Blitze Schlangen. 

Bange bebten böse Geister 
20 Hörend ihres Züchtgers Zürnen, 

Flüchteten vor Pikne's Flammen 
In des weiten Meeres Wogen, 
Schimpften dann mit scharfen Worten 
Äike, höhnten hässlich Pikker. 
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Stürzten drauf vom steilen Ufer, 
' Tauchten in die Meerestiefe, 

Dass es schallte, dass es schäumte. 

Sprang des Kalew jüngster Sprosse 
Ihnen nach in's wilde Wasser, 

30 Fiel mit Flugfall eines Adlers 
Auf die kecken Koboldschaaren, 
Fing sie, wie man Krebse ̂ fönget, 
Füllt' 'nen Sack von hübscher Höhe, 
Wieder dann zum Wasserspiegel, 
Kam herauf der kern'ge Jüngling, 
Schwamm 'ne Strecke hin zum Strande, 
Warf die Wichte aus dem Sacke, 
Wuchtgen Wurfes an das Ufer, 
Raub für Pikne's Eisenruthe, 

40 Wurden da zu Brei zerdroschen, 
Wurden Frass für gierge Wölfe. 

Die drei Brüder, Söhne Kaiews, 
Hatten einst das Haus verlassen, 
Um im Walde zu lustwandeln. 
Blieb allein im Haus die Mutter 
Als der Truhen treue Wächt'rin, 
Als der Schaffereien Schütz'rin, 
Als des Thalerhortes HütVin. 

Stellt' an's Feuer fein den Grapen, 
50 Kochte Kost für ihre Söhne, 

Schob die Scheite an einander. 
Wahrte gut des Feuers Funken, 
Dass die Flamm' empor nicht flackre 
Und des Hauses Dach verheere. 
So geziemt's der Spanggezierten, 
So gehört's der Herdeskön'gin. 

Kaiews junge Söhne streiften 
Durch den Wald auf allen Wegen, 
Spähend nach des Wildprets Spuren, 

60 Fahndend auf des Bären Fährte, 

4* 
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Spürend nach des Elenns Spuren, 
Passend auf den Auerochsen, 
Wartend auf des Wolfes Wittrung. 
Hausete der Bär im Hafer, 
Stöberte in Bienenstöcken, 
Elenn rodete im Roggen, 
Wölfe streiften auf der Weide, 
Füchse lauschten im Gelände, 
Hasen hockten auf dem Brachland. 

Dreie hatten sie der Hunde, 
Erst den Irmi, dann den Armi, 
Dann den Würger Mustukene. 

Ihrer Hunde Spuren folgend 
Fanden sie im Forst den Bären, 
Im Gehölz die Honigtatze — 
Riss ihn Irmi, rauft' ihn Armi, 
Warf ihn nieder Mustukene, 
Bändigten den grimmen Bären. 
Drauf der jüngste von den Brüdern 
Band den Bären auf die Schulter, 
Abwärts baumelten die Beine, 
Wollt' ihn wohl nach Hause tragen, 
Fleisch zur Nahrung, Fell zur Kleidung. 

Kamen nun aufs Feld die Brüder, 
Aus dem Wald auf flache Fluren, 
Mit gewaltigem Geweihe 
Trat einher Gevatter Elenn. 
Stürzten drauf die starken Hunde, 
Dräuten Tod dem Hörnerträger, 
Irmi riss ihn, Armi rauft' ihn, 
Warf ihn nieder Mustukene, 
Tödteten den Hörnerträger. 
Drauf der jüngste von den Brüdern 
Warf das Elenn auf die Achsel, 
Baumelnd hing es mit dem Bären, 
Wollt' es wohl nach Hause tragen. 
Fleisch zur Nahrung, Fell zur Kleidung. 
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Drauf im Föhrenwalde fangen 
Wollten sie den Auerochsen, 

100 Fanden im Gestrüpp die Fährte, 
Folgend ihrer Hunde Spuren. 
Riss ihn Irmi, rauft' ihn Arrai, 
Warf ihn nieder Mustukene, 
Ward der starke Stier bezwungen. 
Drauf der jüngste von den Brüdern 
Hing den Ochsen an den Hörnern 
Sich auf die beladnen Schultern 
Wollt' ihn wohl nach Hause tragen, 
Fleisch zur Nahrung, Fell zur Kleidung. 

110 Kaiews starke Söhne drangen 
Weiter dann durch Waldesweiten, 
Kamen streifend in Gesträuche. 
Sieh, da rennt ein Rudel Wölfe, 
Eine Herde Wüstenhunde. 
Stürzen drauf die raschen Rüden, 
Greifen grimmig an das Waldthier. 
Riss es Irmi, rauft' es Armi, 
Warf es nieder Mustukene, 
Würgeten sie dutzendweise. 

120 Drauf der jüngste von den Brüdern 
Hub die Wölfe an zu häuten, 
Hat vier Dutzend schon gehäutet, 
Will sich zu dem fünften wenden, 
Heimwärts heischen jetzt die Brüder. 
So ergreift er seine Bälge, 
Nimmt das Bündel auf den Nacken, 
Dass des Bären Fell es decket, 
Wollt' es wohl nach Hause tragen. 

Kamen durch den Wald die Knaben 
130 Aus dem Haine auf die Heide, 

Trafen saubere Gesellschaft, 
Eine hübsche Herde Füchse. 
Stürzen drauf die raschen Rüden, 
Riss sie Irmi, rauft' sie Armi, 
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Warf sie nieder Mustukene; 
Bissen Dutzende zu Tode, 
Machten Hunderten das Garaus, 
Drauf begann der jüngste Bruder 
Abzuziehn das Fell den Füchsen, 

140 Hat vier Dutzend abgehäutet, 
Will sich zu dem fünften wenden, 
Heimwärts heischen jetzt die Brüder. 
Schob der jüngste auf die Schulter 
Sich die Bälge, die des Elenns 
Rücken wie ein Ranzen deckten. 

Kaiews starke Söhne drangen 
Weiter durch des Waldes Pfade, 
Streiften über Heidestrecken; 
Da Hess eine Herde Hasen 

150 Sich auf grünem Felde finden. 
Stürzten gleich die raschen Rüden 
Auf des Espenhaines Kinder, 
Riss sie Irmi, rauft' sie Armi, 
Warf sie nieder Mustukene, 
Bissen Dutzende zu Tode, 
Machten Hunderten das Garaus. 
Drauf der jüngste von den Brüdern 
Hub die Hasen an zu häuten. 
Hat vier Dutzend schon gehäutet, 

160 fünften wenden: 
Heimwärts heischen jetzt die Brüder. 
Schob der jüngste auf die Schulter 
Sich das Bündel, das dem Ochsen 
Sass, ein Sattel, auf dem Rücken. 

Nunmehr machten sich die Männer 
Hurtig auf, nach Haus zu kommen. 

Du verschlagner frecher Freier, 
Ränkevoller Wittwenräuber! 
Wer hat dir den Weg gewiesen ? 

170 Wie vermochtest über Felsen, 
üeber mächtge Meeresbreiten 
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Du durch Schluchten dich zu schleichen 
Und auf Klippen herzuklimmen 
In's Gehöft der harten Thaler, 
In's Gesinde voll von Silber? 
Bist ein frevelhafter Freier, 
Ränke\rol]er Wittwenräuber I 
Fandest darum wohl die Wege, 
Klommest über Felsenklippen, 

180 Flogest über wilde Finthen! 
Wusstest wohl an's Ziel zu kommen. 
Durch die Schluchten dich zu schleichen, 
Durch die steilen Felsenstege, 
Her in^s Haus des Helden Kalew, 
Wo die Pfennige sind gesammelt 
Und gehäuft die harten Thaler: 
Ziert ein Silberknauf das Hofthor, 
Schmücken zwei die Vorrathskammer, 
Drei das Dach des Lagerhauses, 

190 Fünf den Eingang zu dem Anger, 
Sechs den Zaun der Kälberkoppel. 

Darum wusste wohl die Wege 
Zu erspähn der schlimme Freier 
Nach der Kalewswittwe Wohnhaus, 
Als die jungen Adler auswärts, 
Nicht im Nest die krummen Schnäbel, 
Und die Mutter ohne Schutz war. 

Finnlands Zaubrer, windekundger 1 
Lange sannest du auf Listen 

200 Hast dir, ruhlos Ränke spinnend, 
Oft und viel den Kopf zerbrochen, 
Wie die Wittwe zu berücken! 
Hast gelegen auf der Lauer, 
In dem Felsenspalt gespähet, 
Wie im Hof der Kalewhelden 
Alles sich begab und fügte. 
Wohl hast du, verschlagner Freier, 
Ränkevoller Wittwenräuber, 
Die gelegne Zeit erlauert, 
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210 Dir den Augenblick ersehen, 
Um des Kalew werthe Wittwe 
Hinterlistig hart zu drängen, 
An der schwachen Frau zu freveln. 
Stille lauernd stand der Nachen, 
Lag das Schiff' im Schutz des Felsens 
Und du böser Schelm im Schiffe 
Früh und spät erspähend Alles. 

Finnlands Zaubrer, windekundig, 
Lag im Boote auf der Lauer, 

^20 Als die Söhne, fern von Hause, 
In dem Wald des Waidwerks pflagen. 
Wohl erwog der Windeskundge, 
Dass die Mutter ohne Machtschutz, 
Nicht gehegt von starken Händen, 
Einsam war daheim geblieben, 
Wo sie nicht auf Hülfe hoffen 
Konnte, auf der Kinder Kommen. 
Waren weit die jungen Adler, 
Flogen fort die rüstgen Raben, 

230 Mochten nicht den Schrei der Mutter, 
Nicht den oft erneuten Nothruf, 
Ihre Klag' in Ränbers Klauen 
Hören, weit im Walde weilend. 
Denken durfte Finnlands Zaubrer, 
Jetzo hält der Dieb die Habe! 
Ohne Stütze blieb das Stübchen, 
Ohne Dach des Hauses Höhlung 
Biossgestellt dem Wehn der Winde, 
Preisgegeben wüstem Wetter. 

240 Sind doch nicht im Nest die krummen 
Schnäbel und die Eisenkrallen : 
Jetzt beut sich dem Dieb die Beute, 
Ist des Räubers Macht ausreichend. 

Finnlands Zaubrer, windeskundig, 
Stiess vom Felsen nun das Fahrzeug, 
In die offne Bucht das Boot ab, 
Liess die Ruder dann sich rühren, 
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Um das Fahrzeug fortzutreiben, 
Dass es flink die Fliith durchschneide, 

350 Liess das Segel blank sich blähen, 
Dass der Wind das Fahrzeug fördre. 

Schaukelte das gute Schifflein, 
Rasch bewegt von Wind und Wellen, 
Strebte stets dem Strande näher. 
Hin wo Kaiews Söhne hausten» 

Finnlands Zaubrer, windekundig. 
Lenkte nun an's Land den Nachen, 
Unter Kaiews Kälberkoppel, 
Barg das Boot an sichrer Stelle 

260 Nah dem Leichenhügel Kaiews, 
Sprang sodann mit leichtem Sprunge 
An das felsgefügte Ufer. 
Hier auf Diebeswegen wandelnd, 
Rege folgend Räuberpfaden, 
Rastlos auf dem Rasen kriechend. 
Fort sich stehlend hinter Steinen, 
Wie die Katz', die Vögeln nachstellt, 
Nahte er sich nun dem Hause. 

Ohne Zaudern schlich der Zaubrer 
270 An des Kalewhauses Hofthor, 

Schwang geschwinde sich hinüber. 
Stellte stiU sich auf die Füsse, 
Drang, dann dreisten Schrittes weiter 
Und betrat des Hanses Diele : 
Lugte hin erst über die Halbthür, 
Eh' er in die Stube stürmte. 

Hart am Herde sass die Wittwe, 
Rüstig ihre Suppe rührend — 
Und es blieb der Aufgescheuchten 

280 Zeit nicht sich zur Wehr zu wenden* 
Finnlands Zaubrer, windekundig. 
Packt die Wittwe gar gewaltig, 
Presste arg sie in die Arme, 
Schlug die Räuberkrallen krampfhaft 
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Um des hohen Weibes Hüften, 
Wollte in den Kahn die Wittwe, 
In das Boot die Beute schleppen. 

Wie die keusche Wittwe Linda 
Wild sich auch zur Wehre setzte, 

290 Mit den Fäusten schlug den Schlimmen, 
Mit den Nägeln riss den Räuber, 
Mit den Zähnen an ihm zerrte : 
Musste doch der Hartbedrängten 
Kraft im schweren Kampfe schwinden 
Vor der rauhen Macht des Räubers, 
Vor dem zorngen Zaubersegen, 
Womit ihre Kraft er kränkte, 
Ihres Leibes Stärke löste, 
Ihre Macht in Fesseln legte. 

300 Finnlands Zaubrer, windekundig, 
Sprudelte von Zaubersprüchen, 
Wusste Worte klug zu fügen. 
Hatte hundert Flüsterworte, 
Andre hundert heimliche Worte, 
Und ein drittes härtres Hundert, 
Alle steigernd seine Stärke, 
Wachsthum wirkend seinen Kräften, 
Seine Macht beständig mehrend. 
Hatte hundert andre Sprüche, 

310 Um des Feindes Macht zu mindern. 
Seine Stärke zu versehren 
Seine Leibeskraft zu lähmen : 
So besass er feste Fesseln, 
Wiedersacher zu bewältgen. 

Der verlassnen armen Linda 
Krampfhaft ausgestossnes Kreischen, 
Ihres Harmes Hülferufe, 
Wehten wohl in alle Winde, 
Schlugen an den Schlag der Wellen, 

320 Streiften hin an das Gestrüppe, 
Fingen sich im Fichtenhaine 
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Und verklangen in den Klüften: 
Doch ihr herbes Httlferufen 
Drang nicht zu den dreien Söhnen. 

Linda bat mit bangem Flehen, 
Bat den Zaubrer sie zu lassen, 
Bat um Hülfe wilde Thiere, 
Bat um Hülfe gute Menschen, 
Bat um Hülfe fremde Menschen, 

330 Bat der Schiitzesgeister Schaaren, 
Rief des Gatten bleiches Bild auf, 
Flehte an die guten Götter, 
Seufzte laut hinauf zu Ukko 
Zu Altvaters hohem Himmel? 

Finnlands Zaubrer, windekundig, 
Reich an starken Zauberrunen, 
Stopfte stark sich zu die Ohren, 
Dass der Frau beweglich Wimmern, 
Dass ihr wildes "Wehgeschrei nicht 

340 Seinen Willen wankend mache. 

Doch die Götter, gut und wachsam. 
Mächtig über Erdenmächtc, 
Unterdrückten hold uud hülfreich. 
Hörten Linda's lautes Rufen, 
Ihre qualerpressten Seufzer, 
Ihre bangen Hülfsgebete. 

Auf Gebot Altvaters sollte 
Hülf ihr werden aus der Wolke, 
Lindrung aus der Luft ihr kommen. 

350 Finnlands Zaubrer, windekundig, 
Hatte rasch mit seinem Raube 
Iru's steilen Berg erstiegen, 
Wollte von der Höhe weiter 
Abwärts sich zur Küste kehren, 
Wo das Boot ihm lag verborgen. 
Äike stellte plötzlich dräuend 
Sich der Räubers Gang entgegen, 
Pikker polternd aus Gewölke! 
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Brausend auf der Eisenbrücke 
360 Fuhr daher Altvaters Wagen, 

Sprühte furchtbar flammend Feuer. 

Finnlands Zaubrer, windekundig, 
Fiel dahin in Ohnmachtsfesseln, 
In die Haft des halben Todes. 
War gelähmt sein Leib vom Blitze, 
Sein Empfinden schier erstarret: 
Also sank er sinnlos nieder 
Auf den Rasen wie ein Todter. 

Die Gewalt der Schutzgewährer, 
370 Huld beistand der Hiramelsmächte, 

Retteten des Kalew Wittwe, 
Vöglein aus des Habichts Fängen. 

Kaiews keusche Wittwe wurde 
Blitzgeschwinde umgeschaffen 
In ein starkes Stein gefüge : 
Iruberges Felsenplatte. 
Ihres Lebens Bande lösten 
Sich aus langem Leid und Wehe, 

380 Aus dem dunkeln Hain des Harmes, 
Aus der Trauer trübem Forste. 
Nicht gelang es Finnlands Zaubrer, 
Linda's Lager zu beflecken. 

Finnlands Zaubrer, windekundig, 
Wacht' erst auf nach einer Weile 
Aus der schweren Ohnmacht Banden, 
Aus der harten Haft des Scheintods. 
Als er aufschlug seine Augen, 
In die Höhe hob die Lider, 
Warf er weit herum die Blicke, 

390 Ob nicht Spuren zu erspähen, 
Wohin Linda sich gewendet, 
Wo das Hühnchen hingerathen. 
Doch die Wittwe weilte nirgends, 
Birkhuhnstochter blieb verborgen. 
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Das zu Stein erstarrte Hühnchen, 
Linda, Kaiews liebe Wittwe, 
Könnt ihr heute noch erkennen, 
Könnt ihr wachen Augs gewahren. 
Auf des Iruberges Gipfel 

400 Sitzt die Wittwe hart am Wege, 
Sitzt die Birkhuhnsei-entsprossne. 
Mancher weiss es von den Wandrern, 
Wenn auch unsrer Zeit Erzeugte, 
Taub den Mären alter Tage, 
Linda's Namen lang vergassen. 
Für den Felsblock ist der Name 
Iru's Mutter gäng und gebe. 
Wer den Weg gen Reval richtet, 
Soll dem alten Brauch gehorsam 

410 Iru^s Mutter erst begrüssen: 
Seinen Hut soll auf das Haupt ihr 
Achtungsvoll der Landsmann setzen. 

Wenn auch an dem starren Steinblock 
Keine leise Spur von Leben 
Noch Bewegung sichtbar wurde — 
So betheuem doch Betagte, 
Wissen Kundige zu künden, 
Wie die Sagen sind gesäet. 
Und die Mären oft gemeldet: 

420 Dass der Schooss des starren Steines 
Noch geheime Kräfte hege 
Und ein Wunderwalten berge. 
Wer das Steinbild von der Steile 
Je in's Thal am Abend rollte. 
Findet Morgens Mutter Linda 
Wieder auf dem alten Flecke, 
Wo sie steht, wie sie gestanden. 

Darum also, lieber Landsmann, 
Geh der Wittwe Ehr' erweisen, 

430 Birkhuhnstochter zu begrüssen 1 
Setze deinen Hut aufs Haupt ihr, 
Leg' den Arm um sie mit Liebe, 
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Das bringt dir iiiclit Schuld noch Schaden, 
Weder Schande, weder Schelten ! 

Die drei kecken Kalewaöhne 
Waren Willens zu lustwandeln : 
Gingen bald gebahnte Pfade, 
Bald sodann auf flachen Fluren, 
Bald auf sandigen Gesenken, 

440 Bald auf moosbedeckten Mooren. 
Stiessen ihnen auf vier Wälder, 
Vier gehegte lichte Haine: 
Goldner Fichtenwald der erste, 
Stolzer Eichenwald der zweite, 
B'einer Birkenwald der dritte, 
Stiller Erlenwald der vierte. 

Mit dem goldnen Fichtenwalde 
Ist der Königswald dasselbe. 
Mit dem stolzen Eichenwalde 

450 Tara's eigner Wald dasselbe. 
Dann der Birkenhain, der feine, 
Ist der Hain der Halsumlockten, 
Und die stille Erlenwaldung 
Ist der Wald der Wehbetroffnen, 
Ist der Waisen Wallfahrtsstätte. 

Sass der Kalewsöhne ältster 
Nieder in dem Fichtenhaine, 
In dem köstlichen Königsforste 
Unter einer goldnen Fichte : 

460 Liess ein Lied hoch in die Lüfte 
Kraftvoll tönend sich erheben. 
So dass flugs der Bäume Blätter 
Grün erglänzend sich entrollten, 
Dass der andern Bäume Nadeln 
Schossen, schimmerten wie Seide, 
Dass die jungen Fichtenzapfen 
Purpurn in der Sonne prangten, 
Eicheln schwollen an den Eichen, 
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Hübsche Kätzchen an den Birken, 
470 Dass der Blüthen Knospenknoten, 

Jetzt noch zwerghaft an den Zweigen, 
Stracks im Sonnen glänz entglommen. 
Auf sich thaten im Strahl des Mondes. 
Sang, dass töneten die Wälder, 
Dass die Halden wiederhallten, 
Dass die Gründe klar erklangen 
Und des Kunglakönigs Töchter 
Weinten bei des Sängers Wohllaut. 

Sass der Kalewsöhne zweiter 
480 Nieder in dem Birkenhaine 

Unter einer Trauerbirke, 
Liess ein Lied hoch in die Lüfte 
Kraftvoll tönend sich erheben. 
Wuchtig rollen in die Weite, 
Dass die Blüthenknospen sprangen, 
Dass die Blumen prächtig prangten. 
Lockte Aehren auf den Acker, 
Aepfel auf die Aepfelbäume, 
Nüsse auf die Haselstauden, 

490 Jauchzte Kirschen auf den Kirschbaum, 
Rothe Erdbeer'n auf die Raine, 
Blaubeer'n auf die moos'gen Moore, 
Preisseibeeren auf Morastränder, 
Schellbeer'n auf die Rasenschorfe, 
Trauben an die Pielbeerbäume. 
Sang, dass weit die Wälder tönten, 
Dass die Halden wiederhallten, 
Dass es durch Gesträuche schallte, 
Dass die Gründe klar erklangen. 

500 Nimmer konnten sich die Nixen 
Süssen Weinens drob erwehren. 

Sass der dritte Spross des Kalew 
Nieder in dem Eichenwalde, 
In Altvaters schönem Forste, 
An dem Stamm einer stolzen Eiche. 
Liess ein Lied hoch in die Lüfte 
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Kraftvoll tönend sich erheben, 
Wuchtig rollen in die Weite, 
Dass es feurge Funken sprühte ! 

510 Sang Geflügel in den Erlhain, 
Weibchen in den Wald von Birken, 
Männchen in den Forst von Fichten, 
Kundge Vögel in die Kiefern, 
Weise Vögel in die Eichen, 
Jauchzte, dass auf wehenden Wipfeln 
Kecker rief der kluge Kuckuck, 
Und die Tauben turtelnd girrten; 
Sang die Drosseln in's Gestrüppe, 
Nistevögel in's Gesträuche, 

520 Lerchen auf die grüne Landmark, 
Schwalben schwangen sich zur Sonne, 
Schwäne kamen rasch geschwommen, 
Enten trieben an die Prahme, 
Gänse ruderten zur Quelle; 
Jauchzte, dass der Nachtigallen 
Schlag die scheue Nacht verschönte: 
Flöteten im Dämmerdunkel, 
Sangen süss vor Sonnenaufgang. 
Sein Sang liess die Wogen rauschen, 

530 Hohe Felsen widerhallen. 
Schlanke Wipfel abwärts wanken, 
Bergesgipfel tief erbeben, 
Wolkenberge macht' er bersten. 
Und den hehren Himmel lauschen. 
Waldeskönigs einzge Tochter, 
Minnigliche Waldesmaide, 
Holde Nixen mit goldnen Haaren, 
Weinten bei des Sängers Wohllaut: 
Möchte dieser Mann uns minnen, 

540 Gerne unser Gatte werden. 

Auf dem Laube lag die Sonne, 
Frischer wehete der Windhauch, 
Näher kam die Abendkühle, 
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Kund zu thun des Tages Neige 
Und das Ziel des lust'gen Treibens. 
Mussten wohl die Männer merken, 
Nun sei nöthig heimzukehren. 
Trug der brave jüngste Bruder 
Die geborgne Waidwerks-Beute, 

550 Die nicht scheuten seine Schultern, 
Leicht nur lag sie auf den Achseln. 

Eilten fürbass die drei Männer, 
Hurtig über Haideflächen 
Ohne Zaudern heimwärts ziehend, 
Liessen ihre Augen lugen. 
Wollten nach dem Rauch sich richten. 
Ob dem Herd entlodre Lohe, 
Ob vom Grapen Brodem brodle: 
War kein Rauch doch zu gewahren, 

560 Mächtig schritten die drei Männer 
Durch den wüsten Sand sich wühlend, 
Haus und Hof rasch zu erreichen: 
Schickten scharfe Blicke heimwärts, 
Ob sie Rauch vom Dach entdeckten. 
Ob sich Dampf vom Herd erhebe. 
Doch kein Rauch erreicht das Auge, 
Noch erhob sich von dem Herde 
Dampf, der Kunde geben konnte. 

Hatten nun den Zaun erreichet, 
570 Stürzten hastig in das Hofthor, 

Flogen über die Rasenfläche, 
Drangen drohend an die Thüre, 
Blitzgeschwinde auf die Schwelle. 
An den dunkeln kalten Kohlen, 
An dem Herde ohne Heizung, 
Merketen alsbald die Männer, 
Dass die Herrscherin des Herdes, 
Dass des Feuers wache Wächt'rin 
Weit vom Hause weilen müsse. 

5 
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580 Spricht der jüngste Spross des Kalew: 
^Krumm und kraus der Fluss sich windet^ 
In die Schluchten schlingt der Pfad sich, 
Hier ist etwas nicht geheuer. 
Angel weit das Hofthor offen, 
Aufgethan des Hauses Thüre, 
Fremde Stapfen auf dem Freiplatz, 
Machen kund uns einen Kummer, 
Einen heillos bösen Handel." 

Laut erhoben jetzt und lärmend 
590 Ihre Stimmen die drei Brüder, 

Schickten durch die Abendstille 
Weit hinaus ihr rastlos Rufen: 
„Gieb uns Antwort, gute Mutter, 
Lass dich hören, holdes Goldchen, 
Singe her, du süsses Vöglein, 
Einen Laut nur, liebes Birkhuhn!" 

Stumm blieb ihrer Mutter Stimme, 
Ward kein Wörtlein ausgewechselt, 
Gegenrufe gab nur Echo, 

600 Haiden hallten hin und wieder. 
Waldesbreiten brachten Antwort, 
Drüben dröhnt es her von Dago, 
Schallet es von Oesel's Scholle. 

Lärmend liessen Kaiews Söhne 
Abermals die Stimme steigen. 
Schickten durch die Abendstille 
Weit hinaus ihr rastlos Rufen: 
„G-ieb uns Antwort, gute Mutter, 
Ruf uns Kunde, lieber Kuckuck, 

610 Schweige nicht, du holder Schwane, 
Beut uns Rede, Birkhuhnstochter!" 

Nimmer bot Bescheid die Mutter, 
Keine Auskunft kam vom Birkhuhn, 
Klippen gaben Antwort gellend. 
Hohe Felsen hallten wieder. 
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Brandung brachte Gegenrede, 
Sturmes Wehn durchbrach die Stille. 

Kaiews Söhne hüben heftig 
An zum dritten Mal zu lärmen, 

620 Schickten durch die Abendstille 
Weit hinaus ihr rastlos Rufen : 
„Gieb uns Antwort, gute Mutter, 
Gackre, holdes Huhn des Hauses, 
Schweige nicht, verschwundne Wittwe, 
Ruhe nicht bei unserm Rufen, 
Gönne Kunde deinen Kindern." 

Stumm blieb ihrer Mutter Stimme, 
Keine Antwort bot das Birkhuhn, 
Gackert nicht das Huhn des Hauses, 

630 Schweigt der holde Schwan beharrlich; 
Da wohin das Rufen reichte, 
Bebten, barsten Felsenmassen, 
Wo das heftge Rufen hallte, 
Brach's im Forst die Föhren nieder, 
Wo das schrille Schreien hindrang. 
Schäumten schaurig auf die Wogen, 
Krachten wtithig Wetterwolken. 

Nicht war Mütterchen zu finden, 
Huhnes Gackern nicht zn hören, 

640 Birkhuhns Falzen nicht von ferne, 
Kuckucks Ruf gab keine Kunde, 
Nicht von grünen Rasengründen, 
Noch von moosbedeckten Mooren, 
Noch aus tobender Meerestiefe, 
Noch aus dichtem Waldesdickicht 
Noch von weiten Haidewüsten. 

Linde Luft und Windesstille; 
Schlummer hat die Welt beschlichen. 

Traten aus dem Thor die Treuen 
650 Mit einander auf den Haushof, 

Kamen auch zur Kälberkoppel, 
Nach der Mutter Spur zu spähen, 

b* 
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Räubers B'ährte zu verfolgen, 
Einer lief entlang den Anger, 
In die Koppel trat der zweite, 
Stracks zum Strande schritt der dritte. 

Wohl der älteste der Brüder 
Angstvoll auf dem Anger suchte : 
Nicht erspäht er ihre Spuren, 

660 Brachte ihm kein Merkmal Meldung. 

Und so fand der zweite Bruder, 
Der zur Koppel war gekommen. 
Spähend nicht die Spur der Mutter, 
Nicht den Bichtungspfad des Räubers; 
Wollt' ihm keine Deutung werden, 
Wo das Hühnchen hingekommen, 
Wo das Vöglein hingeflogen. 

Nur der dritte von den Brüdern, 
Der zum Meeresstrand gestreift war, 

670 Fand gar klare Fingerzeige, 
Traf auf treffliche Beweise, 
Wo die süsse Mutter säume. 
Wo das Haushuhn hingekommen. 

Finnlands Zaubrer, windekundig, 
Hatte sich sammt seinem Boote 
In der Felsenbucht geborgen, 
Wo er wachen Augs gewartet, 
Bis der Schwall der Fluth beschwichügt. 
Musste manche lange Tage, 

680 Viele finstre Nächte harren, 
Und in Dämmerungen dauern, 
Wie ein Dieb, der Beute birget. 

Sorg' und Weh erwuchs den Männern, 
Manches Denken ob der Mutter, 
Ob nicht der verschmitzte Freier, 
Der in List gewandte Werber, 
Ihrer sich mit Macht bemeistert, 
Sie mit Diebesklau'n umklammre. 
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Sprach der älteste der Brüder, 
690 Liess das Wort sich rndernd regen: 

„Lasst uns jetzt am Brot uns laben, 
Uns zur Abendspeise sputen, 
Um den müden Leib zu laben. 
Legen wir uns dann auf's Lager, 
Ob uns nicht ein tröstend Traumbild 
Spendet Rath zur Spur der Mutter: 
Morgen mögen wir dann suchen." 

Sprach darauf der zweite Bruder, 
Liess das Wort sich rudernd regen : 

700 „Während wir im Schlummer liegen, 
Mag des Himmels hohe Weisheit, 
Ukko mag's im Schlaf entschleiern. 
Wie im thaubenetzten Thale, 
An dem Rand der Regenwolke 
Wir der Mutter uns bemächtgen, 
Wie das holde Huhn des Hauses, 
Wie das Vöglein, das entflogen, 
Wir aus Habichtsfängen haschen". 

Dann, nach reiflicher ßerathung 
710 Und nach weislicher Erwägung 

Streckten sich die beiden Brüder, 
Ihren müden Leib zu laben. 

Doch der jüngste der drei Brüder, 
Kaiews köstlicher Erzeuger, 
Er der Wittwe Kummerwender, 
Hegte heftig andre Meinung, 
Hatte selber seine Absicht 
Zu ganz anderm Lauf gelenket. 
Er des Helden hehrer Sprössling 

720 Dachte solcherlei Gedanken: 
,,Hänge nicht das Werk von heute 
An den Pflock des nächsten Morgens; 
Jeder Tag hat seine Thaten, 
Jede Stunde ihr Gestatten, 
Bald der Sorgen bange Bürde, 
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Bald der Wünsche Weiterstreben. 
Soll die Stunde Nutzen stiften, 
Soll den Glückesfang sie fördern, 
Zaudre nimmer, zögre nimmer, 

730 Walte hurtig sonder Weile, 
Glückes Schritte gleiten flüchtig. 
Fünffach ist des Trägen Trübsal, 
Sechsfach schwer des Säumgen Bürde, 
Sieben Hemmungsknoten knüpft er. 

Der Verlust der lieben Mutter, 
Lastend lag er auf dem Sohne, 
Drückte nieder seine Seele. 
Als nun seine beiden Brüder 
Sich im Bette schon geborgen, 

740 Da war's dass der jüngste Bruder 
Schweigend überschritt die Schwelle, 
Rasch durchmass die Rasenfläche 
Und den Anger stracks durchstreifte. 
Hier die hastgen Schritte hemmend 
Wandt' er sich zum Grab des Vaters. 

Ealews köstlicher Erzeugter 
Tritt auf's grüne Grab des Vaters, 
Setzt sich auf den Leichenhügel, 
Schweren Kummer zu beschwicht'gen. 

Vater fragt aus Grabes Grunde: 
750 „Wer denn rührt sich auf dem Rasen, 

Wer betritt den Grabeshügel? 
Auf's Gesicht mir senket Sand sich, 
Auf die Brauen rollt Gerölle". 

Wohl vernimmt's der Sohn, erwiedert: 
„Deiner Söhne letztgeborner 
Selber rührt sich auf dem Sande, 
Selber schreitet auf dem Grabe, 
Sitzt in sorgenvoller Trübsal 
Auf des Vaters Leichenhügel. 

760 Stehe auf, du mein Erzeuger, 
Wache auf, o lieber Vater! 
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Komm die Fährte mich zu führen, 
Wo die Mutter ging verloren"» 

Unterm Rasen ruft der Vater, 
Spricht der Alte unterm Hügel, — 
Stark tönt aus der Gruft die Stimme: 
„Kann mich nicht erheben, Söhnlein, 
Nicht erheben, kann nicht aufstehn, 

770 Brauner Fels die Brust mir drücket. 
Schwer Gestein den Leib belastet, 
Trollblum* decket meine Brauen, 
Veilchen decken meine Augen, 
Primeln wachsen auf den Wangen. 
Mag der Wind den Weg dir weisen, 
Lüfte mögen dich belehren, 
Sterne dir Erleuchtung leihen I" 

Schritt der Knabe raschen Schrittes, 
Macht sich auf zum Meer im Fluge, 

7g() Stehet bald auf steilem Ufer, 
Auszuspähn der Mutter Spuren, 
Das verlorne Huhn zu haschen. 
Wo noch jüngst das Boot geborgen 
Auf der Lauer lag, war jetzo 
Alles leer wie weg gefeget. 

Kaiews köstlicher Erzeugter 
Starrte von der Ufersteile 
Auf das Meer im matten Schimmer, 
Blickte weithin auf die Wellen, 

790 Lugt so weit das Auge langte, 
Des Gesichtes BHttge fassten. 
Ob nicht aus der Finthen Fläche, 
Auf den Wogen, die sich wälzten, 
Eine Spur des Diebes daure. 
Ob nicht sonstwo sich ein Zeichen, 
Ein absonderliches Merkmal 
Von des Räubers Raube zeige. 
Ob nicht fern der Mutter Ferse, 
Ihre Zehen Spur gelassen, 

800 Ob ihr Weg wo sei bewahret. 
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Welle wälzte sich auf Welle, 
Rollten rauschend rastlos weiter, 
Schossen schäumend an die Klippen, 
Dort in nassen Staub zerstiebend. 
Aber weiter keine Winke 
Gaben sie und keine Kunde, 
Wer heut auf denn Wellenspiegel, 
Auf den glatten Finthen gleitend 
Heimlich war dahin gezogen. 

810 Sterne standen still am Himmel, 
Milde flimmernd auf den Finthen, 
Zeugniss kommt von keiner Zunge 
Und kein Wörtlein will verlauten. 

Also spinnt das Spiel der Wellen 
Und das Wallen weiter Meerfluth 
Stets sich fort in gleicher Schöne, 
Nimmer fragend wer's gewesen. 
Der da heut in hohler Fluthen 
Feuchtem Schooss den Tod gefunden ! 

820 Weder Schaukelspiel der Wogen, 
Weder Kreisen krauser Fluthen, 
Noch der Sterne blinkend Blicken 
Fragen je nach unsern Freuden, 
Fragen je nach unsern Leiden. 

Welle wälzet sich auf Welle, 
Rollt daher mit hellem Rauschen, 
Klettert an die Uferklippen, 
Schiesset schäumend auf die Felsen 
Und zerstiebt in nassem Staube, 

830 Feuchten Hauch am Ufer häufend. 
Aber Botschaft beut sie nimmer 
Noch Befried'gung unsern Fragen ! — 

Welle wälzet sich auf Welle, 
Rollt daher mit hellem Rauschen, 
Klettert an die Uferklippen, 
Schiesset schäumend auf die Felsen! 
Wohl auch unsres Lebens Wellen 
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Schaukeln in des Abends Schauern 
Hart hinan zum Grabeshiigel, 

840 Unter Hasens Ruheleilach. 

Sterne schauen schön vom Himmel, 
Hell und hoch erglänzt das Mondlicht, 
Lieblich lächelt auch die Sonne 
Auf Geschiedne, auf Bntschlafne. 
Grrab und Gruft hat keine Zunge, 
Sterne lassen nichts verlauten, 
Nichts auch weiss der Mond zu melden, 
Auch die Sonne säumt zu reden, 
Kein Bescheid erfreut den Frager. 

Vierter Gesang. 
Vers 1—249. 

Künde, Kuckuck, goldner Vogel, 
Singe, sage, Silberschnabel, 
Köstlich töne, Kupferzunge ! 
Künde uns der Vorzeit Kunde, 
Singe uns die alten Sagen, 
Lass den Liederschatz verlauten, 
Spinn den Faden ferner Tage. 
Kündest du nicht, künd' ich selber, 
Meld' es selbst, ich Meeresente, 

10 Lass' als Schwan die Silbersänge, 
Siebenfache selt'ne Märe 
Aus der Vorzeit Schatz erschallen. 
Rührt die eine von der Robbe, 
Von der Meerfei her die zweite, 
Von den Klippen klingt die dritte, 
Von den Nixen stammt die vierte. 
Fünfte von der Wasserftirstin, 
Wob des Mondes Strahl die sechste, 
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Siebte kommt vom Inselvater, 
20 Von der Inselmutter Meldung. 

Felsenzacken konnten zeugen, 
Weite Wogen konnten wissen, 
Sternenaugen es bestätgen, 
Wie des Kalew Leztgeborner 
Mutbig seiner Mutter Spuren, 
Den verborgnen Pfad des Birkhuhns 
Ohne Ross ging rings zu suchen, 
Ohne Hengst umher zu wandern, 
Ohne Pferd auf öden Pfaden. 

30 Manchem Manne gäb's zu denken. 
Manches Weib brächt' es zum Weinen, 
Manche Maid zu Trauerthränen, 
Wenn sie so den Sohn des Kalew 
Auf dem Meer, dem markenlosen, 
Auf der weiten Wellenwüste 
In dem Strudelschaume schauten, 
Wie in finstrer Nacht er vorwärts 
Seine öde Strasse strebet. 

Als vom Ufer scharfes Schauen, 
40 Scharfes Schauen, lauernd Lugen 

Nirgends eine Spur erspähte. 
Eine Fährte fern entdeckte. 
Sprang der Jüngling von dem jähen 
Ufersaume in die Seefluth, 
In das weite Wellenbette, 
In der Brandung lautes Brausen, 
Liess die Hände hurtig rudern, 
Liess die Füsse stetig steuern, 
Lose Locken wehn als Segel! 

50 Schwamm gar kühn gen Finnlands Küste, 
Steuerte gen Norwegs Steile, 
Hin zu Nordlands Marken mächtig; 
Fromm die Mutter frei zu machen, 
Birkhuhn aus dem Netz zu nehmen, 
Aus der Schlinge Reif zu raffen. 
Sehnlich wünscht den windeskundgen 



J .  L ö w e ,  K a l e w i  p o e g .  

Finnlandszaubrer er sn zausen, 
Durchzubläun die Diebesklaue, 
Durchzudreschen den dreisten Räuber, 

60 Dass an Frau'n nicht fürder ITrevel, 
Noch an Mädchen schlimme Tücke 
Auf der Welt verübet werde. 

Schwedscher Bär, der Himmelswagen, 
Nordens Nagel, Sternenknabe, 
Wiesen mit den blinkenden Blicken m 
Hoch vom Himmel her die Strasse 
Dem der schwamm auf wüsten Wellen, 
Zeigten ihm die feuchte Fährte, 
Nasse Bahn nach Finnlands Buchten, 

70 Nach der starren Ufersteile. 
Auf den Wellen wohnt kein Dolmetsch, 
Nirgends Dörfer, nirgends Krüge, 
Noch auch giebt es Hüterhütten, 
Wächter nicht auf Wasserflächen, 
Uns den wahren Weg zu weisen. 
Uns zu führen, wenn wir fehlten. 

Brav durchbrach die Fluth der Recke, 
Schlug die Wellen fort sie schleudernd, 
Und des Wassers Schaukelwiege 

80 Rollete den raschen Helden, 
Den geschwinden tapfern Schwimmer 
Auf der Wogen Schaumesscheitel 
Nah und näher hin nach Norden, 
Nach dem fernen Felsenstrande. 

Sohn des Kalew, Heldenjüngling, 
Trost der Wittw' in ihrem Wehe, 
O du kanntest kein Ermüden, 
Kein Ermüden, kein Ermatten, 
Kein Erlahmen deines Leibes, 

90 Als du auf der frommen Pilgrung 
Spähtest nach der Mutter Spuren, 
Nachgingst dem verlornen Birkhuhn. 
Sterne stiegen auf und nieder. 
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Ihren Weg am Himr^el wandernd — 
Nordens Nagel blieb am Orte, 
Nimmer wich der alte Wagen. 

Brav durchbrach die Fluth der Recke, 
Schlug die Wellen von sich schleudernd, 
Und des Wassers Schaukelwiege 

100 Rollete den raschen Helden, 
Den geschwinden tapfern Schwimmer 
Auf der Wogen Schaumesscheitel 
Nah und näher hin nach Norden, 
Nach dem fernen Felsenstrande. 

Kaiews köstlicher Erzeugter 
Rudert rüstig rastlos weiter. 
Zu erlösen die liebe Mutter, 
Und den schlimmen Strolch zu strafen. 
Seine heissen Herzenswünsche 

110 Und sein brennend Rachebrüten 
Mehrten stets des Starken Stärke: 
Meilen machen ihn nicht müde, 
Ihn ermattet nicht die Meerfahrt. 

Sanken schon die Siebensterne, 
Oestlich hob sich der Orion, 
Mochte Mitternacht genaht sein. 
Wenn auch nirgend sonst ein Weiser, 
Ein der Stunden Fortschritt Künder 
Auf dem Meere Merkmal meldet, 

120 Dass der Mensch die Zeit mag messen. 
Hier ja kräht kein Hahn des Schöpfers, 
Hier auch gackert keine Henne, 
Fischen stirbt die Stimm' im Schlünde, 
Ihre Zunge zeugt kein Wörtlein. 

Aus dem Wellensprudel springet, 
Hebet sich ein kleiner Httmpel 
Weist sich wahrlich aus als Insel, 
Als ein trefflich trocknes Landstück. 
Hin zur Insel hastet Kalew, 

130 Rüstiger die Glieder regend. 
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Brav durchbrach die Fluth der Recke, 
Schlug die Wellen seitwärts schleudernd, 
Und des Wassers Schaukelwiege 
Rollete den raschen Helden, 
Den geschwinden tapfern Schwimmer 
Auf der Wogen Schaumesscheitel 
Immer näher hin gen Norden, 
Nah und näher hin zur Insel. 

Kaiews köstlicher Erzeugter 
140 Möchte ruhen auf dem Runde, 

Möchte sich zum Athemholen 
Eine wenge Weile gönnen. 

Brav durchbrach die Fluth der Recke, 
Schlug die Wellen seitwärts schleudernd. 
Und des Wassers Schaukelwiege 
Rollete den rüstgen Helden 
Rasch zum Felsenrand der Insel. 

Kaiews Sohn, der ktihne Recke, 
Lehnte labend seinen Rücken, 

150 Seine Hüften seebenetzet 
An die Böschung eines Felsens, 
Stützete die starken Lenden 
Auf den Stein mit Moos bestanden, 
Auf der festen Felsbank Mitte. 
Liess die Beine lustig hängen, 
Wasser wogte um die Zehen, 
Finthen flössen um die Sohlen, 
Und der Schaum, der spritzend schiesset. 
Spület um die Knöchel spielend. 

160 Dann der Held zur Ruh sich rüstet, 
Hat die Lider leicht geschlossen — 
Nur ein halbes Stündchen Schlafes, 
Nur ein Viertelstilndchen Schlummer. 

Bälder als des Traumes Bande, 
Als die Macht des milden Schlummers 
Seines Geistes Auge deckte. 
Seiner Seele Sinn versenkte, 
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Ganz des Mannes Meister wurde, 
Tönten durch das tiefe Schweigen 

170 Aus des dichten Dunkels Gründen, 
Aus der stummen Stille Schoosse 
Lieblichen G^esanges Laute, 
Lind sich an das Ohr ihm legend. 
Eines Mägdleins süsses Singen, 
Einer Jungfrau holde Stimme 
Liess sich leise wie Gezwitscher, 
Liess so goldne Laute hören 
Wie der Kuckuck in den Kiefern, 
Wie die Nachtigall in den Erlen. 

IBO Kaiews kühner Heldeiisprössling 
Neigt das Ohr um zu vernehmen, 
Ob der Kuckuck Gold verkünde, 
Silber sende von dem Schnabel. 
Ob die Zunge Kupfer ziere, 
Schillinge im Gaumen schimmern. 

Solches hat die Maid gesungen, 
Hat der Kuckuck fein verkündet: 
„Fern von hier ist mein Geführte, 
Hinterm Wasser weilt mein Theurer, 

190 Weit, zu weit für meine Blicke, 
Vieles trennt mich von dem Trauten, 
Eines ist die mächtge Ikleerfluth 
Sind sodann der Seeen fünfe. 
Sechs sind dürre Haidehügel, 
Siebenhundert sandge Strecken, 
Achte sind der Weidewiesen, 
Neune sind der wilden Wasser, 
Kalte Quellen quillen zehne, 
Zwanzig Zwangesstücke sonst noch. 

200 Mir ist nicht gegönnt zu gehen, 
Noch auch kann zu mir er kommen, 
Monde gehn, ich hör' ihn nimmer, 
Wochen schwinden, ich seh' ihn nimmer, 
Nicht im Lauf des Jahres labet 
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Mich sein feuriges Umfangen, 
Darf ich ruhn im Schooss des Freundes. 

„Fern von hier ist mein Gefährte, 
Hinterm Wasser weilt mein Theurer, 
Weit, zu weit für meine Blicke, 

210 Vieles trennt mich von dem Trauten, 
Land und Wasser wollen wehren. 
Weht ihm Grüsse zu, ihr Winde, 
Liebes Worte bringt ihm, Ltifte, 
Leiht ihm langes Leben, Wolken, 
Wogen, schafft ihm schöne Tage, 
Regenschauer, reicht ihm Labung, 
Himmel, gieb ihm gut Gebahren. 
Ist er glücklich, bleib er glücklich, 
Ist er wacker, wirk' er kräftig. 

220 Soviel Grüsse sollt ihr bringen. 
Als ich heg' ihm hold Gedanken, 
Soviel Grüsse sollt ihr bringen, 
Als mein Herze heget Wünsche, 
Soviel Grüsse sollt ihr bringen. 
Als der Erlenhain hat Blätter, 
Als der Birkenhain zählt Kätzchen, 
Als der Fichtenhain trägt Zweige. 
Soviel Grüsse sollt ihr bringen. 
Als im Meere Wogen wallen, 

230 Als am Himmel Sterne stehen!" 

Kaiews köstlicher Erzeugter 
Streckte seines Halses Sehnen, 
Als das holde Lied er hörte. 
Ob er nicht die süsse Sängrin, 
Nicht das Vöglein voll von Wohllaut, 
Nicht die sprechenden braunen Angen 
Dieser Schönen schauen möchte? 
Nächtgen Dunkels Schauerschatten, 
Dämmeriger Nebelschleier 

240 Deckte dicht das kleine Eiland. 
Flimmerschein von einem Flämmchen 
Flackerte an einem Flecke, 
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Einer Eiche Laub beleuchtend, 
An dem Stamme aufwärts steigend. 
Bei des Feuers Schimmerscheine 
Sass der schöne Sangesvogel, 
Sass die Maid mit güldnem Schnabel, 
Krauses Haar umkränzt den Nacken, 
Weisser Bausch den hohen Busen. 

Siebzehnter Gesang. 

GlfiDzend lag des GlQckes Schimmer 
Golden auf den Gau'n der Ehsten, 
Und des Friedens Wiege wiegte 
Lieblich alle Landeskinder, 
Haltend sie in Mutterhulden 
Sieben Sommer sonder Trübung, 
Sieben Winter ohne Wandlung. 

Olew, städtegründungskundig, 
Hatte Wälle aufgeworfen, 

10 Hatte Gräben tief gegraben, 
Thürm' errichtet in den Ecken, 
Eine stolze Stadt erbauet 
An dem Grabeshügel Kaiews 
Für des Vaters Gruft zur Zierde, 
Denkmal für die milde Mutter. 

Zahlreich sah man Züge ziehen, 
Haufenweise Hausgesinde, 
Schutz und Schirm im Orte suchen, 
Wie die Hühner vor dem Habicht 

20 Sich verkriechen im Verstecke 
Vor dem Blick des blutgen Todes, 
Vor der Drohung bittrer Drangsal. 
Kaiews hochgehaltner Sprössling, 
Als die Schaaren er erschaute, 
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Rief: „die Stadt soll Lindabusen *) 
Heissen zu der Mutter Minne: 
Nährt doch keine Stätte Kinder 
Besser als der Mutter Busen." 

Ale WS wackerer Erzeugter 
30 Liess erstehn ein andres Städtlein, 

Gründen es in Harriens Gränzen, 
In des Morasts Mitte bauen, 
In des Waldes weiter Lichtung. 
Sulews Sohn, der Sippe eigen, 
Legte an in Allentaken 
Eine dritte starke Stätte, 
Wehrplatz gegen Widersacher. 

Friedens lange Freuden tage, 
Blüthenreiche Zeit des Glückes 

40 Dräueten des Kriegeswagens 
Räder rasselnd zu zermalmen. 

Zu dem Strand von Wierland strömten 
Hunderte von harten Kriegern, 
Tausende von Todesbringern, 
Wolkenschwärme wilder Peinger, 
Weit her von dem Wind geleitet. 
Von der wilden See gewälzet. 

Eilger Botschaft Träger trafen 
Ein im Lauf in Lindanissa, 

50 Um dem König zu verkünden. 
Drohend dringe schon der Krieg an. 
Rasselnd mit den Eisenrädern: 
„Komm, 0 Kämpe, kühn zu kämpfen, 
Wirf, o Held, die wilden Feinde!" 

Sprang der starke Sohn des Kalew 
Ohne Säumen in den Sattel, 
Stürmte fort mit Sturmesbrausen, 
Hastig hin an Wierlands Gränze, 
Krieges Lohe aus zu löschen, 

60 Wuth des Streites zu bewältgen. 
Mit sich nahm er Kampfgenossen, 

•) Estnisch: Linda nissa 
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Lauter tapfre Leibtrabanten, 
Wählte fünfzig wohl aus Wierland, 
Sechzig vou dem Kraiiicheiland, 
Siebenzig sodann aus Finnland) 
Hundert andre luselmänner. 

Stand des Kalewsohnes Kampfross 
Klirrend von dem Klang der Münzen, 
Gellend von dem goldnen Schmucke; 

70 Silbern glänzt am Haupt die Halfier, 
Golden des G-ebisses Stange, 
Thalergürtel schwer am Schweife, 
Perlenketten um den Körper. 
Auf dien Krieger deutet der Degen, 
Auf den Starken der Stahl der Ferse, 
Goldner Schild macht kund den König. 

Wer den Sohn des hehren Helden 
Auf dem Weg zum Krieg gewahrte, 
Auf des Streites Strasse ziehend, 

80 Durfte kecklich dies bekennen : 
,,Dieser Jüngling pranget prächtig; 
Dieser Mann ist hoch zu halten I 
Sitzet auf dem Silberrosse 
Kohnlich wie ein goldner König. 
Haucht in's Meer den heissen Odem, 
Setzt die Fluth in helle Flamme 
Und in lichte Loh die Schneetrift. 
Windesfittig ist ihm Wohnung, 
Ruhgemach der Regenbogen, 

90 Wolkenberge sind ihm Balken, 
Hagelberge seine Betten. 
Selber sitzt er auf der Sonne, 
Lehnt den Hals im Haff des Mondes, 
Dehnt die Glieder über Sterne; 
Haucht 'nen Hengst sich aus dem Winde, 
Haut aus Straussgras ihm die Hufe, 
Aus der Schattenblum' die Augen, 
Und aus rundem Rohr die Ohren. 
Wo er mit dem Ross sich rühret. 
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100 Rühren plötzlich sich auch Städte, 
Wo er's in die Runde reitet, 
Sieht man Hügel sich erheben, 
Wo er's jäh sich bäumen lässet, 
Thürmen jäh sich auf Gebirge, 
Wachsen waldge Höhen aufwärts. 
Auf der Finnenbrücke fährt er. 
Seinen Pfad mit Thalern pflasternd : 
Harriens Fliesenboden bebet, 
Wierlands Strass' erdröhnt vom Drange. 

HO Sein Ross flammt wie flackernd Feuer, 
Sein Hengst funkelt wie die Sterne; 
Selber sitzt er wie die Sonne, 
Reich geschmückt mit rothem Rocke, 
Goldig glänzt sein hoher Helmhut, 
Sonnig flattern drauf die Bänder; 
Ihn umgürtet ein Silbergürtel, 
Güldsporn funkelt an der Ferse. 
Wo er wandelt, glänzt der Himmel, 
Wo er schwer tritt, schwankt der Himmel» 

120 Alle Sümpfe sieht man blauen, 
Alle Triften treiben Blüthen, 
Nachtigall flötet aus dem Flieder, 
Kuckuck ruft aus fernen Kiefern, 
Drossel singt am Saum des Waldes, 
Lerche in dem Laub der Erlen. 
Wierlands Mädchen standen staunend. 
Blinzelnd blieben Jerwens Mädchen, 
Aus der Wiek die Mädchen weinten, 
Harriens holde Jungfiaun seufzten: 

130 „Wenn der Mann uns möchte minnen, 
Wär' der Gute unser Gatte, 
Wär' der Brave unser Bräut'gam, 
Fasteten wir gern den Sommer, 
Würden darben durch zwölf Monde, 
Ohne Grütze sein den Winter. 
Laben sollt' ihn Öohweinelende, 
Nähren sollt' ihn Eiernahrung, 
Butterbemmen ihn erquicken, 

6* 
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Schlafen sollte er auf Kissen, 
140 Sollt' auf seidnem Bette schlummcrn 

Und auf sammtnem Lager liegen." 

Kaiews köstlicher Erzeugter 
Fuhr daher auf Kriegesfährten, 
Stapfeu stampfend auf dem Rasen, 
Hufesspuren auf Felsenhöhen. 
Hätte Vernunft der heimsche Boden, 
Fehlte Felsen nicht die Zunge, 
Könnten Steine uns verständgen, 
Felsengrate grüssend reden: 

150 Würden Zehente von Oertern, 
Würden Tausende von Zeugen 
Sprüche sprühen, Kunde künden, 
Kunde künden, Sagen säen 
Von des Kaiewssohnes Fahrten 
Seinen krieggeweihten Wegen. 

Schon auf Wierlands weiten Fluren 
Sah gesammelt man die Krieger, 
Bursche, die nach Blute dürsten. 
Schwirren wie ein Schwärm von Bienen, 

160 Wimmelnd wie ein Ameishaufen, 
Den der Sonne Licht beleuchtet. 
Doch der Feind auf andern Wegen 
Streifte weithin zu verwüsten, 
In den Dörfern hart zu hausen. 
Den Gesinden Qual zu schaffen, 
Reiche Habe fortzuraffen 
Und die Männer hinzumorden. 

Sulews Sohn stürmt' an zum Streite, 
Alews Sohn fiel auf die Feinde, 

170 Fiel dem Feinde in die Flanke, 
Olews Sohn packt ihn von vorne, 
Kaiews Sohn, der starke Kämpe, 
Sass im Sattel hoch zu Rosse, 
Sprengte in das SchlachtgetQmmel, 
Wild ins dichteste Gewühle, 
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Liess den guten Gaul hoch steigen, 
Liess den Braunen breite Sätze 
Auf des Feindes Ferse machen, 
Schwang sein Schwert, das im Gewühle 

180 Mördrisch aufzuspielen wusste: 
Flammen sprühend flog das Eisen, 
Tobend wie des Todes Sichel. 
Auf und ab im Treffen treibend 
Hieb die Häupter Kaiews Sprössling 
Ab wie Blätter von den Erlen, 
Wie das dürre Laub von Birken. 
Er zerschmetterte die Glieder, 
Schenkel flogen hundertweise, 
Arme flogen fuderweise, 

190 Wirbelbeine tausendweise, 
Rippenbeine zehentausend, 
Leichen lagen reihenweise. 
Deckten haufenweis die Hügel: 
Mancher Orten auf dem Moore 
Thürmten Berge sich von Todten, 
Assamalla's Anger starrte 
Von zehn Tausenden Erschlagnen. 

Schwamm das Ross des Ealewsohnes 
In dem Blutbach der Gebliebuen 

200 Bis zum Bauch in Mannsgebeinen. 
Die vom Rumpf gerissnen Arme 
Lagen wie Gesträuch zerstreuet. 
Und die Finger der Gefallenen 
Wie das Schilfrohr in dem Sumpfe, 
Wie im Feld die fahlen Stoppeln. 

Von den flüchtgen Feinden wäre 
Keiner sicherlich entkommen, 
Wär' dem rauhen Loos entronnen. 
Hätten nicht des Unglücks Stricke 

210 Jetzt umgarnt den Sohn des Kalew, 
Ihm der Mordbahn Lauf verlegend. 

Als er spornstreichs weiter sprengte. 
Fort im Feuerlaufe stürmte, 
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Fliehnden Schaaren nachzufliegen, 
Die sich Schirmenden zu scheuchen 
Und mit strenger Faust zu fassen, 
Sprang das Ross in raschem Jagen 
üeber Hügel, über Höhen, 
Immer grössre Sätze greifen-i, 

220 Stürzte dann im Steingerölle; 
Sinkend in dem sumpfgen Moore 
Riss es sich am RiflF den Leib auf, 
Und es barg der Sumpf die Beine 
Uud der Schlamm die schlanken Hufe. 

Kaiews starker Sohn beseufzte 
Seines guten Gaules Unfall. 
Widrige Worte liess er hören: 
,,Sollst du, sollst du, so dir fluch' ich, 
Sollst zu bösem Moor vermodern, 

230 Sollst verwesen zu kothgem Wasen, 
Sollst zu feuchter Pfütze faulen, 
Sollst zergehn in Gallenjauche, 
Tränke werden für die Kröte, 
Nahrung für die giftge Natter.'^ 

Als des Kalew kühner Sprössling 
Jetzt nicht länger jagen konnte 
Die der Flucht beflissnen Schaaren, 
Rief die Recken er vom Schlachtfeld, 
Von der Wahlstatt die Waffenbrüder: 

240 „Lasst des Todes Thun, Gefährten, 
Lasst das Blutfeld, liebe Brüder, 
Kommt den Gliedern Ruh' zu gönnen 
Und den müden. Leib zu laben". 

Raben hatten rottenweise, 
Wölf in Schaaren aus dem Walde 
Schon das rauchende Blut gerochen. 
Nahten ihren Theil zu nehmen, 
Todesbeute zu erbeuten. 

Darauf hüben an die Helden 
250 Kriegesbeute, Friedenshabe 
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Treulich nach dem Brauch zu theilen. 
Höhrer Sold fiel zu den Häuptern, 
Bessres Gut den Vorgesetzten ; 
Goldues gönnte man dem König, 
Silbergeld den Oberisten, 
Kupfergeld den niedern Kämpfern, 
Pfennige dem Tross der Knechte. 

Kaiews kerniger Erzeugter 
Fügte feierlich die Worte, 

260 Wie's der Rabe ihm gerathen, 
Kund gemacht der kluge Vogel: 
,,Findet, Freunde und Gefährten, 
In des heutgen Tages Thaten, 
In des Schwertes blutgem Schwelgen 
Eine Wahrschau ktinftger Tage. 
Männer müssen sein wie Mauern, 
Unbewegt wie Eisenwände, 
Stark wie stahlgedeckte Thürme; 
Müssen in dem kühnen Kampfe 

270 Stät wie Eichenstämme stehen, 
Klamm wie Felsenklippen bleiben, 
Schirmdach gegen Feindesschaaren. 
Naht das Beil dann Beute suchend. 
Kommt der Feind heran, zu fangen : 
Schrumpft zusamm' der Schreck des Krieges, 
Schwindet die Furcht vor fremdem Frevel, 
Vor dem Drohen arger Dränger. 
Unsre Heimath heisse Jungfrau, 
Frohe Freiheit bleib' ihr Erbtheill 

280 König werde, wer der Kühnste, 
Der Beherzteste sei Herrscher, 
Einer gelte als Gebieter, 
Einem sei das Reich zu eigen. 
Massen sich die Massen Macht an. 
Keimt aus luftgem Hauche Hader. 

Drauf befahl er Kriegsgesellen 
Aus dem Lager auszulesen, 
Dass sie ungehemmt zur Heimath 
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Eileten vom Sieg zu sägen, 
290 Ihn zu künden allen Dörfern. 

Selber schritt er mit den Seinen, 
Mit den Freunden und Genossen 
Ueber weite Flächen weiter, 
Ueber moosbedeckte Moore. 

Als die Sonne sich schon senkte, 
Drangen die gewaltgen Wandrer 
In ein weites Waldgebiet ein, 
Das zuvor kein Fuss betreten. 
Wo nicht Weg noch Steg gesteckt war. 

300 Kaiews kerniger Erzeugter 
Stürmt, voran den Pfad zu ebnen, 
Bahn zu brechen für die Andern. 

Wo selb viere sie gewandelt 
Durch des Urwalds dunkles Dickicht, 
Lief ein Laubgang durch den E'orst hin. 
War ein Hohlweg ausgehöhlet. 

Als sie rüstig weiter rannten, 
Sahn sie Rauch empor sich richten, 
Dicht wie Schwendungsrauch vom Dorfe, 

310 Wie des Meilers Rauch im Walde 
Hoch hinauf zum Himmel steigend. 

Als sie weiter sich bewegten, 
Sahn sie Feuerfunken sprühen. 
Wie entglommen glühn die Wipfel, 
Wie in Gold getaucht die Tannen, 
Hell geröthet alle Rüstern. 

Hastig schritten vor die Helden, 
Nach des Rauches Zug sich richtend. 
Und den Feuerzeichen folgend, 

320 Bis in eines Grundes Grotte 
Sie *nes Langschwanz Lager fanden. 
Junge lagen nicht im Lager, 
Keine Welpen von der Wölfin. 

Wer sass an der Grotte Eingang, 
Um des Grauen Haus zu hüten? 
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Eine runzelwaDgige Alte 
Sass als Hüterin der Höhle, 
Feuer fachend unterm Kessel, 
Bald den Schaum von oben schäumend, 

330 Bald mit langem Löffel kostend, 
Ob die Suppe sauber schmecke. 

Alews werther Sprössling wollte 
Augenblicklich Auskunft haben, 
Geht die Köchin an um Kunde: 
,,Was denn, gutes Goldchen, kochst du. 
Was ist's, das im Grapen brodelt. 
Sich im Kessel köstlich hebet?" 

Wohl erwiedert ihm die Alte, 
Meldete mit Milde Solches: 

340 „Koche nur für matte Magen 
Eine spärliche Suppenspeise, 
Lasse Köpfe Kohl aufquellen. 
Siede weich sie für die Söhne, 
Bähe sie für mich zum Bissen." 

Sprach darauf der Sohn des Sulew 
,,Gieb daran auch noch die Gastgift, 
Thue unser Theil dazu noch. 
Zu dem Suppenkessel Zusatz. 
Weit sind wir durchs Land gewandert, 

350 Haben schweres Werk gewirket, 
Und die leeren Magen leiden 
Hungerzahnes bissig Zerren. 
Trautes Mütterchen, o troll' dich, 
Baste ruhig im Gebüsche: 
Wir zu dreien wollen wechselnd 
Deinen Kessel dir besorgen. 
Wollen schon das Feuer fachen, 
Dass es prassle unterm Grapen, 
Selber trockne Reiser sammelu, 

360 Dürre Tannenzweige häufen.'' 

Flugs begriff die greise Alte, 
Liess sich listig so vernehmen: 
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,,Wenn ich eurem Wunsch willfahre, 
Gern erfülle eu'r Begehren, 
Schaffe mir nur keine Schuld das, 
Keinen Lästerleumund später, 
Schuld triff't gänzlich den Begehrer, 
LästruDg den Erlaubnissfordrer. 
Höret denn, ihr goldnen Gäste, 

370 Seid mir wachsam, wackre Männer, 
Könnte wohl ein Unbekannter, 
Könnt' ein Bürschlein ungebeten 
Plötzlich auf dem Platz erscheinen, 
Um zu kosten das Gekochte 
Und des Kessels Nass zu naschen. 
Wachen Auges, werthe Brüder, 
Schauet, dass der Schelm nicht diebisch 
Leer den ganzen Kessel lecke. 
Bis zum Grund den Grapen trockne. 

380 Sonst, ihr lieben Leutchen, müsst ihr 
Leeren Magens Leid erdulden !" 

Willig waren von den Wackern 
Dreie schon des Scherzes wegen, 
Schicht um Schicht zu hüten den Hafen, 
Wachen Augs ihn zu bewahren. 
Kaiews köstlicher Erzeugter, 
Listiger als seine Sippen, 
Wollte nicht sein Wort verpfänden. 
Sich durch kein Versprechen ketten. 

390 Kroch die runzelwatigige Alte 
Alsoüald in das Gebüsche, 
Schlich ins Wolfsbett sich zum Schlummer. 

Kaiews kräftiger Erzeugter 
Lagerte den Leib am Feuer, 
Da zu dehnen nitide Glieder, 
Auszurecken Rückensehnen. 
Sulews Sohn, der Sippe eigen, 
Warf dem Kalew sich zur Seite, 
Um zu ruhn im Busch geborgen. 

400 Olews Sohn, im Hausbau Meistor 
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Und Erbauer hoher Burgen, 
Streckte platt sich auf den Boden, 
Um das Hüftgebein zu biegen. 

Alews werthgehaltner Sprössling, 
Der zuerst die Wacht gewählet, 
Setzte sorglich sich ans Feuer, 
Liess die Lider nicht erlahmen. 
Fachte an des Feuers Flamme, 
Bracht' einander nah die Brände, 
Reichlich sammelnd trockne Reiser, 
Neue Nahrung für die Lohe 

Einti kleine Weile währt' es, 
Und es ward gedreht dreidräthig 
Schlummergarn im Erlenhaine 
Und die runzelwangige Alte 
Spann dazu auf ihrer Spindel 
Für das Garn den vierten Faden. 

Alews Sprössling sass alleiiie 
Rege an dem Rand des Feuers 

420 Wachen Auges da als Wächter, 
Fachte an des Feuers Flamme, 
Blies, dass bleibend sei die Lohe. 

Aus verstecktem Rasengrunde 
Tritt hervor in scheuem Triebe 
Leisen Schrittes näher schreitend. 
Aus dem Zwerggeschlecht ein Sprössling. 
Hatte dreier Spannen Höhe, 
Hatt' am Hals ein gülden Glöcklein, 
Hinterm Ohre kleine Hörner, 

430 Einen Geisbart unterm Kinne. 
Aus dem Zwerggeschlecht der . Sprössling 
Trippelte gar flink zur Flamme, 
Hub an mit gewählten Worten 
Dies Begehren kund zu geben : 
„Gönne mir doch, guter Bruder, 
Von der Suppe sacht zu schmecken, 
Von dem Kohle nur zu kosten.'' 
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Alews Sohn begriff die Rede 
Und versetzte, Spott nicht sparend : 

440 ,,Wenn du winzger Wicht nicht einsinkst, 
Wie 'ne Flieg' ersäufst im Löffel, 
Will ich deinen Wunsch gewähren, 
Sollst das saubre Stipplein kosten." 

Von dem Zwerggeschlecht der Sprössling, 
Der's verstand, versetzt zur Stunde: 
„Möchte schlicht vom Rand nur schlürfen 
Ohne Löffel, Kükens Antheil, 
Wenn mir diese Gunst gegönnt ist". 

Und er sprang mit flinkem Sprunge 
450 Husch! auf den Rand des heissen Hafens, 

Von dem Süpplein so zu lecken. 
Doch da dehnte der Gesell sich. 
Schwoll das schwache Bürschlein mächtig. 
Hob sich bis zu Tannenhöhe, 
Weitete sich bis an die Wolken, 
Streckt sich bis zu siebzig Klaftern, 
Schwillt noch einge Spannen drüber. 
Dann verdampfte er wie Nebel 
Bei der Sonne Schimmerscheine 

460 Voj- dem Blick, wie blauer Rauchdunst. 

Alews werthgehaltner Sprössling 
Kuckt sogleich in seinen Kessel: 
Kessel war wie ausgekehret. 
Wie mit Flederwisch gewischet. 

Alews werthgehaltner Sprössling 
Trug zum trocknen Grapen Wasser, 
Füllt mit neuem Kohl den Kessel, 
Spart den Spass den Andern spöttlich. 
Wecket auf den Sohn des Olew, 

470 Dass den Hafen er hehüte. 
Barg sich selber im Gebüsche, 
Dort den müden Leib zu dehnen. 

Eine kleine Weile währt' es 
Und es ward gedreht dreidräthig 
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Schlummergarn im Erlenhaine, 
Und die runzelwangige Alte 
Spann dazu auf ihrer Spindel 
Für das Garn den vierten Faden. 

Olews Sohn sass nun alleine 
480 Rege an dem Rand des Feuers 

Wachen Auges da als Wächter, 
Fachte an des Feuers Flamme, 
Blies, dass bleibend sei die Lohe. 

Aus verstecktem Rasengrunde 
Tritt hervor in scheuen! Triebe, 
Leisen Schrittes näher schreitend, 
Aus den Zwerggeschlecht ein Sprössling. 
Hatte dreier Spannen Höhe, 
Hatt' am Hals ein gülden Glöcklein, 

490 Hinterm Ohre kleine Hörner, 
Einen Geisbart unterm Kinne. 

Aus dem Zwerggeschlecht der Sprössling 
Trippelte gar flink zur Flamme, 
Hub an mit gewählten Worten 
Dies Begehren kund zu geben, 
,,Gönne mir doch, guter Bruder, 
Von der Suppe sacht zu schmecken. 
Von dem Kohle nur zu kosten." 

Olews Sohn begriff die Rede 
500 Und versetzte, Spott nicht sparend : 

„Bangst du nicht, den Hals zu brechen, 
Mücke, über'n Rand des Löfl'els 
In den Bodensatz zu sinken — 
Will ich deinen Wunsch gewähren. 
Sollst das saubre Stipplein kosten." 

Von dem Zwerggeschlecht der Sprössling, 
Der's verstand, versetzt zur Stunde : 
„Möchte schlicht vom Rand nur schlürfen 
Ohne Löffel, Hähnleins Antheil, 

510 Wenn mir diese G-unst gegönnt ist." 
Und er sprang mit flinkem Sprunge 

Husch l auf den Rand des heissen Hafens, 
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Von dem Süpplein so zu lecken. 
Doch da dehnte der Gesell sich, 
Schwoll das schwache Bürschlein mächtig, 
Hob sich bis zu Tannenhöhe, 
Weitete sich bis an die Wolken, 
Streckt sich bis zu siebzig Klaftern, 
Schwillt noch einge Spannen drüber. 

520 Dann verdampfte er wie Nebel 
Bei der Sonne Schimmerscheine 
Vor dem Blick wie blauer Rauchdunst. 

Olews Sohn, der Bauverständge, 
Kuckt sogleich in seinen Kessel, 
Kessel war wie ausgekehret. 
Wie mit Flederwisch gewischet. 

Olews Sohn, der Bauverständge, 
Trug zum trocknen Grapen Wasser, 
Füllt mit neuem Kohl den Kessel, 

530 Spart den Spass den Andern spöttlich. 
Wecket auf den Sohn des Sulew, 
Dass den Hafen er behüte, 
Barg sich selber im Gebüsche, 
Dort den müden Leib zu dehnen. 

Eine kleine Weile währt' es 
Und es ward gedreht dreidräthig 
Schlnmmergarn im Erlenhaine. 
Und die runzelwangige Alte 
Spann dazu auf ihrer Spindel 

540 Für das Garn den vierten Faden. 

Sulews Sohn sass nun alleine 
Rege an dem Rand des Feuers, 
Wachen Auges da als Wächter, 
Fachte an des Feuers Flamme, 
Blies, dass bleibend sei die Lohe. 

Aus verstecktem Rasengruide 
Tritt hervor in scheuem Triebe 
Leisen Schrittes näher schreitend 
Aus dem Zwerggeschlecht ein Sprössling, 
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550 Hatte dreier Spannen Höhe, 
Hatt' am Hals ein grtlden Glöcklein, 
Hinterm Ohre kleine Hörner, 
Einen Geisbart unterm Kinne. 

Aus dem Zwerggeschlecht der Sprössling 
Trippelte gar flink zur Flamme, 
Hub an mit gewählten Worten 
Dies Begehren kund zu geben : 
„Gönne mir doch, guter Bruder, 
Von der Suppe sacht zu schmecken, 

560 Von dem Kohle nur zu kosten." 

Sulews Sohn verstand die Bitte, 
Und versetzte Spott nicht sparend: 
,,Wenn du Bursch im Bauch des Löffels 
Nicht im Suppenmeer ersäufest, 
Will ich deinen Wunsch gewähren, 
Sollst das saubre Süpplein kosten." 

Von dem Zwerggeschlecht der Sprössling, 
Der's verstand, versetzt zur Stunde: 
,,Möchte schlicht vom Rand nur schlürfen 

570 Ohne Lötiel, Kätzchens Äntheil, 
Wenn mir diese Gunst gegönnt ist." 
Und er sprang mit flinkem Sprunge 
Husch I auf den Rand des heissen Hafens, 
Von dem Süpplein so zu lecken; 
Doch da dehnte der Gesell sich. 
Schwoll das schwache Bürschlein mächtig, 
Hob sich bis zu Tannenhöhe, 
Weitete sich bis an die Wolken, 
Streckt sich bis zu siebzig Klaftern, 

580 Schwillt noch einge Spannen drüber. 
Dann verdampfte er wie Nebel 
Bei der Sonne Schimmerscheine 
Vor dem Blick wie blauer Ranchdunst. 

Sulews Sohn, der brave Knabe, 
Kuckt sogleich in seinen Kessel, 
Kessel war wie ausgekehret, 
Wie mit Flederwisch gewischet. 



98 J .  L ö w e ,  K u l e w i  p o e g .  

Sulews Sohn, der Sippe eigen, 
Trug znm trocknen Grapen Wasser, 

590 Füllt mit neuem Kohl den Kessel, 
Spart den Spass den Andern spöttlich. 
Wecket auf den Sohn des Kalew, 
Dass den Hafen er behüte. 
Barg sich selber im Gebüsche, 
Dort den müden Leib zu dehnen. 

Eine kleine Weile währt' es 
Und es ward gedreht dreidräthig 
Schlummergarn im Erlenhaine, 
Und die runzelwangige Alte 

600 Spann dazu auf ihrer Spindel 
Für das Garn den vierten Faden. 

Kaiews Sohn sass nun alleine. 
Rege an dem Rand des Feuers, 
Wachen Auges da als Wächter. 
Schlug die schlanken Tannen nieder. 
Stampfte die starken Eichen nieder, 
Riss die ragenden Föhren nieder. 
Steckt die Stämme unter'n Grapen, 
Blies, dass bleibend sei die Lohe. 

' 610 Aus verstecktem Rasengrunde 
Tritt hervor in scheuem Triebe 
Leisen Schrittes näher schreitend 
Aus dem Zwerggeschlecht ein Sprössling, 
Hatte dreier Spannen Höhe, 
Hatt' am Hals ein gülden Glöcklein, 
Hinterm Ohre kleine Hörner, 
Einen Geisbart unterm Kinne. 

Aus dem Zwerggeschlecht der Sprössling 
Trippelte gar flink zur Flamme, 

620 Hub an mit gewählten Worten 
Dies Begehren kund zu geben j 
„Gönne mir doch, guter Bruder, 
Von der Snppe sacht zu schmecken, 
Von dem Kohle nur zu kosten." 
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Kaiews pfiffiger Erzeugter, 
Der's verstand, versetzt zur Stelle: 
,,Was denn magst du mir, mein Männlein, 
Wohl zum Pfand dafür verpfänden, 
Mir zur Lösung angeloben, 

630 Eh' ich deinem Wunsch willfahrend 
Dich das Süppchen lass' versuchen? 
Pfände doch den Kindertand mir, 
Von dem Hals das güldne Glöcklein, 
Sonst erwachen unsre Wackern, 
Fährt aus festem Schlaf die Alte, 
Eh' die Suppe aufgetischt wird. 
Eh' der Kohl kommt in die Schüssel," 

Aus dem Zwerggeschlecht der Sprössling 
Sprach so hold mit Honigzunge: 

640 „Werther Sohn des wackern Mannes, 
Nimm doch ja dem mindern Manne 
Nicht vom Hals das güldne Glöcklein! 
Als ich früh von Hause fortging, 
Band der Mutter Hand mir heimlich 
Sonder Wissen meines Vaters, 
Sonder Sehen meiner Brüder, 
Um den Hals das güldne Glöcklein, 
Dass es, wenn auf fernem Felde 
Sich im Forst das Kind verfehle, 

650 Dann willkommne Kunde gebe. 
Forschenden die Fährte weise. 
Suchenden ein sichres Zeichen/^ 

Kaiews köstlicher Erzeugter 
Liess sich listig drauf vernehmen : 
„Nur so lang' als du dich labest, 
Männchen, an dem saubren Süpplein, 
Pfände mir zum Pfand das Glöckchen, 
Dass du, wenn du dich gesättigt. 
Ohne Dank nicht gehst von dannen. 

660 Darnach will ich selber willig 
Um den Hals dir's Glöckchen heften, 

7 
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Womit, als du von ihr schiedest, 
Zärtlich dich die Mutter zierte." 

Aus dem Zwerggeschlecht der Sprössling 
Band alsbald rom Hals das Glöcklein, 
Gab dahin die seltne Sache, 
Kostbar Pfand dem Kalewsohne. 

Als der sehnige Sohn des Kalew 
Habhaft war des Glöckleins worden, 

670 Reckt er rasch den Zeigefinger, 
Schnipste an des Schelmen Schädel, 
Stöberte ihm an die Stirne. 

Da mit lautem Krach und Lännen, 
Als wenn Kßu kam' gefahren, 
Aike drohend nahe dränge, 
Sank der winzige Geselle, 
Stürzte tosend in die Tiefe, 
So dass weder Weg noch Merkmal 
Seine Spur dem Späher zeigte; 

680 Blauer Rauch stand ob der Stätte, 
Wo versunken der Geselle. 

Und die dreisten Männer dreie 
Wachten auf am Rand des Feuers, 
Aus dem Schlafe fuhr die Vettel, 
Um zu sehn das Sonderbare, 
Kamen eilig zu erkunden, 
Welch ein Wunder hier gewaltet? 
Als die Alte schärfer schaute, 
Da errieth sie gleich das Räthsel, 

690 Welches Wunder hier gewaltet. 
Kannte wohl das werthe Glöcklein, 
Des Gehörnten Wunderwerkzeug, 
Das die Stärke mächtig steigert, 
Manneskräfte arg vermehret. 

Jetzt die runzelwangige Alte 
Liess ein lautes Lied ertönen, 
Sang in heller Sangesweise: 
„War ich einet nicht jung an Jahren ? 
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Hob ich hüpfend nicht die Ferse, 
700 Hob die Ferse hoch vom Boden? 

Hundertmal fuhr ich zur Hochzeit, 
Tausendmal trat ich zum Tanz an, 
Fest auf fixem Fusse springend, 
Flink auf flüchtgem Fuss mich drehend« 
Aller Bursehen Blicke blitzten 
Auf meiner Wangen reine Röthe, 
Auf meiner Augen dunkles Feuer, 
Auf die blauen Seidenschleifen, 
Auf die rothen bunten Bänder» 

710 Kaiews Sprössling hielt die Hand hin, 
Sulew wollte keck mich küssen* 
Frei schlug ich des Kalew Sprössling, 
Frank schlug ich des Sulew Sprössling. 
Brach ich Huldin da den Hals nicht, 
Reckte mir nicht die runden Arm' aus, 
Ward mir lahm nicht meine Lende, 
Dann bricht nimmer auch das Nestei, 
Noch verdreht den Hals das Hühnchen, 
Wenn es heute hüpft und springet." 

720 Also laute Lieder singend. 
Sprang die runzelwangige Alle, 
Von der Höhe in die Höhlung 
Dahin, wo im blauen Dunste 
Der Dreispannenmann herabsank. 
Wo der Schwächling war verschwunden. 
Staunend standen unsre Helden — 
Ob dem tollen Tanz der Alten 
Lachten laut auf alle Viere. 

Bei dem Mahl dann ward gemeldet, 
730 Wie es ihnen war ergangen 

Bei dem wechselweisen Wachen, 
Wie das winzig kleine Wichtlein 
Ausgekehrt den vollen Kessel, 
Wie der Strolch gestreckt sich hatte, 
Wie der Schwächling war geschwollen 
Höhnend bis zu Wolkenhöhe. 

7* 
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Also sprach nun Kaiews Sprössling: 
„Legen wir uns, liebe Brüder, 
Vor dem Frühroth noch zur Ruhe, 

740 Gleich *zu stärken unsre Glieder. 
Wenn ich ausgereckt den Rücken, 
Ausgedehnt die Schulterknochen, 
Wähle ich wohl andre Wege, 
Schlage einen schlau'ren Pfad ein, 
Glück zu mehren für den Morgen. 

,,Ihr beschreitet eure Wege, 
Hebet euch zum Heimathpfade, 
Eure Frauchen froh zu necken, 
Mit den Kindern Kurzweil treibend.*' 

750 Streckten sich darauf die Streiter 
An dem Feuer Ruh zu finden, 
Mählich zu verdaun die Mahlzeit. 

Nunmehr nahten andre Gäste, 
Andre Fremde um zu schauen: 
Töchterchen der Rasenmutter 
Auf des Thaues Wellen tanzend, 
Ring zu spielen auf dem Rasen. 

Schwesterchen, ihr holden Trautchen, 
• Kommet, lasst uns lustig schaukeln 

Auf des Grases grünen Halmen, 
760 Auf der Stauden schwankem Stengel, 

In der Winde weissen Kelchen. 
Abendkrähn stiess aus der Hahn schon, 
Hühner sangen schon im Haiblicht 
Von Altvaters Anger herwärts, 
Von der Tara-Eiche Aesten. 

„Was doch ruht dort auf dem Rasen? 
Auf dem Rasen ruhn vier Männer. 
,,Schmückt, ihr Schmucken, diese Brüder, 

770 Färbt mit Sonnenroth die Recken, 
Nebelmützen macht den Männern, 
Wämmser aus des Thaus Geweben. 

,,Schwesterchen, ihr holden Trauteben, 
Lasst uns Schlummeri^den schlichten. 
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Traumgesichte vor sie treiben, 
Frühgestalten vor sie stellen: 
Lasst uns farbge Schleier schlagen 
Um das Haupt des Kalew-Helden. 
Weben wir ein Stückchen Wahrheit 

780 In das bunte Scheingewebe, 
In des Trugbilds dichte Maschen. 
Lasst uns ihm, so lang er schlummert, 
Blühnde Zeit des Glückes zaubern 
Goldnen Kuckucks Ruf vernehm' er 
Und den Sang des Silbervogels. 

„Ruft der Kuckuck Trauerkunde, 
Singt das Vöglein bösen Segen? 
Fichthain fessele den Kummer, 
Erlhain banne bösen Segen. 

790 Thearer Sohn des tapfern Mannes, 
Wenn du wandelst deine Wege, 
Fährst einher auf Todesfährten, 
Zier' mit Perlen deinen Zelter, 
Deinen Gaul mit goldnen Münzen. 
Zäum' ihn auf mit goldnem Zaume, 
Schirre ihn mit Silberschnallen, 
Putz' ihn auf mit seidnen Bändern, 
Schlinge Seid' um seine Schläfen, 
Silberblech heft' an die Hufen, 

800 Rothe Schleifen an die Mähne, 
Thaler ziehe durch die Zöpfe, 
Bind in Sammet ihm den Schweif ein. 

„Kaiews Sprössling, kühner Knabe, 
Willst du wandeln Himmelswege, 
Stosse nur nicht an die Sterne, 
Meide nur den Mond und walle 
An der Sonne sacht vorüber. 
Lass die Sonne schimmernd scheinen, 
Lass das Licht des Mondes leuchten, 

810 Lass die Sterne den Weg uns weisen. 

,,Kaiews Sprössling, kühner Knabe, 
Willst du wandeln Höllenpfade, 
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Sprenge nicht der Hölle Pforten, 
Brich nicht ab der Hölle Thore, 
Lasse heil der Hölle Wände, 
Lass die Pforten ungesprenget, 
Lass die Thore ungebrochen, 
Lass die Wände unverwüstet. 

,,Ziehst du aus zu Kriegeszügen, 
820 Willst auf Kampfesbahnen wallen, 

Lass die Schwachen ungeschlagen, 
Lass die Söhne unversehret, 
Ungeföllt der Kindlein Väter. 
Keine Wittwe wird dann weinen, 
Von den Jungfraun wird der Jammer 
Und von Waisen Weh gewendet. 

Vogelsang tönt aus den Tannen, 
Kuckucks Ruf aus fernen Föhren, 
Elfen singen aus dem Esphain, 

830 Henne gackelt in dem Frühroth. 

Rasenmutter's junge Töchter 
Hoben auf die heitre Feier, 
Hüpften nieder von den Halmen, 
Von der Sumpfspierstaude Stengeln, 
Aus der Winde weissen Kelchen, 
Hasteten sich ängstlich heimwärts. 
Schon erscholl der Mutter Stimme, 
Schon erreicht der strenge Ruf sie : 
,,Zaudert nicht, ihr zarten Mädchen, 

840 Kommt und wendet euch zum Werke, 
Fasst zusammen seidne B'äden, 
Flechtet flink die rothen Bänder ; 
Horch J schon krähn des Höchsten Hähne, 
Krähten her von Ukko's Thore, 
Von Altvaters Pfortenpfeilern." 

,,Schwesterchen, ihr holden Trautchen, 
Gehen hastig wir nach Hause, 
Unser Glücksjahr ist zu Ende, 
Unsre Lustzeit abgelaufen." 
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